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Vorbericht. 


EN, ftille ſowohl als öffentliche Beifall, melden 
das Publikum meiner erften Arbeit über die medie 
einifche Polizei gegeben hat, und, (was ich ohne 
den geringſten Verdacht einer laͤcherlichen Selbſtzu⸗ 
friedenheit ſagen darf), die genaueſte Befolgung des 
Horaziſchen Verſate diu, verfate nocturna! .. 
haben die Ausgabe dieſes zweiten Bandes befoͤrdert. 
Ich hatte in Ruͤckſicht, daß noch Niemand vor mir, 
die mediziniſche Polizei nach einem ſich ſo weit er⸗ 
ſtreckenden Plane bearbeitet, um Nachſicht gebethen, 
wenn ſich hie und da, (wie ich ſelbſt leicht vorherſehen 
konnte) — Unvollkommenheiten mit untergemiſchet 
haben ſollten: jetzt habe ich, ohne daß mir jedoch 
ſolches zum Vorwurfe gereichen duͤrfte, — noch um ſo 
viel mehr Urſache, ſelbige zu wuͤnſchen, da die 
Wichtigkeit und Verſchiedenheit der Materien, die 
| Br geringe Schwierigkeit, an einem eben nicht ſehr 
| A2 
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Vu BEE 


Bücherreichen Orte ‚ alle in diefes Fach einſchlagen⸗ 


de Schriften, auf eigene Koften zu fanmeln, und 


endlich, die (mir in unſern menſchenfreundlichen Zei: 
ten faft unerklaͤrbare) Sparfamkeit fremder Beitraͤ— 
ge von erfprieslichen Gefundheitöperordnungen, —_ 
meinen Schultern ,: bei einer ohne dieß mühfamen 
Lebensart, allerdings ſchwer, — obſchon aber auch 
nicht ſo uͤberlaͤſtig aufwiegen muß: daß ich in ge⸗ 
bückter Stellung aͤngſtlich dem, fo oft Nichts entſchei⸗— 


denden Mahtfprmgernander Kunſtrichter entgegens 


blinzeln und demüthig um Schonung einfommen 
follte. Ich ſuche hier mehr nicht, als mich, (in ſo 
weit es von einem einzelnen Buͤrger erwartet werden 


kann) um die Menſchheit verdient zu machen, ohne 


Ton geben BONO nd gewilfe wichtigere Urfachen 


deswegen zu verlangen, daß mir alle, zum Theil 
wunderliche Köpfe, Beifall und Dank zunicen 
möchten. ' 


Wegen der verfchiedenen in diefem Bande vor 
kommenden Gegenftände, babe ich wenig zu erinnern. 


Einige davon mögen wohl, im firengfien VBerftande, 


nicht ſo eigentlich in das Fach der mediciniſchen Por 
lizei zu gehören ſcheinen; es dürfte aber doch nuͤtzlich 


geweſen ſeyn, im Vorbeigehen, die kluͤgeren Vaͤ⸗ 


ter in der Republik, welche den übrigen leicht den 


einer 
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einer größeren Sterblichleit unter der’ Tugend, auf 
merkfam zu machen. Da, wo zugewiffen Zeiten die 
Geſchaͤfte weniger gehäuft find, mag dann ein Pa; 
teiot , wenn es in einer auch noch fo unbetraͤchtlichen 
Gegend aefchähe, das, durch Veifpiel und Gewohn⸗ 
heit einführen, was ſich durch eigentliche Polizeige— 
feße nicht fo leicht bewirken zu laſſen fcheint. So wird 
man auch dasjenige, was fonft Einige fo gerne (in 
einer Anwandlung von Schwaͤcheverrathender Ver: 
zweifelung an der Ausführung jedes Guten, was 
abfeiten menfchlicher Vorſteher nur einige Anftren- 
gung erfordert) unter die pia defideria zu. zählen 
pflegen, in einem Buche als nuͤtzlich finden, welches, 
— doc) wenigjtens durchfeinen Titel, — noch mans 
he obrigkeitlihe Perfon zum Durchſehen einer 
medicinifhen Schrift bewegen wird , welche, ohne 
gelehrte und langweilige Umſchweife, dem eigentli- 
hen allgemeinen Gefundheitwohle der 
Menſchen gewidmet iſt. | 


So wie ich den erfien Band diefes Werkes, mit 
den zur Polizei gehörigen Betrachtungen über die 
Zeugung des neuen Weltbürgerd und deſſen Verwah⸗ 
rung bis zum Augenblicke der Geburt, angefangen 
und beſchloſſen habe; auffer daß mir, um nicht die 
en des Buches unfoͤrmlich zu machen, die Alb: 

hands 


vI  Borberide 

handlung überdieaußerehelihe Zeugung, übrig 
blieb, welche jedoch eben auch nicht fo leicht von der 
Betrachtung des Ausfeßens und des Toͤdtens 


der Xeibesfrucht Fonnte abgefondert werden: fo begreift 
diefer gegenwärtige Xheilder mediciniſchen Polizei alle - 


diejenigen Gegenftände, welche den neugebornen 
Menfhen, bis zu dem Alter angehen, wo ex jet 


felbft in den Kreis der zengenden, oder mannbas 


ven Ölieder der Gefellihaft eintritt. 


Der brifte Band, deſſen zeitige Erſcheinung 


von dem Beifall abhaͤngt, welchen Kenner auf 


meine bisherigen Bemuͤhungen ſetzen werden, ſoll die, 
einem jeden gemeinen Weſen erſprieslichen Vorſich⸗ 
tigkeitsregeln, in Betreff der dienlichſten, oder uu⸗ 
geſunden und verderbten Eßwaaren, der vorzuͤglich⸗ 
ſten Getraͤnke, deren vielfaͤltigen Verfaͤlſchung, der 
allgemeinen und beſonderen Sicherheit, der beſonde⸗ 
zen Gefahren abſeiten der Gefaͤſſe, worin die Spei⸗ 
fen zubereitet und aufbewahret werden, der erwuͤnſch⸗ 
teften Anlage und Bauart menfchlicher Mobnfiße, 
der Öffentlichen Reinlichkeit, u. d. al. entwickeln: 
und hier wird jedermann leicht begreifen, daß dieſe wer 


nigen Rubriken fo vieles enthalten koͤnnen: daß es ſich 


der Muͤhe reichlich lohnen dürfte, ſolche Gegenftänte 


Hon einem patriotiſchen Arzte mit Kenutniß und bes 
fländie | 
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ſtaͤndiger Nückfihtaufdie Ansführbarkeit feiner 
Vorſchlaͤge, in einem genauen Zuſammenhange bes 
handelt zu fehen. 


Da nun jegt verfihiedengg son der phyſiſchen 
Erziehung, und von der beften Einrihtung in den 
niedern Schulen in Ruͤckſicht auf das Sefundheitswohl 
der Kinder, zu fagen ift, und ed allerdings ſchwer 
hält, zu einer Zeit, wo fo viel über dergleichen 
Gegenftände gefchrieben wird, etwas Neues vorzu⸗ 
bringen: fo erinnere ich, daß ich nur dasjenige hier 
zu berühren gefucht habe, was auf die allgemeine 
Gefundheit junger Schüler, den wichtigften Ein- 
fluß bat, und wobei eigentlich die Wolizei das meifte 
leiften muß , wenn glei jeder einzelne Water 
noch vieles Gute zu befolgen haben wird, was von 
andern ſchicklicher vorgetragen iſt. in Menfchen: 
freund wird hier vieles finden, was entweder von 
mir wiederhohlt zu werden wohl verdiente; oder was 
auch zum Xheil gar nicht, zum Iheil nicht fo allge 
‚ mein befannt zu feyn ſcheint, daß nicht meine Ver 
trachtungen Gegen bringen könnten. 


Sch wiederhohle uͤbrigens nochmahls auf das drin⸗ 
gendſte, meine Bitte, an alle und jede Menfchenfreun: 
de, an die verehrungsmwürdigften Vorſteher der Ne: 
publifen, und an die öffentlihen, zur Verpflegung 
\ | bes 
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des allgemeinen Geſundheitswohls der Voͤlker, er 
geftellteu Geſellſchaften und Gollegien — dieſes für die 
Menſchheit fo wichtige Unternehmen, — durch Beitraͤ⸗ 
ge und Bekanntmachung nuͤtzlicher Einrichtungen und 
in der Ausuͤbung dienlich befundener Vorkehrungen, 
großmuͤthig zu unterftüßen und ihren Ötein zu dem 
großen Gebäude für die Öffentliche Sicherheit ihrer 
Brüder, wmitleidig beizutragen. Ich werde Nichts 
übergehen , und die Nahmen derjenigen der gewiffen 
Dankbarkeit folgender Zeiten nicht entziehen, welche 
mid) in Otand feßen werden, diefes Werk ſeiner 
moͤglichſten Vollkommenheit immer mehr zu nähern, 


Bruchſal den zoten Märzmonat 1780. 
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EN Abtheilung. 


Von der allgemeinen Borforge ioege Erhaltung uns 
ehelicher Xeibesfrüchte und ihrer Mütter, 


: Ne 
We frei von Vorurtheilen, — welche überall das Was uns zum 
Schickſal der Menſchen hier nieden ſo ſehr vergaͤl— N 
len, — feinen Blid auf die ganze Natur heftet: wie, Mütter und 
yon dem fäulenmäßigen Elephant, bis zum gering: ig he 
ften Snfuftonsthierdien, und von der hochſtaͤmmi⸗ muß. 
gen Zeder, bis zur Meerlinfe, alle lebende Geſchoͤpfe, 
überall auf der Erde, jedes zu feiner Zeit, dem un: 
geftümen Triebe der Zeugung nachhängen; wer bes 
denfet: wie das allgemeine Aufwallen der, ſich 
wechfelweife durch alle Elemente aufiuchenden Bruͤn⸗ 
ftigen, eben fo gewiß, als Bliß und Sturm, von 
einer beſtimmten Beſchaffenheit des Luftkreiſes, von 
dem großen Bewichtfteine in Bewegung gebracht 
wird, welchen ber Schöpfer, da er mit der Bildung 
der Originals Gefchöpfe fertig war, um die allges 
meine Walze der lebenden Natur befeftigte; wer 
fih aus der Gefchichte der Menſchen überzeuget, 
wie viel Unheil die Verſchiedenhelt der Denkungsart 
ip 


A. Erſte Abtheilung. 


ſo vieler Völker in diefer Sache (bei der vollftändtgs 
fien Gewißheit, daß dieſes meiftend unwillfürliche 
Aufbraufen, mannbar gemwordener Gefchöpfe, die 
genauere Unterhaltung jeder befondern Gattung, 
und die Fortfeßung der angefangenen Schöpfung 
bezwect) geftifter hat: indem hier, ein Geſetzgeber 
den Brenzftein finnlicher Triebe, weit über die Nas 
tur hinaus ſteckte, und, bald die Kräfte der beiden 
Geſchlechter, zuͤgellos ſich entfchöpfen ließ, bald die 
weit geringeren Bedürfniffe des Einen, den Auss 
ſchweifungen des Andern unterwarf, und ruhig in 
das polittiche Syſtem ihrer gemeinfchaftlichen Ver: 
bindung, die Freiheit brachte, das bereits einges 
füete, bereits blühende Feld nah Wilffür, wieder 
frifch umzupflügen und die gemiffe Ernte, einer neuen 
Ausſaat auf geradewohl aufzuopfern; — dort ein 
Anderer, allem phyſiſchen Einfluß der Sefchlechter 
auf einander, eine die menſchliche Würde beleidigens 
de Unfittlichkeit anmerslifirte, und die Klaffe, wels 
che fi) mit der Fortpflanzung von Gottes: Ges 
fchöpfen, nad) tief eingepflanzten Naturtrieben öfs 
fentlic) abgab, in den Rang unvollfommener We— 
fen herabießte; — wer ferner Darauf fieht, wie der 
iiberall vermehrte Aufwand, der allgemeine Hang 
zur Gemächplichfeit, die Ueberhandnahme verichiedes 
ner Stände, worin ein Weib, wo nicht immer 
entbehrlich, doch manchmal Überläftig ward, die 
natürliche Gleichheit der beiden Geſchlechter aufger 
"hoben, und die Anzahl der, auf ihre Verforgung 

harrens 





von Erhalt unehel. Mütter und Kinder, 5 


harrenden Mädchen, ' zu jener der Mannsperfonen, 
welche im Ernſt an dad Heivarhen denken mochten 
oder fonnten, wenigftens bis auf Ein Sünftel zu: 
ruͤckgebracht; wer endlich fich innigft überzeugt 
hat, wie ein einziger unglüclicher Augenblick, wähs 
rend des, auch noch fo oft glücklich .überfiandenen 
Eturmes der gewaltigften aller Keidenfchaften, den 
Fall der unfchuldigften Seele, eben fo ſchrecklich in 
feinen Folgen machen kann, ald Faum je dad Verbres 
chen der verichmißteften Gaffendirne zu werden pflegt ; 
— wer alles dieſes mit unbefangenem Auge bes 
trachtet: den muß ein trauriges Gefühl anwandeln, 
wenn er, nach fo vielen, den Ausgelaffenheiten der 
Menfchen, gegebenen Gelegenheiten, und bei einer 
in mancher Gegend der Natur fo widerfprechenden 
Berfaffung, durch einen unglüdlichen Ueberrefi bars 
barifcher Geſetze, ein, fo oft noch heilbares Glied 
der Geſellſchaft mit ewiger Infamie brandmarkfen, 
und Laſter, welche, mit kaltem Blute begangen, 
die Natur empoͤren, und Vergehungen eines Augen⸗ 
blicks, Fehler einer oft unvermeidlichen Berauſchung 
der inneren Sinne, — in eine und die nehmliche 
Klaffe bringen fieht. 
$. 2. 

Sch bin weit entfernt, in diefem Werke, der Aus⸗- Abſicht fol- 
ſchweifung dad Wort reden zu wollen, und ich werde hungen 
bier die Folgen derſelben auf das allgemeine Gefunds 
heitswohl fo ſchildern: Daß man die Hurerei, gewiß 
für die ärgfte Peft in jedem Staate, wird halten 

s üffen: 








6 Erſte Abth. v. Erh. unehl. Muͤtt. u. Kind. 
muͤſſen: hingegen Mitleiden und Gerechtigkelt ge⸗ 


gen das verfuͤhrte Geſchlecht und feine ungluͤckſe⸗ 


ligen Fruͤchte, will id) aus Gründen fordern, wel- 
che die Duelle des Kindermordes Fenntlicher machen 
und zeigen werden: daß die unnatürliche Sterb- 
lichkeit unferes Geſchlechtes, und die gänzliche Zers 
ruͤttung zahlreicher Menfchenkflaffen , meiftens in 
dem Widerfpruche der Gefege, mit unferer Natur, 
und in der fchiefen Beurtheilung des menfchlichen 
Herzens zu fuchen tft. Vor mir habenbereitd große 
Männer, die Rechte der Menfchheit, gegen die oft 
graufame Behandlung des fchwachen Gefchlechts 
vertheidiget: doch Darf ic) glauben, daß die Arze⸗ 


neiwiſſenſchaft neue Gründe darbietet, womit ich 


hoffen kann, die Vortheile einer milderen Behandlung 
diefer armfeligen Gefchöpfe, jeden Menfchenfreuus 
de begreiflicher zu machen. Dielleicht geben dieſe 


Name, FRE ENGER EB N a Be er .aun, 
N) —— 


Betrachtungen mit der Zeit Anlaß zu nuͤtzlichen 


Folgerungen auf die Verminderung inc die Ein— 


geweide der Menjchheit langſam aufzehrenden Gif: 
te8 , deffen täglich großere Ausbreitung fo lange ein 
unbezwingfiches Uebel’ feyn muß, als man ſich bloß 


» damit abgeben wird, einzelnen Heilungen derim ge⸗ 
meinen Weſen davon angefterften Perfonen, abzus 
warten, und heroifche Mittel deßwegen zu verfäumen, 


weil man, wie mic) dünft, zu fehr vor dem Ges 


foenfte erſchrickt, weil man da herumwandeln foll, 


wo bad eigentliche Begengift, (wenn fi) je ein 


ſolches hoffen halle jollte), verborgen liegen dürfte, 
Der 








Der 


erſten Abtheilung 
erſter Abſchnitt. 


Von der außerehelichen Zeugung uͤberhaupt. 





O infelix uterum tuum Pudentilla! 
O teerilitas liberis potior! 
APVLEI. Apolog. 





— 


Beiſchlaf nach geſetzmaͤßiger Ordnung, iſt Von der aufe 
eigentlicher Eheſtand: ohne ſolche, wird er Concu— Er 
binat oder Zurerei. Da aber die wenigfien Men: 
fhen ohne genaueren Umgang mit dem andern Ges 

fchlechte , zu leben pflegen; fo fteiger das Hurenle- 

ben, nach Maßgabe des geringeren Verhältniffes der 

Ehen ; und obfchon auch unter Verehlichten zumeis 

len Sehler diefer Gattung Platz finden: fo ift doch 

die Zahl der Ehelofen die größte, wenn von Aa 

freier. Lebensart die Rede iſt. 


. 2 


Die unrechtmaͤßige Weite, auf wel ein Mid: Wirrde der 
chen fchwanger wird, und die Vorzüge, welche der — — 
Eheſtand in mehrerem Betrachte der ſchwangeren gerſchaft. 
Ehefrau gibt, abgerechnet; ſo iſt der Stand der 
Schwangerſchaft bei jenem ſo achtungswuͤrdig, als 

bei dieſer: beide tragen fie einen Bürger unter ih—⸗ 

‚sem Herzen, und ein goͤttliches Geſchoͤpf, welches, 

* B noch 
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8 Der eiften Abth. erfter Abſchnitt. 


noch von allen menſchlichen Satzungen unabhaͤngig, 
auf jedem fruchtbaren Acker geraͤth, auf welchen es 
hingeſaͤet wird. Was kann der Foetus dafuͤr, daß 
nicht ſein Vater, vor deſſen Zeugung, oͤffentlich mit 
ſeiner zu leichtglaͤubigen Mutter Ringe gewechſelt 
und nicht hat laut verkuͤnden laſſen, daß er naͤch⸗ 
ſtens bet derſelben ſchlafen werde? — ſchlimm ges 
nug, daß nicht Liebe und Ehe einerlei iſt, und daß 
man zuvor feine Habſchaften alle auf das genaueite 
zufammenzählen und eine lebensgefährliche Rech⸗ 


‚nung anſtellen muß, ehe man beides zuſammen ha⸗ 


ben kann? — Das! gehet hin und vermehret euch, 
iſt allerdings fuͤr alle Maͤdchen geſprochen, welche 
Ein Mahl ſpuͤren, — daß ſie ausgewachſene Maͤd⸗ 
hen find. Diejenigen, die es, aus einer befondes 
ven Anlage am meiſten fühlen, ohne fogleich mit 
ihrem Jawort eine Mannsperfon beglüden zu Fons 


“nen, begehen fodann gewiffe Uusgelaffenheiten, de⸗ 


ven Folge, wenn ed anders richtig zugeht, nad) 9 


Monath in einem Rinde befteht, das, gleich einer 


ehelichen Geburt, alle feine geraden Gliedmaffen, 
und die Anlage zu einem kleinen oder großen Mans 
ne mit fich bringt. Es tft fehr unerwartet, wenn, 
in unfern Zeiten, das menfchenfreundliche Beſtre⸗ 


- ben, die unehelichen Kinder überall gegen die Macht 


eines Vorurtheiles zu vertheidigen, welches: fo viele 
Kindermörberinnen hervorgebracht und fo manches 
Talent erſticket hat, „für eine ſehr unpolitifche 


‚handlung einer a Menichenliebe, wels 


ah „he 














Von der außerehel. Zeugung überhaupt. 9 


„che fich auf Koften der Bürgerliebe erhebe,“ aus⸗ 
‚gegeben wird *): weil durch die Echtſprechung (le- 
gitimatio) fämmtlicher außerehlichen Kinder, und 
dur) Verminderung der Schande, ein ungluͤckli— 
ches Kind gefeßwidrig gezeugt zu haben, der ftärffte 
DBewegungdgrund für die Ehe wegfalle; und daß 
daher der Flecken, womit unfere Vorfahren, dem 
Eheftande zum Beften ‚ die unechten Geburten be: 
‚zeichnet haben, vernünftig und billig feye, Sch 
frage nun : ob im Nechte der Natur gegründet fey, 
daß die Aeltern dem Kinde die natürliche Gabe der 
Frelheit vergeben dürfen; oder, ob es nicht viels 
mehr eine unverantwortliche That feye, ein uns 
ſchuldiges Geſchoͤpf deßwegen zu firafen, weil feis 
ne Aeltern ftrafbar gewefen find? — „Aber die 
Frage ift nicht: fo fehlechterdings von der Stimme 
der Natur und von den Rechten der Menfchbeit, 
"wenn e3 auf bürgerliche Rechte anfünımt” . x. es 
"mag feyn! — aber wird wohleine einzige Manns: 
perfon fich deßwegen eher verehelichen, weil das Kind 
daß fie, wider ihrem Willen ‘zeugen Fonnte, als 
Baftard, gewiſſer Vorzüge im gemeinen Wefen be: 


raubt Ieben wird: oder iſt nicht vielmehr folche Be— 





trachtung die ſchwaͤchſte Vormauer gegen den dahinreif 
fenden Strom der Unenthaltfamfeir bei den meiften 
Menſchen, die, entweder wegen des Mangeld an 

N hints 


* * Patriotiſche Phantaſi en von Sufus Moͤſer, IT. Theil, 
GS. 291. {qg. 
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hinreichenden Vermögen, oder weil fie zu ſchwach 
find, gegen phyſiſche Reize und gegen weit wichtt: 
‚gere Folgen der Ausfchwelfungen für beftändig zu 
fireiten, unerlaubten Lüften nachhängen? Wenn je 
die Verachtung einer gefchwächten Mutter und ihrer 
Leibesfrucht im gemeinen Weſen eine Wirkung hats 
te; fo war ed die Verzweifelung von diefen beiden 
allein: denn die Mannsperfonen haben fich fchon 
lange über die: zartlicheren Empfindungen bei ders 
gleichen Auftritten hlnausgeſetzt, wenn fi e Ein Mahl 
ſo weit gekommen ſind, daß ſie die erſte Verfuͤh— 
rung eines ehrlichen Maͤdchens für bloße Galante: 
vie halten. Man höre nur hierüber die Sprache der 
Erfahrung und ihre überzeugendften Beweiſe: daß 
alle übertriebene Schärfe der Geſetze wider eine uns 
glückliche Mutter und ein verlaffenes Kind, wohl 
viel taufend Mädchen verleitet hat, ihre Ehredurch 
die Ermordung eines ohnehin unglücklichen Kindes 
zu retten, oder, wenn dieſes nicht ungeahndet ge⸗ 
ſchehen konnte, in ihrem eignen Tode ihrer Ver⸗ 
zweifelung ein Ende zu ſuchen, gegen welche das 
Henkerſchwert fuͤr nichts geachtet wird, wenn ein 
enpfindliches halb verrücktes Gemuͤth, fo entfetlis 
che Ausfichten auf die ganze Dauer EM: Lebens vor 
fih hat. © ; 


Doch mug Da aber Ein Mahl durch billige, ck 
man die auf. ald menfchliche Gefee, die außerehliche Beimwohnung 
fereheliche ein Verbrechen, und die Schwangerf chaft, welche auf 


Zeugung zu dieſe erfolget, zur nachtheiligen Sache geworden ; fo 
bintertreiben J——— 
ſuchen. 
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ift natürlich, daß in jedem gemeinen Weſen darauf 
muͤſſe gefehen werden : daß eben durch diejes Ders 
both die Anzahl gefegmäßiger Ehen vermehret, und 
die, einer unerlaubten Zeugung abwartenden Perfos 
nen ſoviel möglich vermindert werden, 


\. 3% 


So viel hat man aber durch Erfahrung von mehr &schärfe ver- 
rern taufend Fahren, endlich überall lernen koͤnnen: mag wenig ge» 
daß in der Welt eine gewiſſe Handlung nicht fo leicht gen Die Un— 
abzuftellen feye, durch welche die Mädchen, ohne ducht. 
eine foweit ausgedehnte Einwilligung, zu Müttern 
werden; und daß aller menfchlicher Zwang welter 
nichts bewirfe, als daß man allenfalls die Läden 
zumache, wenn es In der Stube zu helle fcheint. 

| Mehr aber 


Wenn man die Kranken in einem Staate überz,, 
| r die Verminde⸗ 
all unter den Gefunden herumwandern läßt; fo gen gdes ches 
ſchieht leicht, daß diefen die Seuche mitgetheilet loſen Lebeus. 
wird, Man hätte alfo, wie gefagt, vorzüglich 
daran denken follen, den gefunden Mannsperfonen 
zu Haufe eine Befchäftigung anzuweiſen, damit das 
weibliche Gefchlecht vor ihren Unfällen ficher ſey: 
man hat hingegen die Anzahl ehelofer Mannspers | 
fonen ganz ruhtg zunehmen und die Mädchen dafür 
allein forgen laffen, wie fie — es machen würden, 
wenn fie des Widerftandes gegen Menfchen von et: 
nem ftrengen Verfahren ermüderen, Wie fich aber 
die Sache immer verhalten möge; fo tft fo viel ges 
wiß, daß gegen dieſes Lafter Feine beffere Vorkeh— 
rung 
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Von der rung getroffen werden konnte, als durch die Damit 

Schande, wel⸗ verknuͤpfte Schande. Es gibt Laͤnder, in welchen 

che auf der man nicht leicht ein Maͤdchen zum Weibe waͤhlt, 

außereheligen zebor ſolches im ledigen Stande Kinder gezeuget 

Schwanger⸗ 

——— und einen praktiſchen Bewels von ihrer Fruchtbar⸗ 
feit adgeleget habe. In ganz Guinea, bejons 
derd auf der Sclavenkuͤſte, iſt es Fein geringes 
Verdienſt, Kinder im ledigen Stande geboren. zu 
haben: weil die Männer defto reicher werden, je 
fruchrbarer ihre Meiber find *). Bel uns hingegen 
ift eine Dirne, nad) deutlicher Ablegung eines fols 
chen Beweifes, verachtet, und Iebenslänglich uns 
glüdlich, Gäbe es ein Mittel auf der Welt, das 
leichtfinnige Mädchen von einem fo bedenklichen 
Schritte abzuhalten; jo wäre ed gewiß dlieſe ſchreck⸗ 
liche Ausficht: aber was vermag bie Zukunft wider 
gegenwärtige Neiße, gegen Natur, oder gegen ges 
wiffe Augenblide! . . . fie vergißt alfo auf wenige 
Minuten Die Negel, und — wird ſchwanger. 


 % 


Matur dieſer Iſt die Volizel zu ſchwach gewefen, um zu ver⸗ 
der unzucht hindern, daß der Feind ſiegte; ſo muß ſie wenigſtens 
4 fuͤr einen guten Ruͤckzug ſorgen. Warum ſollte denn 
nur allein das Laſter der Unzucht (wozu doch fo viele 
Triebfedern im thierifchen Organismus befländig ger 
fpannt find) ohne Widerruf den fhwächften Theil der 
Menfchen fo graufam firafen, wenn Mord und Dieb: 


fast 


*) Murchais Befchteibung von Guinea, ©. 70. 
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ftahl die Leute meiftens fo laſſen, wie fie find ? — 

Der Sehler muß gefiraft werden „ .. ja, er ver: 

dient ed: aber wie — wenn die Strafe ſo beſchaf⸗ 

fen iſt, daß der Werth des Leibes und des Lebens 

faſt nothwendiger Weiſe viel geringer ſcheinen muß, 

als ſolcher zu unterliegen? Man hat ſeit einiger 

Zeit verſchiedentlich daruͤber geklagt, daß, obſchon gie Schande 
man an mehrern Orten, die Strafen auf die unehes und diegurcht 
liche Geburt vermindert, oder auch gar aufgehoben vor Fünfti- 
hat; doch noch mehrere Kinder von ihren ehelofen gem Elende 
Müttern getddtet würden: ald wenn die Furcht vor unterhalten 

einer Strafe von zehn Thalern, Urfache daran ges ai Kinder 
wefen wäre, daß dieſes Laſter nicht fchon lange aus" GR 

der menfchlichen Gefellfchaft gänzlich verſchwunden 

fl... Nur die Schande und vorausgefehenes 

Elend, find die Quelle der fiegenden Berzweifelung, 

und man hat im Ganzen noch fehr wenig gethann, 

wenn man nicht im Stande ift, die Haupturjache 


zu heben *). 
| Wie 


) Sn Wallis und in dem Hochlande von Schottland 
iſt es noch heutiges Tages eben feine Schande für 
‚ein junges Frauenzimmer, ein Hurenkind zu haben. 
Sn dem Teterwähnten Rande hat fich dag erſte be 
fannte Beifpiel von einem Hurenkinde, welches die 

Mutter aus Scham umgebracht hatte, vor kurzer 

Zeit zugetragen. Man fieht, daR die Tugend ver 
Keuſchheit dafelbft zu wachſen anfängt; da die einzi⸗ 
ge Verfuchung , welche eine Frau haben kann, ihr 
Nind aus dem Wege zu räumen, diefe ift, daß fie 
‚Ihre Schwaqhhen verbergen moͤchte. — Da im Jahr 
1707 





n 
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$. 5 
Ob diefem zu Wie foll man aber die Schande einer an und 
begegnen für fich fchändlichen Handlung aufheben, ohne dem 
feye. Laſter frelen Lauf zu laſſen? 


Ich denke nicht, daß dieſes moͤglich ſeye: unſere 
Verfaſiung ſetzet ſchon fuͤr ſich ſelbſt dieſe Strafe auf 
ſolches ein Verbrechen; und ſogar iſt dieſe Strafe bei 
dem weiblichen Geſchlechte mehr als bloße Einbil⸗ 
dung, ſie iſt etwas Wirkliches. Und dann, wo iſt 
der unnatuͤrliche Vater, der den Verfuͤhrer feiner Toch— 
ter, bloß mit diefer Schande beftraft zu fehen wuͤn⸗ 
fchen möchte ? oder ift der Schade, den ein Maͤd— 
chen durch Verführung leidet, nicht ein Raub in den 
Augen der ganzen menfchlichen Gefellichaft ? eine 
Ungerechtigkeit gegen die Früchte folcher Leidenſchaf— 
ten, welche, (auch) alles Vorurtheil bei Seite gejeet,) 
meiftend Vaterlos erzogen werden? 


96% 


1707, eine anftecfende Krankheit einen großen Theil 
der Einmohner von Ißland meggeraft hatte, fo fiel, 
beißt es, der König von Daͤnnemark auf einen An» 
ſchlag, das Land wieder zu bevolfern , welcher (fo 
menig ich denfelben billigen möchte), doch fehr gut 
von flatten ging. Man machte ein Gefek, welches 
den jungen Frauensperfonen auf diefer Inſel erlaube 
te, ohne Verlegung ihrer Ehre, wohl fechs Hu- 
'renfinder zu haben. Die jungen Weibesperfonen wa⸗ 
ren fo eifrig, ihr Vaterland wieder zu bevölfern, 
dag man nach wenig Jahren für aut fand, das 
Gefer wieder abzuſchaffen.“ Zume's, Verſuche über 
die Geſchichte des Menfchen, J. Cheil, I. Buch, 6. Vers. 
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Es frägt ſich aber: ob gegen diefe Ausſchwei-⸗nnd ob man 
fung, ohne alle Ausnahme, mit gleicher Strafe zu die uneheliche 
eifern, oder ob, bei der gewiffen Unmöglichkeit das hl 
Hurenleben ganz zu vertilgen, nicht beffer feye, demz ent! * 
ſelben gewiſſe Schranken anzuweiſen, und die Polis np muͤſſe? 
zei mit aller ihrer Gewalt dafuͤr ſorgen zu laſſen, 
daß dieſe fo ſelten als möglich iſt, uͤberſchritten wer— 
den? — Nicht daß dieſe Ausſchweifungen nicht in 
jedem Staate auf immer ein großes Uebel feyn wer» 
den; fondern, weil esdadurd) geringer werden duͤrf⸗ 
| te, daß wenigftens Ordnung und einige Sicherheit 
in einer Sache gebracht würde, wobei Feine Auss 
rottung möglich it. Bleibt bei allem diefem die 
außereheliche Vermifchung dennoch eine nachtheilige 
und fchändliche Handlung ; fo muß man eingeftehen, 
daß die Winkelhurerei ein weit größeres Uebel und 
das gewiſſeſte Verderben der Staaten ift, 


87. 


Die Winkelhurerei ift eine fchleichende Peſt in je⸗ Nachtheil der 
dem gemeinen Weſen, und eine Haupturfache der Winfelhure» 
Ausartung und der großen Sterblichkeit unferes Ges rei im gemeis 
ſchlechts. Dieß war fie fchon fo lange, ala durch nen Weſen. 
nothwendige Gelege, Mann und Weib ehlich ge: 

ſellet ‚ und das Werk der Zeugung, das fie gemein» 

fchaftlic) unternahmen, geheiliget wurde, Aber efs 

ne andere Urfache hat fie in unfern Tagen weit 
fchredlicher gemacht, nehmlich die venerifhe Seu⸗ 
| che. 
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che. Alle Gruͤnde, welche man zur Vertheidigung 
der oͤffentlichen Ausſchweifungshaͤuſer bisher an⸗ 


gefuͤhret hat, ſind ſchwach, wenn ſie gegen dleje⸗ 
nigen gehalten werden, die man von jener Quelle 


des Verderbens fuͤr die Bevoͤlkerung, ziehen kann: 
vorausgeſetzt, daß man durch Duldung von öffent- 
lichen Gelegenheiten zur Ausſchweifung, das Ans 


fteden verhindern, oder fchwächen Fünne, welches 


Beſſondersſchwer zu beffimmen iſt. Diefe unglüdliche Seuche 


wegen des verhat ſich nehmlich, feit ihrem ſchauderhaften Urfpruns 


nerischen Nege, beinahe aller Dirnen bemächtiget, die einen 


bels. 





Handel mir ihrem Leibe treiben; und durch die un- 
geheuere Anzahl diefer Elenden, wird nun in jedem 
Staate der allgemeinen Gefundheit mehr zugefeßt, 


als beinahe durch das ganze Heer aller Krankheiten 


zufammen: indem die Zeugungstheile der beiden 
Geichlechter melſtens verdorben, die Nerven 
auf das Aufferfte zerrüttet, die Nachkommenfchaft 


aus einem vergifteten Stoffe gebildet, und die Säfte 


son mehreren Generationen, zu den gräulichiten 


Krankheiten disponirt werden. Nach dem, was ich 
ſchon anderwärts über diefen Gegenftand angefühs 


ret, habe ich nur noch folgendes zu bemerken: daß 


nehmlich der Staat Fein Mittel zu theuer erkaus 


fen Eönne, wenn er je im Stande feyn follte, 
diefe Quelle des feheußlichften Uebels auszutrock⸗ 


nen, ober, wenn diefes nicht feyn kann, we⸗ 


viſtens abzuleiten. 


* 


Unter 
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Unter ſolchem Gefichtöpunfte ift die außereheliche 
Zeugung in doppeltem Berrachte ein Gegenitaud, auf 
deffen Abftellung fich alle Wünfche rechtfchaffener Pas 
trioten vereinigen müflen, — Man denfe fich eine 
beſtimmte Anzahl von Mannsperfonen in einer Stadt, 
oder in einem ganzen Lande, welche entweder nicht 
heirathen koͤnnen, oder, bei einem hinlänglichen Eins 
formen, ſich durch die VBeichwerlichfeiten des Ches 
ftandes, von ſolchem Bande abfchreden laffen, ohne 
daß folche jedocdy dem näheren Umgange mit dem 
weiblichen Gefchlechte entfagen wollen: und man fe: 
he nach, wie viele Frauenzimmer fich zu einer glels 
chen Lebensart in eben diefer Nepublif zu verftehen 
und ihre Liebe den ausfchweifenden Mannsperfonen 
feil zu bierhen; pflegen ; fo wird fich immer zei— 
gen : 

Erſtens, daß die Anzahl der Mannsperfonen, 
gegen jene der öffentlichen Srauenzimmer, ungleich 
großer ſeye: daß folglidy gegen Eine von diefen, 
allezeit mehrere Männer zu ſtehen fommen , welche 
bet dem nehmlichen Gegenftande zu gleicher Zeit ih— 
ve Befriedigung fuchen; und daß daher diefer Ums 
gang eine vollfommene Polyandrie oder Vielmäns 
nerei ausmache, welche ſchon an und für fich den 
natürlichen Gefeßen der Zeugung, und den wahren 
Vortheilen der Bevölferung offenbar zumiderläuft. 


Zweitens, daß die öffentlichen Weibesperfonen 
immer den fchönften Theil des Gefchlechts anszu⸗ 
machen pflegen, wodurch natürlicher Weiſe der Vers 

— | luſt 
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luſt für die Fortpflanzung einer vollklommneren Mens 
ſchengattung, vergroͤßert werden muß. 


Drittens, daß die jungen Mannöperfonen fi fi & 
vor der Zeit bei dem auferehelichen Zeugungsges 
{häfte unendlich mehr fywächen werden, als in 
dem Eheftande geichehen koͤnnte. Der Wollüftling 
wird vor der Zeit fchwach und erfchöpft, wenn ein 
Verehelichter, ſelbſt in der Gleichguͤltigkeit gegen 
eine gewifie Handlung, ein Mittel zur Schonung 
feiner Kräfte, und folglich zur Dauerhaftigfeit feines 
Zeugungsvermögend findet. Ich kenne Keinen ftärs 
fern Beweis wider die Vielweiberei, als daß durch 
einen vervielfachten Reitz zum ehelichen Werke, der 
Same feltener zu jener Reife gelangen koͤnne, wel: 
che erforderlich ift, um ein vollfommenes Gefhopf 
zu zeugen. Ein Mann, welche der Liebe mit meh⸗ 
rern Perfonen zugleich abmwartet, findet in der Ver: 
ſchiedenheit ihrer Reitze, dasjenige was die Natur 
Einem Weibe allein verfagt hat, damılt die Zeus 
aungsfräfte des Mannes nicht eher erfchöpfet wär 
den, bis auch das Weib aufhört zur Liebe und zur 
Fruchtbarkeit aufgelegt zu feyn. Woher koͤmmt es, 
daß fo manche Mannsperfonen ihre Zuflucht zu der 
Kunft der Aerzte und zu hißigen Mitteln nehmen 
müffen, um ferner zur ehelichen Pflichtleiftung faͤ⸗ 
big zu ſeyn: als meiſtens daher, weil ſie in ledigen 
Tagen dem Reitze der Verſchiedenheit nachgehangen, 
und nie der Natur zum Ausruhen Zeit gelaſſen has 
den! — oder weil fie felbft in den erften Fahren ihres 
Ches 
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Eheftandes, durch das Feuer der Einbildungsfrafe 
| ihre Nerven ausgetrocknet! — wie viel mehr muß Ai⸗ 
Nles diefes bei der außerehelichen Zeugung Statt 
| Haben, wo weder Mäßigung, noch Ordnung zu ers 
warten ſteht, und wo fich taͤglich neue Kräfte zu wies 
derholten Verfchwendungen anbiethen ? 


Vierten, daß die gefeste Anzahl von Teichtfers 
tigen Frauenzimmern, nod) mehr, als felbft das 
männliche Geſchlecht, die Empfängniß auf allemög- 
liche Art zu Hintertreiben fuchen werde: Theils, weil 
eine Schwangerfchaft ihre Fehler mehr entdeder; 
Theils, weil fiedurch die Befchwerlichkeiten und die 
Natur dieſes Standes, ſo wie durch das Gebaͤren, 
einen guten Theil ihrer Reitze verlieren, endlich 
aber, weil der, von den täglichen Ausfchweifungen 
zu beziehende Verdienft, fodann auf eine Zeitlang 
vermißt und eine ungewühnte Armuth befürchtet 
werden muß. Daher liefern 2000 ausfchweifende 
Dirnen kaum Eine, aufwelche 2 Kinder fommen ‘), 

Fuͤnftens, daß eine unglüdliche Dirne, auch 
wenn fie einmal anfängt, die erften Zeichen einer 
geſchehenen Empfaͤngniß zu verſpuͤren, noch lange 
nicht aufhoͤret, den ausſchweifenden Mannsperſonen 
beizuhalten: wodurch nicht nur alle Hoffnung zu eis 
nem fruchtbaren Beiſchlaf von Selten des Mannes, 
vereitelt, fondern aud) die gottlofe Abficht des ger 
fliffentlichen Abtreibens von der ſchuldigen, Mutter 
Ari; | mel⸗ 


*) Moheau , Räökerches für 1a ER dela Frariee) 
ocAp, IL p. 109, 
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meiſtens erreichet wird; weil, (wie ich ſchon gezeigt 
habe), ein zu eifriger Beifchlaf ‚auch bei dem vers 
heiratheten Weibe, befonders in den erften und letz⸗ 
ten Monathen der Schwangerihaft, gar nicht fels 
ten zum Untergange der Leibesfrucht gereichet. 
Sechftens, daß durd) eine Menge angewandter 
Abtreibungsmittel, auch in dem Falle, wo ſie ihre 
Wirkung verſagen, die Geſundheit der Verungluͤck⸗ 
ten meiſtens ſehr zu Grunde gerichtet wird, und daß 
manche dabei gar das Leben einbuͤßen muͤſſen, wenn 
durch die Schaͤrfe der Arzeneien, durch die haͤufig 
erregten Ausleerungen, vder durch angebrachte Aufs 
ſerliche Gewalt , die Theile zerruͤttet, und mittelft 
einex Entzündung und dem Brande zerftöret werden, 


‚Siebentens, daß den wollüftigften Mannspers 
jonen die Hurerei endlich ſelbſt zum Ekel werde: da 
dann die Erfahrung gezeigt hat, daß, nach einer 
langen Reihe von ewigen Abwechslungen, auch das 
ganze weibliche Gefchlecht endlich noch feinen Reit 
verliert, und der Gefchmad zur menfchlichen Zeus 
gung leicht auf einen naturwidrigen Umgang gewens 
det werde der fowohl der Bevoͤlkerung, als dem 
allgemeinen Geiundheitwohl die tiefften Wunden 
fehlagen muß. 

Achtens, daß bie Leibesfruͤchte, “ a 
der Ehe empfangen worden find, wenn auch alle 
Berfuche, viefelben abzutreiben , fehlgefchlagen, 
dennoch wegen unaufhorlich widrigen Verhaltens 
der Muͤtter, und wegen ‚der bie, ganze Schwangers 

— 





ar 
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(haft hindurch empfundenen heftigeren Gemüthss 
unruhe, felten zu jener Reife und Stärre in der Ge⸗ 
bärmutter gelangen koͤnnen, wozu fie bei Verehes 
lichten gefommen wären, Man will bemerfet has 
ben: daß dte Kinder der Liebe gefünder und ſtaͤrker 
feyen, als die, fo im Eheftande geboren werben. 
Sc lafje e8 von jenen gelten, welde von efe 
nem gefunden , noch unerfchöpften Paare gezeuger 
worden, wenn man fie mit den Früchten Faltfinnts 
ger. oder fonft fehr ſchwaͤchlicher Eheleute vergleichet ; 
nicht aber, wenn bei dieſen eine gleich gute Anlage 
Anlage eintrifft, oder wenn bei jenen die Zeugung 
unter mehrern Unordnungen und unter den dem Hu— 
renleben gewöhnlichen Unmäßigkeiten, gleichfam von 
ungefähr Platz findet *). 


Neuntens, daß die unchelichen Mütter meis 
ſtens ein fehr elendes Wochenbette auszuhalten ha— 
ben „während deſſelben nicht nur die anhaltende Em⸗ 
pfindung von dem gegenwärtigen und zukünftigen 
Schickſale, fondern auch ganz befonders der Außers 

al ’ 18 


) „Et fi quando nafcantur ex iflis conenbitibus illici- 
eitis quidam , exiftimandum eft de tali commixtio- 
ne meretricum , degeneres populos & ignobiles, & 
furentes libidine , fore precreandos, & ad extremum 
“univerfalem plebem ad deteriora & ignobilia vergen- 
tem : & noviffime, nec in bello feculari fortem, neg 
in fide fabilem , & nec honorabilem heminibus, 
nec Deo amabilem efle venturam.“ Petri Gregor. 
de republica lib, XIV. c. 1. p. 1052. 


3 
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ſte Mangel an der noͤthigen Pflege, hauptſaͤchlich 
In zuſtoſſenden Krankheiten, ihren Untergang ber 
fördert, | — 
Zehntens, daß eine Perſon, welche Ein Mahl 
im ledigen Stande Ein oder zwei Kinder geboren hat, 


meiſtens für die Bevoͤlkerung gaͤnzlich abgeftorben 


iſt, indem ſolche weder ſo viele Reitze mehr hat, noch 
ſo frech mehr ſeyn darf, ihrer vorigen Lebensart fer⸗ 
ner anzuhaͤngen, ohne ſich der groͤßten Ahndung der 
Geſetze auszuſetzen: ein Umſtand, der ſie nun zwingt, 
ihre Nahrung in der Verfuͤhrung jugendlicher 


Schoͤnen zu ſuchen, und eine ſchaͤndliche Kupplerinn 


zu werden. Ich begreife doch nicht, warum Suͤs⸗ 
milch den Gebrauch, als eine ſehr loͤbliche und chriftlte 
che Gewohnheit, loben konnte, „daß manche Hands 
„werker nichtleiden, daß ein Meifter eine gefchwächte 


„Perſon heirathen darf“); ” als wenn, wie gefagt, 


dieſes Lafter allein, oder doch vor fo vielen andern, 
verdiente, im gemeinen Wefen mit ewigen Strafen bes 
feget zu werden ; als wenn im Eheftande Feine Befler 
tung moͤglich wäre, der doch ein Mittel der Unenthalt⸗ 
ſamkeit ift, und ald wenn es nicht vielmehr loͤblich 
wäre, eine verlorneBürgerinn wieder zu gewinnen **); 

| befons 


*) Gottl. Ordn. I. Theil, $. 246 P 


*) Statuimus, ut omnibus, (qui,puhlicas mulieres de 
Jupanari extraxerint & duxerint in uxores , quod 
ajunt, in. remiffionem proficiat peccatorum. Cap. 20, 
X. defponfalib. Mich duͤnkt, daß ein folches Geleg 
der chriftlichen Religion mehr Ehre mache. 


u: * 
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beſonders da nicht jedes Mädchen, dad, aus Liebe 
oder Schwachheit zu einer verführerifchen Manns: 
perſon, wegen vorzüglicher Fruchtbarkeit ſchwanger 
wird, fogleich aud) eine gure iſt. 

Endlich, fo überdenfe man das Schickſal der 
von unehelichen Müttern im Hurenleben gebor: 
nen Unſchuldigen; die Wirkungen der Anſteckung 
durch ihre ausjchweifende eltern, entweder mit 
dem venerifchen, oder fonftigen Uebeln eines durch 
Krankheiten oder Entfräftung verderbtenSamens *); 
jene des Mangeld einer zärtlicheren Verpflegung 
durch mütterliche Hände in den erſten Lebenstagen, 
oder bed unentbehrlichften Unterhaltes für ihre ganz 
ze erfte und hülflofe Kindheit; den Einfluß einer 
ſchicklichen Erziehung auf allgemeine Sitten, und 
auf das davon abhängende Förperliche Wohl zue 
fünfriger Bürger ; man betrachte, wie groß die 
: Sterblichkeit in jenen Häufern ift, in welchen der 
Staat, zur®erhüthung des Kinderniordes, die un: 
glüclichen Früchte der Ausfchweifung mitleidig aufz 
nimmt, und mit großen Unkoften erziehen läßt: fo 
wird man ſich nicht verwundern, wenn von allen 
unehelichen Kindern, die in einem Jahre gezeuget 
worden find, nach weniger als zehn Jahren, Faunt 

| noch 

*) Die Anzahl der todtgebornen unehelichen Kinder, 
war zu Berlin Hberhaupt gegen die ehelich Gebornen, 
faſt noch Ein Mahl fo groß. Baumann im III. Theile 

des Susmilchifchen Werkes über ©. D. S. 240, 


€ 
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noch Ein Drittel, und nad) zwanzig Jahren nicht 
mehr Ein Sünftel vorhanden iſt; welches dem Staas 
te, durch den ſtarken Verluſt fo vieler fruchtbaren 
Mütter, und durch jenen der guten Eitten einer 
großen Anzahl von Menfchen, unendlich * zu 
ſtehen koͤmmt *). 


F. 8. 


Beranfal Es iſt demnach nicht zu verwundern, wenn man 

ungen- unter allen Völkern, gegen fo fchlimme Folgen der 

welche gegen i 

die Winfelbu- Ausfchweifung, ein Mittel gefucht hat ; und es loh⸗ 

rerei gemacht Met ſich der Mühe, einige der vorzäglichften Veran— 

worden find. ſtaltungen der Poltzet, gegen die Debauche, hier 
anzuführen, und ihren Einfluß auf das allgemeine 


Gefundheitwohl hernach zu beurtheiten. 


Die meiften Nationen dachten, aud) noch vor 
der allgemeinen Ausbreitung der Liebesfeuche, daß, 
weil doch Ein Mahl keine Ausrottung des Uebeld zu 
hoffen fieht: es beffer feyn dürfte, wenn man, 
gleich dem Schiffe, das einen Theil feiner Waaren, 
bei bevorſtehender Gefahr, den Wellen entgegen⸗ 
wirft, der Unzucht einen gewiſſen Platz anwleſe, und 
die Unordnung ſelbſt, mit Kenntniß des menſchlichen 
Herzens, in eine gewiffe Ordnung bradte. Es 
wurden daher in jeder Stadt, in welcher ein außers 
ordentlicher Zufammenlauf von Menfchen war — 
damit die Ehefrauen mitihren Töchtern und Söhs 
| nen, 


*) Man fehe bier nach in der II. Abtheilung, zten Abe 
fchnitte , von Waifen » und Sindel » Asufern, 8. 2. 
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nen, vor den Rafenden ficher blieben — eigene 
Haͤuſer errichtet, wo das wahre Mittel, dieß Des 
Hrium auf einige Zeit zu fiillen, und die Mens 
ſchen zur Vernunft zurüczubringen, aufbewahret 
und zu einer jeden Stunde anzutreffen war”). So 
wird eine fumpfige” Gegend, um ihr ein urbares 
Stuͤck Lond abzugerinnen, mit Teichen, und tiefen 
Waſſergraͤben durchfchnitten, und indem man dem 
unvermeidlichen Zufluß der Quellen ein eigenes Bert 
anweifet, der beträchtlichite Theil davon ins Trock⸗ 
ne gefeßet. | 


Solon ließ für die unvermeidlichen Ausſchwei— 


fungen der Jugend, viele MWeibesperfonen auffau: 
fen, undbefahl ihnen, — damit die Ehre verebelichter 
€2 Srauen 


# Der Prediger auf der Kanzel, der Gefesgeber mit 
dem Schwert in der Hand, und der Arzt mit der 
Uinglüc drohenden Miene , haben bisher eben 
diefes Webel fo ivenig, als der Philofoph mit krock— 
hen Vernunftfchlüffen, auf immer heilen koͤnnen: 
Theils, weil fie ſelbſt zuweilen, mitten unter 
der Ausführung, mit der nehmlichen Krankheit bee 
fallen wurden 5 Theils, weil der Kranfe, wenn man 
ihm alles, was man fonnte, aus dem Wege geräus 
met hätte, fich endlich gar, entweder alt Seines— 
gleichen, oder an fich felbft, oder — auf fonft eine 
Art wovon ich nicht Meiter reden mag, vergift. — 
So beraufchet firh der Mufelmann, welcher feinen 
Mein trinfen darf, mit Mohnfaft,, iind der Unent— 
haltfame fuchet, beim Abgang lediger Frauenzimmer; 
verehelichte Frauen, oder — noch etwas Schlimmeres; 


\ 


Yırfrichtung 
eigener Haͤu— 


fr zu den 


Ausfchweis 


fungen, 
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Srauen verfchont bliebe — den aufmwallenden Juͤngling 
zu beruhigen. Inzwiſchen entlud er doch die Söhne 
unehelicher Väter, der Schuldigkeit, diefe zu ers 
halten *). Die Rorintbier unterhielten zu eben die⸗ 
ſem Endzwecke, über taufend Mädchen im Tempel 
der Venus, wovon diefe zugleich Priefterinnen was 
ren:=®) ; und es war feine Verachtung auf ſolche 
Stellen geſetzet, weil manfich, beigroßen Unglücde 
fällen, ihrer bediente, um die Gottheit durch Ges 
beth zu befänftigen ***). In Indien, (fagt Sträs 
bo), waren die Einwohner in fieben Klaffen abges 
theilet : die Vorfteher der fechften Klaffe wurden uns 
ter die beften und getreueften Männer gezählet, der 
ren Amt war, auf die Handlungen des Volkes Acht 
zu haben und dem Köntge ins Geheime davon Nach⸗ | 
yicht zu ertheilen. Diefe unterhielten zur Aushülfe 
in der Stadt und in dem Lager dffentliche Weibs— 
perfonen #F*), Die Secte von Sintos iſt, in Jas 
pan, die herrfchende. Drei Fefte find ihr heilig in 
jedem Monathe, Nachdem das Volk fein Geberh 
in den Tempeln, (welche in angenehmen Luſtwaͤl⸗ 
dern liegen), verrichtet hat, fo macht es feine Bes 
fuche gewiffen , in eigenen «Häufern beiffammenmwoh: 
nenden Meibesperfonen, welche fi), aus einer Art 
son andächtigem Vorurtheile, demfelben überlaffen, 

und - 


\ 


) Plutarch. in Solonem. 

”) Alex, ab Alexandr, L, VI. genial. dier. c. 26. 
”*") Hil, Drudo , Pradica artis amand. p. 333. 
Ft) Geograph. lib. XV, _ 





— 
er 
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und einen Theil ihres Gewinned an einen Moͤnchs⸗ 
orden abliefern, (unter welchem fie zu ftehen pfles 
gen“). Won den Griechen nahmen die Römer eis 
nes Thetls die Geſtalt ihrer Lupanaria : es durfte 
fi) jede Weibesperfon dem Yurenleben widmen, 
wenn fie fich bei den Aediles einfchreiben ließ, wo 
dann zugleic) ein fremder Nahme angenommen wure 
de: doc) ward endlich vom Senat der Hurenftand 
jenen unterfagt, deren Väter, vder Ehemänner vom 
ritterlihen Stande waren **). Endlich verloren 
die Öffentlichen Weibesperfonen viel von dem Ans 
fehen , veffen fie bei den Griechen genoffen hatten: 
da ihnen in Rom das Begräbniß verfagt **"), und 
dad Damnari in Lupanaria, eine Art von üffentlis 
cher Beihimpfung und Infamie wurde, wodurch 
man zuweilen Ehebrecherinnen zu beftrafen pflegs 
te >), Noch unter den erften chriftlichen Kai- 
fern, duldete Rom dergleichen Hurenhäufer *), 

und 


) Hiftoire philofophique & politique, T, I. liv, I 
p. 126. 
”*) Tacit. anal. II. 85. 
#e) Heineccius, fyntagma Jurisprud. Rom. 
”") Ex Socrate, L. V. c. 18. Gothofredusad L. 1. c. 
Theod. de Lenonibus, Scheidius, de cauponarum 
‚ origine, jure , et magiftratus iniis ordinandis cura; 
pag. 30. 
wer) „Ecclefia & principes chriftiani meretrices per- 
"„mittunt ,„ ut gravioribus malis occurrant; Coqueus, 
Comment, in S, Auguftin. Und ſelbſt dieſer Kirchen⸗ 
vater 


VITO v 
va 
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und bi auf weit fpätere Zeiten ward diefe Duldung 
beobachtet ° *) jo, daß fo wohl in dem älteren, als | 
neueren Kom, dieſer Stand als eine eigene Quelle 
öffentlicher Einfünfte: unterhalten, und auß folcher, 
unter dem Nahmen gurenzol, Milchzins, be: | 
trächrliche Summen bezogen wurden #*).. „Die 
Neger 


vater fagt: „Latebrz Fequiruntur in ufu — 
quo terrena civitas licitam fecit turpitudinem, “ L. 
14, c. 18. de civit. Dei. 


*) „Proftibulorum libidinumque nundinas & Rome & 
„per univerfam dtaliam, ob Vitanda majora crimina, 
indultas eſſe, teftatur Cardinalis Bellarminus, Mornac. 
adL. 43. ff. de ritu — le Pornographe, p. 364. 


*) Georg. RR trag. quo kopanaria , vulgo Zuren- 
Bäufer ex principiis medicis improbantur. Heidelb, 
1674. 93. Juſt. Zipfi Opuſe. T. II. de magnitudine 
Romana; lib. II. c. VI. Zu Toul mußte noch 1430, 
jede öffentliche Hure fechs Sols erlegen: „Et cha- 
„eune femme qui fe mefait, foit en mariage, ou 
„‚fuers mariage A cui quece foit. Et on le puet fca- 
„voir, & les communes qui tiennent l’hoftel pour 
„eettui fait au bordelle , doie an Roz de meneftriers 
„ehacun an à la foire de Toul, doie chacune qui que 
„ce fut, doit fex Sols Toullois“. Journal Ency- 
eloped. 1766. T. V. p. 14. Dergleichen Einkünfte 
wurken auch in Deutfchland verfchiedentlich bezo⸗ 
gen, und fogar als eine Art von Lehen, übertra- 
gen. So find die gefürfteten Grafen von Henneberg, 
als Burggrafen und Marfchälie des Hochfifts Wirz⸗ 
burg, vor Zeiten von dem Biſchofe, unter Anderen, 

auch 





Don ber außerehel. Zeugung überhaupt. 29 


Neger auf der Goldkuͤſte von Guinea halten fich in 
“ mehrern ihrer Städte, nachdem fie groß find, 2 
oder 3 Öffentliche MWeibesperfonen, oder Abelere, 
welche die Kabofchiren für das gemeine Weſen Taus 
fen. Solche haben. ihre befondere Wohnung, und 
müffen einen jeden zu fich laffen, So lange fie ges 
fund, und in ihrer beften Bluͤthe find, Stehen fte in 
großer Hochachtung , und man kann ein Land nicht 
empfindlicher Franken, als wenn man fich diefer 
Perſonen bemächtiget; weil fonft, (wie fie fagen), 
aus Mangel derfelben, ihre Weiber von jenen würz 
den verführet werden, welche fi) von der Gewalt 
der Leidenſchaften dahinreiffen laſſen ). Auf der 
Sclavenküfte, und dur) das ganze Land Whidah 
gibt ed eine große Menge von dieſen öffentlichen 
Dirnen: aber da find fie niemandes Eigenthum, 
und werden auch nicht feierlich eingeweihet, wie auf 
der Goldfüfte zu gefchehen pflegt. Es ift gewoͤhn⸗ 
lich, daß einige der vornehmſten und reichten ſchwar⸗ 
zen Sranenzimmer, auf ihrem Sterbebette, einige 
fremde Sflavinnen kaufen und folche dem gemeinen 
Mefen ſchenken, um ſich durch dieſes Liebeswerk einen 

Verdienſt in der andern Welt zu machen :**). . 
In 
auch mit dem Frauenhaus und Scholder- Plas inve⸗ 
ſtirt worden, So hatte auch einſtens der oberſte 
Rampfrichter in Deiterreich, den Ertrag von dem 
gemeinen Frauenhaus zu Wien, Buderi ameenita- 

tes Juris Feudalis V.2. p. 96. 


*) Allgem, Hift. aller Reifen, T, VIIL 8. IV. p. 523. 
—66 
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In den meitten Hauptfiädten von Italien ſchei⸗ 
nen die Öffentlichen Weiber ein allerdings noͤthiges 
Mittel zu feyn, um die Sicherheit der Bürger zu 
befeftigen ; und man begnuͤget ſich daſelbſt, ein Mäds 
chen, das ſich gemein macht, dadurch zu brandmar⸗ 
fen, daß man derjelben eine befondere Gafle zur Woh- 
nung anweiſet *). Zu Venedig werden dergleichen 
Meibesperfonen von dem Magiftrate befonders beſchuͤz⸗ 
zet; ihr Stand iſt nicht verachtlich ; fie werden öffentlich 
und zu jeder Stunde befucht, ohne daß fic) jemand 
darüber aufhält; und die Nachbaren, welche man 
um ihre Wohnung befragt, machen fih zum 
Veranägen, Fremdlinge dahin zu führen =). Zu 
Daris find vielleicht Hundert Haͤuſer, wo ſich zwölf 


und mehr ehelofe Mädchen unter der Aufficht einer 


älteren Srauensperfon aufhalten , und von diefer das 
für bezahlet werden, daß fie ſich zum Dienfte des ge: 
meinen Weſens bereit halten. Die VPoltzet fieht ders 
gleichen Müttern durch die Finger weil es beinahe 
unmöglich fcheint, in einer folchen Stadt voll von 
ausfchweifenden jungen Leuten, ehrbare Frauenzim⸗ 
mer vor allen Nachſtellungen, — die ſie wenigſtens 
belaͤſtigen muͤßten, wenn ſie ſolchen auch am Ende 
entgingen, — in Sicherheit zu ſtellen, ohne ſolche Haͤu⸗ 
ſer 

*) Briefe uͤber Italien, deutſcher Merkur 1975. ‚stes 

Vierteli. ©. so, 


) Defeription hiftorique & ——— de Z’Ztalie, ou 
nouveanx memoires fur l’etat a&uel de fon gouver- 
nement, par Mr, l’Abbe Richard, 
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Hänfer zu geftatten *). „Larolus Magnus ver: 
bannte alle liederliche Weibesperfonen aus Paris; 
allein fie Famen wieder zurück und machten eine 
Zunft aus, welche ihre Artifel, ihre Richter hatte, 
und etwas Gewiffes erlegen mufte. Alle Fahre hiels 
ten fie, am St. Magdalenen= Tage, eine Prozeſ— 
fion. Man wies ihnen zur Wohnung verfchiedene 
Gaffen an. Man kann die Anzahl von außsgelaffes 
nen MWeibesperfonen jener Zeiten nicht beftimmen, 
aber nach) den Liſten, welche die Polizei noch 1773 
von folchen Perfonen verfertiget hat, fanden fi) 
Ihrer gegen 28000 in und bei Paris**). Die Freis 
heit, welcher das ausichweifende Weibesvolk in eis 
nem Speelhuis oder Mufifo in Amſterdam genies 
Bet, tft befannt,, und das nehmliche gilt von meh⸗ 
tern großen Städten in andern Ländern, 


§. 9 
Durch ein folches Haus, (wenn man aud) deffen Bedenklich⸗ 
Nothwendigkeit in ſehr volkreichen Orten, in großen keit. 
See-und Handelsſtaͤdten, anerkennen wollte), muß 
im gemeinen Weſen, entweder aller Anlaß zur Win— 
kelhurerei, und die häufigfte Gelegenheit zur Anſteckung 
von der Liebesfeuche,, gehoben werden ; oder die Pos 
lizet wird Durch deffen Adminiftration nur zur priviles 
girten Unterhändlerinn. — Gewiß, alle Einwürfe, 
die 


*) Bemerkungen eines Neifenden, II. Theil, S. 100. ſaq. 


**) Di@ionnaire hitorique de la Ville de Paris & de 
fes environs, 


3 


are, 


Mangel an 


4 f 


i — 
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die man gegen die Ausfchweifung mit öffentlichen 


MWeibesperfonen, mit ‚größtem Rechte machen kann, 


treffen ein fo genanntes Surenbaus doppelt, wenn 
es nicht möglich jeyu follte, dadurch weit größeren 
Uebeln im Staate, Einhalt zu thun. 

Die Polizeivorfehrungen waren bisher bei ders 


bisherigen gleichen DVeranftaltungen alfezeit nahe beilammen : 
Vorkehrun⸗ hei den alten Römern ftanden die öffentlichen Meis 


gen. 


— 


besleute nadend vor ihren Wohnungen *), oder fie 
waren nur mit einem leichten durchfichtigen Zeuge, 


den man einen gläfernen Ueberzug (Toga vitrea ), 


nannte, befleidet =), Doch ward ihnen endlich vers 
bothen, auszugehen, ohne ein gewiffes Zeichen an fich 
zu tragen : die rothen Schuhe waren eine Zeit lang 
die unterfcheidende Tracht der Huren ***). Auch 
fand man nöthig, ihnen, zur leichteren Unterſchei⸗ 
dung, die, andern ehrlichen Bürgerinnen gemöhnlis 
che Kleidung, zu unterfagen 2**). Die Unterhänds 
fer felbft, trugen einen eigenen vielfarbigten Uns 
zug =), Die Lupanaria durften nur zu einer 
gewiffen Stunde geöffnet werden. Fe 
In unſern Zeiten, Hat man dergleichen Unter: 
ſcheidungszeichen verſchiedentlich auch bet der Klaffe 
| i von 


») Seneca contreverf. Lug. 
**) Idem, de adult. & meretrie. e. 2, Scheidius, h, c. 


**) Laurentius de re Veſtiaria, c. 5, 


***) L. 13. 8. A quis Virginis 15. ff, de injur. arg. L. 
Mime 4, c. de Epifc, audient. 
wer) Tertullianus , lib. de Spectac. c. 25. 


” 





| 
| 
| 
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von liederlichen Weibesleuten eingeführt. Aber ein 
Beifpiel einer vollftändigen Polizeiverordnung für ein 
Hurenhaus, ift die, weldye die Königinn von Nea⸗ 
pel, Jobanna I, ergehen ließ. Da In derfelben 
mehr, als durch irgend eine andere mir befannte 
bisherige Anfialt, für das Gefundheitswohl geſor⸗ 
get wurde; fo will ich fie hier ganz in der Ueber» 
feßung beifügen; 


T. „Sm Sabre 1347. am gten Auguftmonathe Neapolita- 
„geftattete unfere gute Röniginn Johanna, die niſche Ver— 
„Errichtung eines befonderen Ortes zu den Ausfchwels : —— 
„fungen in Avignon, und ſie verbiethet nicht nur ſchweifrau⸗ 
„hiermit allen ausgelaſſenen Weibesperſonen, fi Avignon. 
„in der Stadt aufzuhalten; ſondern ſie ſollen Alle an 
„einem für fie beſtimmten Orte eingeſchloſſen werden, 

„und eine rothe Majche zum Unterfcheidungszeichen 
„auf ihrer linken Schulter tragen.“ 


} J. „Wenn eine ledige Weibesperſon, die en 
ke Mahl gefehler hat, ferner ein fchändliches Le— 
„ben fortführet ; ſo foll fie der Stadtfnecht bei, dem 
„Arme nehmen und unter Trommelfchlag, mit der 

„rothen Majche auf der Schulter, zu dem Haufe 

„führen, worin. die anderen Öffentlichen Dirnen vers 

„ſammelt leben und ihr verbiethen, fich in der Stadt 

„ſehen zu laffen, bei Strafe der Peitfche im Gehets 

„men, für das Erſte, und des öffentlichen Yuspeits 

„ſchens und. der Landesverweifung für das Zweite 

„Mahl,“ 


1, 


—5946 | 
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III. „Befiehlt unfere gute Königinn, daß das 
„Hurenhaus in der Gaffe dou Pontroucat, nahe 
„bei dem Klofter der Auguftiner bis zum fteiners 
„nen Thore, aufgerichter werden fol. Es foll eine 
„Thuͤre daran angebracht werden , durch welche juns 
„ge Leute den Eintritt Haben, aber fie ſoll fo vers 
Achloſſen bleiben: daß Keine Mannsperfon ohne Er- 
„laubniß der Vorfteherinn. (l’abadefla ou bailouna) 
„welche alle Jahr durch den Stadtrath neu zu erwähs 
„len ift, tie Meibesyerfonen befuchen Fonne, Die 
„Borfieherinn foll den Schlüffel in Verwahrung has 
' ‚ben, und die Jugend vor aller Stöhrung, Mißs 
„handlung und Abfchredung der Weibesperfonen 
„warnen: weil auf geichehene noch, fo. geringe Klas 
„ge, ſolche fogleih durch die Gerichtspiener in 
„Verhaft geführet werden follen.“ | 

IV, „Der Königinn Hille ift anbei Bu daß 
„auf jedem Samftag , die Vorfteherinn, und ein 
„vom Rath erwählter Wundarzt, jedes Mädchen 
„im Haufe unterfuchen ſollen: fände fi, daß eine 
„oder die andere Perfon mit einem aus dem Bei⸗ 
„Ichlafe entfpringenden Uebel behafter ſeye (& fe fen 
‚„trobo qualcuno qu’abia mal Vengut de paillar- 
„Aifo); fo jollefie von den Lebrigen abgefondert und 
„allein gehalten werden; damit fie fich nicht vergefs 
„fe, und damit der Anftedung der Jugend vor⸗ 

jebeuget werde *).“ 
J g ) v. 
*) Die Stelle würde ein höheres Alter der veneriſchen 
Seuche beweifen „ als man wirklich denfer, wenn nicht 
in 








[ 
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V. „Zerner, wenn eine diefer Meibesperfoneu 
„ſchwanger würde; fo folfe die Vorſteherinn dafür 
„forgen : daß der Leibesfrucht nichts zu Leide gethan 
„werde; und folle e8 den Näthen anzeigen, damit 
„von diefen, dem Kinde alles Nöthige angeſchaffet 
„werben koͤnne.“ | 


VI „Ferner, die Vorſteherinn folle nie geftats 
„ten, daß eine Mannöperfon entweder am Charfrei⸗ 
„tage, Charſamſtage, oder am heiligen Oſtertage, 
das Haus betrete: bei Sn der Abfeßung und 
„der — 


I. „Ferner verbiethet die Koͤniginn den hier 
——— Weibesperſonen, alle Händel und als 
„le Eiferfucht, alles Entwenden fremder Sachen und 
„alle Schlägereien untereinander : im Gegentheil will 
„fie, daß folche wie Schweitern mit einander leben 
„tollen ; und hat die Vorftcherinn, wo Händel uns 

\ „ter 


in heiſſern Gegenden, durch einen haufigen Beifchlaf 
und durch mehr Unreinlichkeit, gewiffe Krankheiten 
derGeburtstheile entfiänden und andern gefährlich were 
den koͤnnten, die doch das venerifche Uebel nicht alle 
Mahl felbft find. Co foll auch fihon 1165, zu Sons 
von, in den Bordellen, welche damals unter gemife 
fen Einfchränfungen in den Vorftädten zugelaſſen 
wurden, die Verordnung gemacht worden feyn: daß 
in folchen Feine Weibesperfonen gehalten werden durfe 
ten, die mit der aefährlichen Krankheit des Brennens 
(perilous infirmity of burning) behaftet waren. 
Salk's Abhandl- über die vensrifchen Krankheiten. 


Was bei eiiter 
Einrichtung 
von folcher 
Gattung zu 
beobachten 
waͤre. 
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>) 


„ter ihnen entftänden, Einigfeit und Ruhe zu ver⸗ 
„ſchaffen: wobei ſich jede derſelben an Si Aus⸗ 
„ſpruch zu halten haben wird,”  ” 


VII. „Wenn Eines unter den ie etwas 
„entwendet haͤtte: ſo ſolle die Vorſteherinn das Euts 
„wandte freundfchaftlich zurückgeben machen, und 
„wenn die Thäterinn foihem nicht nachkommen 
„wollte, fo folle diefelbe, in einem befondern Zim— 
„mer durch einem Gerichtödtener gepeitfchet werden. 
„Sollte fie den Fehler wieder begehen; fo BR fie 
„der Echarfrichter peitfchen.” 


IX. „Ferner, es folle die Vorfteheriun keinem 
„Juden in diefes Haus den Eintritt geftatten: und 
„wenn fich deren Einer, deffen ungeachtet, verſtoh— 
„lener Weiſe, eingefchlichen und mit einer Dirne 
„zu thun gehabt hätte; fo folle er in Verhaft gezo⸗ 
„gen und durch alle Straffen der Stadt gepeitichet 
„werden *).“ 

"10, 

Es Scheint allerdings manches zum Vortheile eis 

ner ui *) in großen und üppigen Städten 

| gefagt 

) Daßdiefe Verordnung lange genug befolget worden 

if; fiehbt man daraus: daß noch 1408, ei Jude 

von Carpentras, mit Nahmen Doupodo ; vermöge 

letzteren Artifels, zu Avignon oͤffentlich gepeitfchet 
worden, Le Pornographe, p. 371. | 

**) „Aliud eft, permifhionem Iupavariorum abfolute & 

„in Theficonfiderare , quod faciunt Doctores moralium 

„pier 





R 
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gefagt werden zu koͤnnen, welche im Stande wäre, 
folgende Abfichten erreichen zu machen, 
— 27 


Pritens, 


„elerigue onen, Et uti tunc queftio ex principiis 
juſtitiæ univerfalis, five fonte omnis boni & mali 
„jure natutali determinanda eff; ita neminem tam 
„abfurdum aut impudentem fore reor, quieamaffır- 
„mare auſſit; aliud vero ef, in hypothelfi & refpedi- 
„ve circa negotium iftud verfari, &quxrere, num ir 


‘ .„hac vel illa republica , Inpanaria fint permittenda, 


„velnum olim in Rep. Remana rede fuerint per- 


„miſſa; qui contraverfixz ftatus hoc modo formatus, 


aliunde decifionem non exfpedtat , nifi ex principiie 


er 


 „prudentix legislatorix, fecundum qu&@ maxime re- 


„fpiciendum eft, quum ad ingenium populi, cui lege# 
„prefetibuntur, tum ad utilitatem Reipublic®, ad 
„quam omnes leges civiles diriguntur.“ Sim, Chri- 
foph. Urfmi, commentätio juridica, de quæſtu me- 


'retricio; Hal, Magdeb. 1757. p. 22: Ale Einwen⸗ 


dungen, welche man von jeher gegen ſolche Einrich- 
tungen gemacht bat, Maren allegeit gegen die Debauche 
oder gegen die Ausjchweifung allein, gerichtet; und 
es ift Ein für allemal richtig, daß diefe Platter 
dings nichts darauf zu antworten hat. Man 
fiebt aber: daß, unter der Vorausſetzung der lin- 
möglichkeit , die Ausfweifung aus volfreichen und 


‚großen Städten ganz zu verbatinen, andere Grande 


erforderlich find, welche unmittelbar gegen die Aus— 
fehweifungshäufer gerichtet find 5 und dieſe muͤſſen 


um fo ſchwerer aufzubringen ſeyn, je mehr es Muͤhe 


koſtet, den Vorzug der Winfelburerei, gegen jene, 
die unter der ſtrengen Aufſicht der Polizei gedul⸗ 
det 
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Erſtens: daß diejenigen, welche Fein Weib ers 
nähren konnen, und gleichwohl, wider das beffere 
Zureden ihred Gewiffens, gegen alle moralifche Bes 
weagründe , und bevorftehende Civilſtrafen, ihre 
getdenfchaften nicht bändigen wollen, oder bei einer 
bejonderen Qemperamentds Anlage, ohne Folgen 
nicht fo leicht konnten, durch eine gewiffe, freilich 
nur abgedrungene Zulaffung ungebilligter und, fo 
viel möglich, eingejchränfter Ausfchweifungen, ver: 
leitet würden, wenigſtens der Unfchuld zu fchonen, 
dad Band der Ehe zwiichen andern zu rejpectiren, 
und ihrer eigenen Geſundheit beffer zu rathen *). 
Nicht daß man auf foldye Weile die Strafe des Tas 

ſters 
det wuͤrde, zu vertheidigen. — Man verbanne, 
wenn es moͤglich iſt, beide Gattungen, aus jedem 
Gemeinenweſen: ſie ſind allezeit das Verderben der 
Menſchheit; aber man ſehe zu, daß, wenn noth⸗ 
wendiger Weiſe gewaͤhlet werden muß, nicht 
das Schlimmſte ergriffen werde. | 


*) „Sunt loca, in quibus tam cortupta eft juventus, 
°  & mores ita impii, ut fi meretrices public om- 
nino tollantur, futurum fit matronarum & nupta- 
rum & Virginum periclitari pudicitiam , libidine 
proeacium , & quod infandum eft, etiam attentan- 
dum puerorum eoncubitum, Et proinde permittun- 
tur fordes fordefcentibus , & ut qui in fordibus 
funt, fordefcant adhuc , ne aliorum auf. aliarum 
honeftatem incendio libidinis violare attentent.‘* 
Petri Gregoriö de Republica lib. XIV. cap. I. p. m. 
1052, 
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fterd aufzuheben gedenke; als melde, auch ohne 
die veneriiche Plage, fo wie auf jedes Vergehen, 
alfo auch auf die Unzucht unmittelbar dennoch zu 
folgen pflegt ; fondern, daß man wenigftend zufünfs 
tige Gefchlechter vor dem unglüdlichen Einfluſſe ei⸗ 
ner abfcheulichen Erbſchaft ſchuͤtze, und weiteren, 
ſelbſt unfchuldigen, Anſteckungen im og einen es 
fen vorbeuge *), 


Sweis 


*) Sch halte es für ſehr widerſinnig, die veneriſche 
Seuche als ein von der Vorficht unmittelbar bes 
ſtimmtes Strafmittel gegen die Unzucht anzufehen, 
und, fo zu ſagen, fich deffen, in einem frommen 
Augenblicke, gegen die Ausfchweifung zu freuen, 
Wäre es, daß dieſes Mebel wirklich nur auf einen 
unerlaubten Umgang, und zwar immerauf folchen, 
‚erfolgte ; fo. konnte fo ein Gedanke noch wohl am 
gehen; allein da folches manchmahl auf eine gang 
unfchuldige Art angeerbet wird, und deſſen Eins 
fluß ganze zukünftige Befchiechter unglücklich macht ; 
ſo fehe ich nicht ein, mit welchem Fuge man diefe 
Krankheit gleichlam als eine heilige Rache des be» 
Teidigten Himmels verehren, und, ſtatt auf Mittel 
zu denken, wie diefe Seuche auszurotten wäre, fols 
che vielmehr als eine, nothwendige Strafe erflären, 
and ihre Fortdauer als ein kraͤftiges Mittel gegen 
die Unzucht, wuͤnſchen moͤge: da man doch ſieht, 
daß. auf weit größere Verbrechen in eben dieſer Mas 
terie, auf Dnanie und Sodomie feine folche Krank 
heit gefeget if. Man fcheint überhaupt fchr oft 
allzuvoreilig zu fenn, bei Krankheiten, auf unmit- 
D tel» 
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Zweitens, daß die ehevergefjenen öffentlichen 
Dirnen, welche jeßt in großen Orten zerftrener, 
und in Gefellfchaft unfchuldiger vder noch unwiſſen⸗ 
der Perfonen, gleich räudigen Schaafen unter einer 


noch) 


telbare Abfichten der ftrafenden gottlichen Gerechtig- 
tigfeit zu fchlieffen : es hat freylich feine qute Miche 
tigteit, daß der Schöpfer auf moralifche Verbrechen, 
faft allezeit phnfifche trafen gefeßer habe: der Sau⸗ 
fer , welcher feine Menfchheit nie anders, «ls mit 
einer verzogenen Geſtalt, und mit einem taumelte 
den Körper bemeifen kann, der fol in feinen be 
fien Tagen fchwinden , er fol feinen verfofenen Bu⸗ 
fen in übelriechenden Eiter , oder alle feine Säfte 
in Waffer übergehen und anſchwoͤllen fehen! ... 
Den Schwelger foll, wenn er mit feinen Freunden 
in die Wette zechet, an feinem Zifche der Schlag 
treffen; den Jammerzornigen fol felbit feine Galle 
toͤdten, und der Unenthaltſame foll, bis auf fein 
Gebein ausgetrocnet , der Welt zum Schreien, 
gleich einem Zodtengerippe herummandern! . . . 
. Allein e8 gibt der Urſachen gar viele, die das nchm« 
liche Uebel erzeugen, und wobey der Kranke nicht 
als Urheber anzuflagen ift : es gibt eine große Mene 
ge fchuldiger Menfchen , die, wegen einer vorzüg. 
licheren Befchaffenbeit , den phyſiſchen übeln Fol⸗ 
gen lange widerſtehen. Noch weniger aber Tonnen 
aniteckende Nebel in einzelnen Fallen fogleich mit 
Grunde als eigene Mittel der göttlichen zuͤchtigungs⸗ 
abficht gehalten werden, da diefe nicht den erſten 
Fehler fchwacher Gefchöpfe jedesmahl fo hart zu ahn— 
den pflegt, als von dem Venusuͤbel mit gleicher Leiche 
tigfeit ſowohl demienigen widerfährt, der fich in eie 
| nem 
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noch unangeftecften Herde, entſetzliche, fowohl mo: 
raliiche, als phyſiſche Verwuͤſtungen anrichten, von 
derielden foviel möglich abgefondert und auffer Stand 
gefetzet würden , felbft auf die Verführung uner⸗ 
D 2 fahr⸗ 

tem ungluͤcklichen Augenblicke zum erſten Mahle vew 
gißt, ale dem, welcher in Ausſchweifungen gar Feis 

ne Grenzen kennt. Anſtatt daß die Venusfeuche ein 
Mittel wider die Uneitthaltfamfeit feyn ſollte; muß 
man , nach genauer Ueberlegung, eitigefieben, daß 

fie nur dazu diene: daß der Mollüftige fuͤr eine oͤf⸗ 
fentliche , meiftens angeſteckte, Dirne, damit er der 
Gefahr vorbeuge, jeht eher ein ehrbares Maͤd⸗ 
chen, oder eine ſchwache Ehefrau zu verführen fie 
che; fo wie er, um der Schätde zu entgehen , ein 
Maͤdchen gefchwängert zu haben, fich lieber das Ehe; 
bett eines andern Bürgers, der ihm vor Unehre 
und vor Unfoften ftehe, zu feinen Ausfchweifungen 
waͤhlet. Wäre diefe unfelige Krankheit nicht; wir 
wuͤrden vieleicht von dein Tedigen Haufen eine oder 
die andere Narrheit mehr begehen fehen: Aber es 
würden auf der anderen Seite die Ehefrauen und 
ihre erwachſenen Toͤchter in den volfreichfien Staͤd⸗ 
ten einer Sicherheit vor den gefährlichen Nachitel- 
lungen und Anfüllen genieſſen, welche fie jest nicht 
haben, fo lange den Unenthaltſamen ein Zweifel uͤber 

die Geſundheit oͤffentlicher Weibesperſonen übrig bleibt: 
Ueberhaupt ſcheint auch dieſe Krankheit vieles dazu 
beigetragen zu haben, daß die Pederaſtie uͤberall, auch 
in Deutſchland, ſo allgemein geworden. Es ſind in 

der Ausgelaſſenheit gewiſſe Grenzen, uͤber welchen 

der Wolluͤſtige, ſtatt des natuͤrlichen Reizes, von ei“ 

net Schönen nichts mehr empfindet: der Aberwille 
vor 
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fahrner noch wohldenfender, aber, durch foviele geleg— 
te Fallſtricke, fo leicht von der Tugend abzubringens 
der Juͤnglinge, — oder gar verehelichter Mannsper⸗ 
foren, auszugehen, um ein elendes Leben durchzus 

bringen, und ihren Ausgelafjenheiten nachzuftreifen. 
Drittens, daß eben diefe von der bürgerlichen 
Geſellſchaft abgefonderten öffentlichen Dirnen durch 
2 die 


vor dem andern Geichlechte, dienet hier offenbar zit 
ganz zweckwidrigen Handlungen, und eben diefer Aber- 
wille wird durch die Gefahr nicht wenig erhöhet, die der 
. Unentbaltfame bei jeden unerlaubten Umgange, ſel⸗ 
ten von einer Krankheit zu befuͤrchten bat, welche oft 
zwifchen den angefehenften Leuten herrſchet, und bei 
andern, oft fündhafteren, Befriedigungen gewiſſer 
Triebe, nicht fo leicht zu befürchten if. Die Knaben⸗ 
fchänderei war inder neuen Welt nur darum ſo auſſer⸗ 
ordentlich im Schwange, da fie von den Spaniern er⸗ 
obert wurde, weil dag weibliche Gefchlecht , vielleicht 
aus natürlichen Fehlern, beidem männlichen, fo fehr 
in Verachtung gerathen ift. Die Alten predigten daher 
unabläßig ihren Söhnen , daß fie die Weiber mehr lie- 
ben follten. De Paw Recherches philofophiques fur les 
Amstricains; T.I. So dienet die Schärfe der auf ge 
wife Verbrechen geſetzten Civilſtrafen, gar oft nur 
dazu, daß in der Stille weit fchlimmere Thaten ausge⸗ 
uͤbet werden, undes gehoͤret gewiß große Einficht da» 
zu, um zu beſtimmen: ob durch firengere Geſetze ei⸗ 
nem Uebel abzuhelfen ſtehe; oder ob es nicht nuͤtzlicher 
ſey ‚ eine gewiſſe Nachgiebigkeit gegen unabwendbare 
Fehler, mit der beſtmoͤglichſten Einſchraͤnkung und 
Borkehrung gegen noch weit ſchlimmere Unterneh⸗ 
RP, au vereinigen? 


\ 
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die genauefte Aufficht, beider geringften Bemerfung ets 
ner vorgegangenen Anſteckung, näher verwahret, und 
bis zu einer gänzlichen Wiederherftellung ihrer Gefunds 
heit, in die Unmöglichkeit verfeßet würden, das ers 
erbte Gift im gemeinen Weſen weiter auszubreiten, 


Diertens, daß die Keibesfrüchte fo ausgelaffener 
Mütter, gegen alle, bei abgehender Aufficht, mögs 
lichen Kunftgriffe und Gewaltthätigfeiten , durch die 
Wachſamkeit unermüdeter Vorgeſetzten gefchüßet, und 
auf Unfoften der Unenthaltfamen erhalten würden. 


 Sünftens , daß htedurch dem, fo vielen einzelnen 
Bürgern zum®erlufte ihres Vermoͤgens und ihrer Ge: 
ſundhelt dienenden, der Jugend ärgerlichen Mätreffen: 
halten im gemeinen Weſen vorgebeuget würde, als 
welches, bei fo großer Ungemwißheit.der Aufführung 
einer unterhaltenen Weibesperfon, und bei. berfels 
ben beftändigen Verfuchen, ſich unfruchtbar zu ers 
halten, der Gefundheit fo vieler Mannsperfonen und 
der Bevölkerung zu fo großem Nachtheile gereicher. 


Sechſtens, daß auc) der vergeflene Ehemann, 
welcher , gegen alle Pflichten feines Standes, ohne 
Ruͤckſicht auf die theuerften Bande , welche ihn mit 
feiner Familie verfnüpfen, einer unglücklichen Leidens 
fchaft anhänger, wenigftens von dem Umgange mit 
folchen Perfonen abgehalten würde, welche ihm ein 
Gift mittheilen werden, womit er fein unfchuldiges 
Eheweib, undeine Reihe von Nachkoͤmmlingen, ins 
aͤuſſerſte Ungluͤck ſtuͤrzen wird, 


Sie⸗ 
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Siebentens, daßalle von dem venerifchen Uebel 
kennbarlich angeſteckten Manns⸗ und Weibesperfonen, 
durch genauere Obſicht und vorgenommene Unterſu⸗ 
chung, von allem Umgange mit einander ſo lange 
abgehalten wuͤrden, bis dieſelben durch eine gaͤnzliche 
Herſtellung, wegen zu befuͤrchtenden Folgen auf fie 
felbft und aufdie Früchte ihres Uniganges, alle mög: 
liche Sicherheit zu geben im Stande feyen. 

Achtens, daß bie venerifche Krankheit fobald als 
moͤglich an den öffentlichen Dirnen erkennet, und in 
ihrem erften Anfange durch eine ſchickllche Heilart 
ſogleich wieder erſticket wuͤrbde. 

Neuntens, dag die von einem unbefonnenen 
Mädchen einmahl gewählte fchändfiche Lebensart, 
raöfelbe nicht auf immer von der Tugend abfonderte, 
fondern durch einige Schonung ihres Rufes noch ef: 
ne Möglichkeit zuräcklieffe, nad) Anerkennung ikres 
Fehlers, wieder, ohme beftändig anflebenden Nach- 
theil, und ohne Laͤrm, zurück, und vieKeicht in eine 
fruchtbare Verbindung zutreten; welches dermahlen, 
bei der Ausbreitung jedes von einem. verführten 
Mädchen begangenen Fehltrittes, meiſtens unmögs 
lich wird, wodurch fich ſchon manche Dirne ‚gleiche 
fam gezwungen fah, ihre gemeinichäbliche Lebens: 
art fortzufegen, 

In wie fern aber. eine jolche Einttäting in.der 

Yusführung möglich, und gegen gewiffe moraliiche 
Einwendungen zu rechtfertigen ſey; laffeich andere 
beurtheilen. Gewiß iſt es, daß eine jede Gelegenheit 
zum Gebrauche, der oͤffentllchen Geſundheit um fo mehr 

har 
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ſchaͤdlich ſey: je mehr fie der Aufficht der Polizet 
entgehet, und je mehr foldye die noch nicht ganz 
mannbare Jugend anzuloden im Stande iſt; als 
wodurd) bei dieſer, alle gute Anlage zur künftigen 
Sortpflanzung einer dauerhaften Gattung vernichtet, 
und die beiten Kräfte der Bürger zum größten Nachs 
theile eines Staates zugeſetzet werben, 


$, II. 


Die Polizei muß alfo fehr forgfältig alle öffentlis Die Polizei 
chen Meibesperfonen fobald möglid) aufzuheben, und muß die lie 
in Zucht = und Spinnhäufern aufzubewahren ſuchen; der lichen 


nie aber durd) einiges Anfehen ihrer Protettort fich 
zur Nachficht verleiten laſſen, wenn fie nicht durch 


eine kluge Einrichtung wegen der Gefundheit fol: dern fuchen, 


cher Perfonen ımd wegen ihrer dem gemeinen Wes 
fen allenfalls weniger fchädlichen Lebensart, gewiffe 
Maßregeln zu treffen gewußt hat: denn es ſcheint 
mir wenigftens Fein Mittel zu feyn, den übeln Fols 
gen der außerehelichen Zeugung und Vermiſchung 
abzuhelfen, als, entweder das Laſter der Unzucht 
ſammt der Wurzel auszurotten, und zugleich dadurch 
das Venusgift zu erfticien, oder dem Kafter einen 
eigenen Wohnfiß anzumeijen, und es dort gleid) eis 
nem Orte zu bewachen, aus welchem, ohne die ge: 
naueſte Borforge, die gefährlichfte Peft entftehen kann. 
Die Verordnungen der Polizei wider die liederlis 
chen Meibesperfonen, und die, fo denfelben Aufent⸗ 
halt geben, find aller Orten ſcharf; aber der Er» 
folg lehret: daß die Ausführung in diefem Punkte 
am 
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am allerſchwerſten iſt, und nie die Abfichten der Ger 
ſetze gänzlich erfuͤllet. Diefelben haben, befonders in 
neueren Zeiten, das Hurenleben verfolget: die Kup⸗ 
plerinnen und Hurenwirtbe follten ihnen zufolge, 
aus jeder Republik verbannet und nebft ihren Ges 
hilfinnen mit Leibesfirafen belegt werden =); os 
gar wurden eigene Sittenauffeher und Keufchheits: 
Kommiffionen angeordnet, deren Abfichten alle Mahl 
die beften waren, aber nie in der Wirkung alles leis 
: fleten, was man wegen dem. allgemeinen, bejon= 
ders aber wegen dem Gefundheltswohl der Bürger, 
erfüllt zu fehen, gewuͤnſchet hatte, / 
Defonders Nichts ift aber dem phufifchen Wohle Kae 
mug man das Menfchen ſo gefährlich, als wenn fremde meiftens 
Einſchleichen angeſteckte Dirnen ſich in volkreiche Städte einſchlei⸗ 


fremder Dir⸗ 

nen zu ver- chen. Die einheimischen Weibesperfonen find, weil 
hindern trach« | 
ten. gefund, erkenuet werden, nicht Leicht eben fo ſchaͤd⸗ 


lich; aber eine fremde ante zieht, durch die Neulg⸗ 


keit 


*) Ordonnance de Saint Zouis von 1254. Ordonnance 
d’Orleans. Declaration du Rom vom 26. Sul. 1713. 
vom 6. May 1734. Ordin. Polit. von 1548. 2. von 
leichtfertiger Beiwohnung ; von 1577, T. 26. Rur⸗ 
fächf. Refe. 1650. C. A. S. P. J. p. 1519. Refe, vom 
1, Sun, 1760, Kurfürfl. Braunfchw. Luͤneb. Refe, 
vom 26. Aug. 1712. Defterreichifche Verordn. von 
35. Febr, 1761. Indem fchwäbifchen Landrechte ih 
jedoch, cap. 372 verfehen : „Daß die Hurerei an Gaſt⸗ 
wirths» Mägden oder Seauen , nicht öffentlich foll- 
te gerichtet werden, wie beiandern grauen. Helifeld, 
Repestorium reale pratticum Juris privati; p+ 1883 


— 


ſie bald von den Unenthaltſamen, als krank oder 
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fett ihrer Perfon, mehrere Mannsleute an fich, und 
fteckt nicht felten ganze Familien mit ihrem uners 
Fannten Uebel an. In Städten, wo fich viele ftus 
dirende Jugend aufhält, oder wo Befagung liegt, 
ift die Anſteckung durch folche * von einer 
ſchreckbaren Ausbreitung. 

Die Poſtwaͤgen, Landkutſchen und andere offent⸗ 
lichen Fiacres oder Miethwaͤgen, führen gar oft der⸗ 
gleichen fihändliche Waaren, volkreichen Orten zu, 
und man hat Urfache, darauf befonders ſcharf zu 
fehen. Die Wirthshaͤuſer auffer und nahe an Stäb: 
ten, die öffentlichen Gärten, u, d. gl. dienen mel⸗ 
fientheild denjenigen Weibesperfonen zum Aufents 
halte, welche wegen ihrer Verführung und Leibes⸗ 
beichaffenheit von der Polizei dag meifte zu beſor⸗ 
gen haben, 

Sch kann mich hier damit nicht abgeben, die 
Vorkehrungsmittel zu berühren, womit die Polizet 
"gegen die Ausfchweifung die liederlichen Weibess 
perjonen zu behandeln hat: es ift mir genug, bie 
Folgen der Winfelhurerey und aller Ausfchweifun; 
gem. in dem Zeugungsgefchäfte, gezeigt zu haben, 
und es wird nun ein leichtes feyn, fich zu uͤberzeu— 
gen: daß man für das Gefundheitäwohl der Bürz 
ger noch wenig gethan habe, wenn man nicht bey 
einer fo alfgemeinen Urfache zur Entkräftung und 
Anfteung der meiſten Menfchen, auf eine Eins 
sichtung gedacht hat, welche im Stande tft. hierin 
mehr zu leiften, — ald an den melften Orten ges 
than zu werden pflegt, 


HR. 


1 udn 1 m le a nd rn sach: 
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1 a 2 
Noͤthige Ans . Damit aber, bei der Unmöglichkeit alle geile 
fialten gegen Weibesperſonen hinweg zu ſchaffen, fuͤr die Geſund⸗ 
die Ausbrei⸗ heit der ſich mit denſelben vergeſſenden Bürger geſor⸗ 
tung der der get, und die Anſteckung ſeltener gemacht werde; 
neriſchen ſoy muͤſſen in jeder etwas bevoͤlkerten Stadt gewiſſe 


prä: Zufluchtsörter für diejenigen errichtet werden, welche 
fungen. ſich mit dem venertfchen Uebel befallen finden, und 


die Mittel nicht haben, fich davon heilen zu laffen. 
Die größte Verſchwiegenheit muß über die Zuftände, 
welche dofelbit vorkommen , beobachtet werden, da⸗ 
mir Niemand, ans Furcht vor einem üblen Nah⸗ 
men, felne Krankheit verhehle, damit länger im ge= 
meinen Weſen herummandere und andere anſtecke. 
Doch müffen die Aerzte angewiefen werden, die ans 
geftellten Dirnen zu warnen, fernerhin und befons 
ders bis zu ihrer gänzlichen Heilung, keinen Ums 
gang mehr mit jemanden zu pflegen, und wenn fie 
dergleichen Perfonen an verdächtigen Orten in Ges 
ſellſchaft der Jugend fehen oder antreffen follten; im 
der Stille die Pollzey deswegen zu warnen: da uns 
möglich zum Nachtheile des.gemeinen Wefend aus 
einer Privatiache ein Geheimniß zum Vortheile des 
Lafters zu machen ift *). 
SH: | 
Man muß ſich Der Staat muß ſich ferner genau mit der jährlichen 
N jr Anzahl unehelicher Kinder befannt machen. | 
unchelichen Kae Au 
Geburten zu ) Hieruͤber wird ein Mehreres unter den Artickeln 
den ehelichen, Beſtellung des Arsneiwefens, und Dorforge wi- 


wohl befannt der anſteckende Krankheiten, gefaget werden. 
machen, 
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Anftatt daß man aber an manchem Orte aus 
diefer Zahl auf den Grad des Sittenverderbniffes 
einer Gegend, urtheilen möge; muß oft juft auf das 
Gegenteil gejchloffen werden ; meil beide Gejchled)« 
ter, bei einem unerlaubten näheren Umgange alles 
zeit die wirkliche Zeugung zu vereiteln fuchen. Es 
muß daher aus diefem Grunde die Schwangerfchaft 
eines Mädchens gelinder geahndet werden, ald wenn 
erwiefen wird, daß fie es, bey einer gewillen Les 
bensart, nicht geworden: obſchon auch hieraus nie 
mit ‚Gemißheit auf onanitifche Suͤnde zu urtheilen 
iſt, da die Fruchtbarkeit Feine allgemeine Gabe iſt. 

Man kann aber ans der Anzahl unehelich ges 
borner Kinder, ziemlich richtig auf das Befund: 
heitswohl im gemeinen MWefen fchlieffen, als wels 
ches fo fehr von der Zunahme des Gittenverderbs 
niffes zu leiden hat, und bei Vermehrung der Kits 
der der Unordnung, in der Bevoͤlkerung fo fehr 
abnimmt. Die siöherigen Berechnungen waren uns 
fern Zeiten nicht zum gänfttgften. Vormahls, fagt 
Suͤsmilch, waren in Zeit von ſieben Jahren (von 
1718 bis 1724) zuſammen 13297 uneheliche Ge— 
burten; das macht jaͤhrlich im Mittel, 1900. Von 
1724 bis 1731 folglich in Zeit von 8 Jahren, wa⸗ 
ren in der einzigen Kurmark 8027, welche ſich zu 
ſaͤmmtlichen aus den Ehen erzeugten Kindern verhiel— 
ten, wie ı zu 18. In Dresden waren in Zeit von 6 
Sahren , (von 1747 bis 1752) die unebhelichen. 
Geburten zu den ebelihen, wie ı zu 9 bis 10. 
Sn Leipzig war, in eben fo viel Jahren (von 1740 

bis 
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bis 1745) unter 7 Kindern, 1 unächtes, Von 1752 
bis 1755 war das Verhältnif uoch größer, wie ı 
zu 6, 4. Zu Gotha war von 1740 bis 1748 unter 
21 eine nneheltche Geburt”), Zu Hamburg fanden 
fi) von 1770 bis 1774 unter’ 10668 getauften, 
873 uneheliche Geburten, folglich ı unter 12, 2 
ehelichen **.). Hingegen ift in der Gegend von Ses 
geberg die Zahl der unehelichen Kinder viel geringer 
und gegen die ehelichen Geburten wie 1 zu 49 > 
i En 
Man muß die Gleichwie aber die Vorſteher der Republiken aus 
Sitten mit dem Verhaͤltuſſſe der unchelichen Geburten zu den eher 
der Anzahl fichen, fich vortheilhafte Einfichten auf die Veftele 
uneheliher lung des Zeugungswefens erſchaffen koͤnnen; ſo 
Geburten ver⸗ 
aleichen, müffen fie auch, wenn die unehelichen Geburten an 
einem Orte abnehmen, zugleich wohl überlegen, ob 
auch wirklich die Sitten des Volkes mit diejer Ab: 
nahme übereinfommen, oder ob folche vielmehr ers 
u laffen, daß ein ſchlimmeres Laſter die, ob⸗ 
ſchon 


”) Göttl. Ordn. T. J. S. 239, 


”) L. 0, T. II, in der gten Tabelle von Heren Pre 
diger Baumann. 

 Yhil. Gabr. Hensler's Beitrag zur Geſchichte des 
Lebens und der Fortpflanzung der Menſchen auf dem 

Lande ©. 19, Ueberhaupt iſt das Verhaͤltniß der un« 
ehelichen zu den ehelichen Geburten auf dem Lande 
geringer. In Salzweldel, inıs Jahren, wie zus, 
9 in Eychen auch wohl Wie 1 zu 64. In 140 Alt 
märkifchen Ddifern, wie ı zu 16, 1. Baumann, 
J. c. ste Zabelle. 
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fchon außereheliche, Zeugung hemme, und fo das 
Gefundheitswohl und die menſchliche Zeugung einer 
noch weit größeren Gefahr ausgefeger werde ? Esift 
aber hier die größte Behutſamkeit nothwendig, damit 
die Unfchuld nicht geärgert, der eingeriffene Hang zu 
unnatuͤrlichen Trieben, nicht noch mehr ausgebreitet 
werde”). Es gefchiehet alfo nicht wohl daran, wenn 
in öffentlichen Schulen die Fehler, fo geile Anaben 
an fich felbft begehen, öffentlich beftrafet, und (da 
die Urfache nicht pfleget verſchwiegen zu bleiben) ter 
Vorwitz beiandern gereizet, und Begierden nad) vor⸗ 
ber unbefannten Empfindungen rege gemacht wers 
den. Man muß vielmehr trachten, diejenigen, wel: 
che eine weitere Anftedung befürchten laſſen, auf eine 
under: 
* 
) Maͤchſt der Hurerei, ſagt von Zeß, und dei aus 
„ihr entſtehenden veneriſchen Kraukheiten, iſt die 
„Sodomiterey der Bevoͤlkerung die groͤßte Hinder— 
niß, weil fie die Ordnung der Natur verſtoͤret, und 
„Den thierifchen Inftinct vernichtet: Die Obrigkeit 
„muß diefe £after, bei der erfien Begehung, in der 
größten Gefchwindigfeit, und ganz ins Geheim 
‚unterdrücken, damit leichtfinnige Leute feine Kennt⸗ 
„niß von demfelben befommen. Vermuthlich waͤ— 
„re 88 vor dreißig und mehr Sahren , in Solland 
„nicht fo gemein geworden, wenn man es nicht ums 
„ſtaͤndlich unterfuchet , und. öffentlich beſtrafet hätte, 
„Eine genaue Befchreibung der Ausfchweifung erres 
get nureine Lüfte.‘ Freie Gedanken uͤber Staats⸗ 
lachen, © 75. | 
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unvermerkte Art von dem noch gefunden Haufen mit. 

Einficht abzufondern *). 
Der Hangder Man wird fich aud) je länger je mehr überzeu: 
beiden Ge- gen: daß man zur Abwendung gefährlicher Laſter, 
khlechter zu unmöglich des Hanges entbehren fünne, welchen beie 
einander, de Gefchlechter zw einander natürlicher Weiſe em— 
J ge pfinden , und daß man da, wo eine allzugroße Abs 
en tärfiche neigung vor dern Umgange mit dem weiblichen Ges 
Gelüfte nir⸗ ſchlechte einreiffen will, durch gewiſſe Nachficht und 
gendwo ein, mitleidige Duldung ungebilligter Fehler, mit dems 
reifen mo» felben dad Gefundheitswohl der aufwallenven Ju—⸗ 
gen. gend, von gefährlichen Ausſchweifungen fo lange zu 
| retten fuchen müfle: bis man wieder fo welt wit 
dem Menfchen gefommen ift, als es feine Natur 
zuläßt, und wovon man den großen Haufen nicht 
mit Gewalt im Stande tft abzubringen, ohne zu 
wagen, daß er auf eine weit bedenklichere Extremis 

tat verfalle, 
$. 15. | 

Bon der Nichts verdienet aber eine fo große Nüdficht von 
Pflichtverger; Selten der Polizey; als daß die gefewidrig fm 
fenhenpeit gemeinen Weſen erzeugten Letbesfrüchte gegen das 
eheloier Ael Unternehmen ihrer ehelofen Weltern, zu allen Zeis 
tern. ten geſchuͤtzet, und die Rechte des noch verſchloſſe⸗ 
nen Bürgers, gegen die Grauſamkeit raſender Clens 
den mit mächtigen Arme vertheidiger werden, Die 
Sucht, eine Faum empfangene Leibesfrucht, ent, 
weder, noch ehe fie die zum Leben erforderliche Reife 
erreis 


) &, der dritten Abtheilung zweiten Ubfchhitt, 5. 14 


B 
‘ 
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erreichet bat, auf alle mögliche Wetfe wieder abzus 
treiben, oder, wenn dieſes nicht gelingen will, das 
geborne Kind gleich nach dem Gebären von fid zu 
legen, oder gar zu tödten, Aft einer der wichtig: 
ſten Segenftände der mebizinifchen Polizey, und vers 
dienet daher in folgendem Abſchnitte befonbers uns 
terſuchet zu werden. 


Der 


.erfen Abtheilung. 

RENNER RN a 

Bom gefliffentlichen Mißgebären, Ausſetzen und 
Toͤdten der Leibesfrucht. 





„L’infanticidio & Veffetto di una inevitabile con- 
tradizione, in.cui € pofta una perfona che 
per debolezza, o per violenza abbia ceduto. 
Chi trovafı tra l’infamia e lamorte di un ef- 
fere incapace di fentirne i mali, come non 
preferira quefta alla miferia infallibile, a cui 
farebbero cxpofti ella, e l’infelice frutto ? 
La miglior maniera di privenire quefto de- 
litto, farebbe di proteggere con leggiefäcaci 
la debolezza contro la Tirannia, la quale 
 efagera i vizi, che non poſſono copritfi col 

manto della Virtù.“ 
BECCARIA, dei de Jitti e delle pene, ' 

BRXXL 





% I, 


Gemuͤthezu⸗ N. Stärke der Keidenfchaften auf die menſchliche 
ſtand ledig Seele, zeiget fich in Feiner Stellung fo mächtig, als 
ſchwangerer In derjenigen eines fonft wohlgezogenen Mädchens, 
Perſonen. das zum erfien Mahle fpüret, daß es in feinen 
Eingeweiden ein lebendiges Gefchöpf herumtrage, 

wels 
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welches gefeßiwidrig empfangen worden fft. Diefer 
für eine ehelofe Schwangere ſchreckliche Augenblid 
bemeiftert fich bald ihres ganzen Gemüthes: Scham 
haftigkeit, Furcht, Schreden und Berzweifelung, 
loͤſen ſich wechſelsweis ab, und felbft der Tod wird 
hier dem fonft fo fchüchternen Gefchlechte ein Gegen 
ftand feiner fehnlichften Wünfche. Ich habeden Ur: 
forung fo heftiger Stürme angegeben : Schande und 
bevorftehendes Elend, find die mächtigen Triebfe— 
dern jo unbefchreiblicher Wirkungen: beide find nös 
thige Folgen unferer gefellfchaftlichen Verfaſſung, 
welche das Recht der Zeugung gewilfen Regeln uns 
terwerfen und deren Uebertrerung ahnden mußte, 


N 

Je größer In ſolchen Umftänden der Schrecken Folge davon 
tft: defto ftärfer wird der Trieb zur Selbftvertheis 
digung aegen drohendes Unheil, und — Ungluͤck dem 
verfchloffenen und noch der Welt unbekannten Ges 
ſchoͤpfe, deffen Gegenwart einen fo wichtigen, oft fo 
ungleichen Kampf unterhält ! 23» Mo ift das vers 
unglücte Mädchen, das hier, wenigftens im Anfan⸗ 
ge ihres Entſetzens, unthätig geblieben und nicht in 
eigene Eingewelde gewüther hat, um noch in der 
Stille fich eines Feindes zu entledigen, deſſen tägs 
licher Anwuchs ihr immer-gewiffere Gefahren droher ? 

Quas non Herbas, qu& non Medicamina 

Attulit audaci fuppofuitgue manu *) ? 


G 3: 





*) Ovid. Epif: Heroic, II. 
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a 3. 
Begriffe vers - Wenn ſich hier der Gedanke von der Kigehens 
fchiedener : heit des Abtreibend bei allen gefitteten Völkern, und 
Dölfer von on den Folgen, welchen dasfelbe auf die Vermehrung 


dem Kindab⸗ und das allgemeine Geſundheitswohl aller Staaten 


treiben. haben muß, einem Jeden von felbften darbeut; fo 


kann man fid) nicht enthalten, einen fehr nlederſchla⸗ 


genden Widerfpruch in dem Begriffe von der Mos 


ralität ded Kindabtreibend, mit der Geſchichte der 
menfchlichen Denfungsart über einen fo überaus wiche 
tigen Gegenſtand, bei fehr vielen Nazionen zu bemerz 
fen: denn wer follte, ohne fich Davon überzeugt zu ſe⸗ 


hen, muthmaßen, daß eine That, wie diefe, fo gar 
auch bei Verehelichten, fich jemahls des öffentlichen 
. Schuges der Geſetze, oder wenigftend der gleichgüls 
tigften Nachficht derſelben, irgendwo haͤtte ſollen 
ruͤhmen koͤnnen? 


Die Einwohner der weſtlichen Zudſons⸗bay, noͤ⸗ 
thigen, aus einem beſondern Polizei- Grundſatze, 


ihre Weiber, ſich durch den Gebrauch eines gewiſſen 
allda ſehr gemeinen Krauts, ihre Ktuder oft abzutreis 


ben: um fi) von der befchwerlichen Laſt einer hilfe 
ofen Familie zu befreien, *) Dergleichen thun auch, 


fo 


) Neue Erdbefchreibung von gang Amerika, von A % 
Schlözer, I. Theil, 2, 8. ©. 29: Es mird dafeldft 
mit Recht erinnert, daß diefer Gebrauch bei weiten 

nicht fo grauſam fei, als dag ehemals und noch fo ges 


wöhnliche Nusfegen und Ermorden der Kinder, nach⸗ 
dem fie einmahl geboren und im Lebem weiter gekom⸗ 


men find. 
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fo oft fie wollen , auf Canada ‚die Irrokoiſinnen les 
digen und verheiratheien Standes. *) Ich habe fchon 
des Geylanifchen feltfamen Geſetzes erwähnet, nach 
welchem jede vor ihrem 36ten Jahre ſchwangere Mutz 
ter, fich ihre Frucht muß abtreiben laften: **) und 
fie wiffen, ohne fich den geringften Vorwurf deßwe⸗ 
gen zu machen , mit dem Abtreiben jehr geſchickt umzus 
gehen. =) Die $ndtanifchen a. treiben nach 
Willkuͤr ihre Leibesfrucht ab, =) und hiezu follen 
fie fic) öfters der Frucht von der Ananas bedie⸗ 
nen. #3) Verſchiedene Weiber anderer wilden 
Voͤlker, treiben oft ihre Kinder ab, um nicht waͤh— 
rend ihrer Schwangerfchaft ihren Männern zu mif: 
fallen, #5) Das gemeine Volk in Sibirien, 
en u zu gleichem Endzwecke der Adonis Ape- 
nina, ee) und der franzoͤſiſche Arzt zu Adria⸗ 
nopel, a Paris, berichtet, dag auch die türkis 
fh en verehelichten Frauenzimmer, ohne alle Furcht, 
ihre Kinder abtreiben und dieſe That oͤffentlich einge— 
ſtehen, ohne daß ſich die Obrigkeit hieran ſtoͤre, oder 
den Afteraͤrzten, welche ſich in die Wette um dieſe 

E 2 i Dienftz 


) Relations du Canade, par lä Honton. 

” Medicinifche Polizei I. Band, zweite Ahtheil. erfier 
Abſchnitt. Desgleichen Knox, Resations du Eeylon. 

) Morgenlandifche Reifen, ©. 570: Fi. 

+++) Difeurfüs medicus de abortu & medicamentis abs 
‚ortivis, and. IN. L. m. D. p: 33. 

er Morgenländifche Keifin, ©. 87" 

"tn, Lettres Perfannes; Vol. II. p- 188. 

rn) Pallas, Reifen, IL, heil, S. 56 
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Dienftleiftung beeifern, das — Handwerk nie⸗ 
derlege *). 

Die aͤlteſten Voͤlker hatten ſich nicht weniger hler⸗ 
in vorzuwerfen: Ariſtoteles ſagte, „es muͤſſe in ei⸗ 
„nem gemeinen Weſen die Anzahl der Kinder, ſo 
„geboren werden ſollten, beſtimmt ſeyn, und, wenn 
eine Frucht darüber empfangen würde, ſolche ab» 
„getrieben werden, noch ehe fie anfinge zu empfins 
„den und zu leben *).“ Plato war der nehmlichen 


Meinung =). Zu Rom murde aud) von vorneh⸗ 


men Frauen, das Abtreiden täglich und beinahe oͤf⸗ 
fentlich verfucht. Seneea erwähnet diefes Laſters 
als einer gewöhnlichen, mit einiger Strafe nicht bes 
legten Sache: „Nie, fagt er zu feiner Mutter gel: 
„via, haft du dich deiner Fruchtbarkeit gefchämer, 
„als wäre fie ein Vorwurf deines zurücfgelegten Als 
„ters , und nie haft du gleich andern, denen nichts 
„als ihre Geftalt zur. Empfehlung dienen kann, dei— 
‚nen gefegneten Leib ald eine unanftandige Laſt vers 
„borgen, nie die Doll Frucht in deinen 
„Singemeiden felbft erftider ===). Juvenalis fagte 
von feinen Zeiten, daß man zu Rom wenige vornehz 
me Kindberterinnen hätte, feitdem das Frauenge: 
ſchlecht den Vortheil gefunden, fich unfruchtbar 2”. ma⸗ 
chen, oder das Kind in ſeinem Schooſe zu toͤdten Fr), 

Grip 


€) Journal de Medecine 1776. mois d’avril, 
**) Politic. lib. VII, e. 16, ‘ 

”") De legibus,-lib. V. 

*“*) Confolat. ad Aelviam matrem , & 16. 
„-) Satı 6, Ve 509% 
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Größten Theil war es hier nur um die Belbehal: 
tung einer guten ©eftalt zu thun, Aber auch aus 
Haß gegen ihren Ehemann, trieb fich manches Weib 
nach ıhrer Trennung, fo in jenen Zeiten oͤfters vors 
fiel, die Frucht ab; und die Milefia, deren Licero 
erwaͤhnet *), ließ fich mit Geldebeftechen, um durch 
diefe Handlung gewiffen Anverwandten einen Dienft 
zuthun: weswegen auch üblich wurde, daßein Mann 
folchem feinem Weibe einen Bauchhuͤther beſtellte, 
wenn er ſie fuͤr ſchwanger halten konnte **). 
As 
Warum aber bei fonft gefitteten Nationen das Urſprung der 
Abtreiben der Kinder fo gleichgültig angefehen wurde: verſchiedenen 
daran war die allgemein, auch in Foro Romano Sedanken 
angenommene Meinung Schuld, als fet nehmlich = ke N Am 
der Foetus in Mutterleibe noch Fein Menſch, fons . RR 
‘ K ? reibens. 
dern blos ein Theil mütterlicher Eingeweide *), 
Die Stoifhen Philofophen unterftügten diefe Meis 
nung 737), und ed ging damit jo weit, daß über: 
haupt 
*”) In Orat. pro. Olwentio avito, 
u Juſt. Henning, Bochmer, Differt. de Cxde infantum, 
in utero.. Hal. Magdeb. 1732. F. IV. Philip. Sie 
wogtius Differt. de erimine abortus; Jenæ, I7os, 
) L.ı1. $. 1. D, de Ventreinfpiciendo, Sic Ulpianus: 
„partus, antequam editur, mulieris pertio eft, vel 
- „Vifeerum.“ ©. Joh. Petr. von Cudewig's gelehrte 
Anzeigen, III. Theil, 2. Stüd, IV. 
yy) Galenus , lib. an animal fit id, quod in uteroeft? 
5. Plutarchus 7— V. de —2* Philofophorum 
%r 15. 56. © u | 
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haupt ſowohl ein noch nicht gebornes, als ein ſo eben 

| erft zur Melt Fommendes ( Sanguinolentus) Kind, 

für feinen Menfchen gehalten wurde *), info lange 

ed nicht von feinen Aeltern anerkannt, aufgenoms 

men, und an mätterliche Dröfte gelegt oder zu naͤh⸗ 

ten anbefohlen worden =). Eine noch mit der 

Mutter zufammenhängende Frucht wurde nicht viel 

mehr, als für eine Art von Pflanzen angefehen, 

und was dergleichen Aunbtbtge Sragen und Deiitus 
mungen nod) mehr waren : EN), * 

Dieſer Meinung zu Folge ward eine Mutter, die 

ihr Kind abgetrieben hatte, für eine Kindesmoͤrderin 

deswegen gehalten und nur wenn fie, dur) das Ab— 

trei⸗ 


) L, 9, S. I. D. ad legem Zulcidiam. 

**) Philo de Vita Moſis. Gerard Noodt Amica reſpon- 
fio ad difficultates Julto Paulo, de expofitione & nece 
partus, motas. Oper. omn. p.602. Inzwiſchen vere 
fiel doch eine Hebamme, welche ein ungebornes Kind 
gefliffentlich abgetrieben hatte, in die gewöhnliche Stra— 
fe des Eornelifchen Gefeges : denn obfchon ein Foetus 
in Mutterleibe, nach 1.9. $. ı. ff. adl. falcid. fd ange⸗ 
fehen ward , als wäreer gar nicht vorhanden, in fo 
Tange nehmlich der Dortheil eines andern von diefer 

Vorausſetzung sbhing , fo galt diefes doch nicht, fü 
bald die Frage von jenem des Ungebornen felbften mar, 
l, 7. ff. de ſtat. hom. Go beißt es auch in Kaifer 
des V. Eriminalfonfitut. Art, 134. in fin. „Haͤtt 

aber ein Arzt ſolche Todtung williglich gethan, fo waͤ⸗ 
ve er, als ein vorfeglicher Mörder zu ſtrafen.“ Sacha, 
diſſ. de officio & jure medicorum; argentoret. 1706. 


) I Comment, in conftitut, crim, Caroli V, 
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treiben, andern Menfchen einen Schaden zufügte, 
wurde fievon dem Gefetzgeber beftrafet *). Fu unfern 
Zeiten machen die Gefeße einen Unterfchied zwiſchen 
der belebten und unbelebten Frucht, und tft bet 
legterer die Strafe gelinder =”), 


— 


Obſchon aber keine oͤffentliche oder buͤrgerliche —* 
Geſetze in jenen Tagen das Abtreiben der Kinder miß ger Natur 
Dilligten ; ſo ſprach doch die Natur zu allen Zeiten wider dieſes 
und bei allen Rechtichaffenen dawider: Seneca rechs Laßer 
nete es zur Schande ſeines Zeitalters, wenn er, wie 
ich eben erwähnt habe, die Unterlaſſung deſſelben 
zum Lobe feiner Mutter anführte. Sogar Ovidius 
verdachte feiner Freundinn diefe ohne fein Vorwiſſen 

begans 


*) Aus diefer Wrfache ward die Mileſa zum Tode verur⸗ 
theilt, Cicero I. c, Tr ypbonius „ 1. 39. D. de poenis. 


*) Die peinlihe &.9. Karl des V. Art. 131. fagt: 
„Ein lebendiges gliedmäfiges Kind.’ Die Ferd. L. 

G. D. Art. 63. $.6. feketes unter die mildernden Iine 
ſtaͤnde, wenn die Leibesfencht noch nicht gelebt, und die 
Abtreibung noch vor halber Zeit zwifchen der Empfaͤng⸗ 
niß undGeburt gefchehen, ©. von SonnenfelsGrund⸗ 
füge der Polizei I, Theil, S. 162. 8. 212. Nach den 
geiſtlichen Rechten hieß es ebenfalls + non eft homici- 
da, qui abortum procurat, antequam anima corpori fit 

‚‚infufa““ Cauf. XXXI. e. VII. „Qui abortioni 

cauſſam dat , homicidaeft, fi conceptum erat vivifi- 
eatum animal rationale,“ Decret, fummarium- c. 
XX. de Homieid. V. Jo, Wilh. Baumer, Medicina 
forenfis, ce, XIV. $. VII. p. 297, 
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beganaene That, als eine fhändliche Handlung ), 

und Juvenalis zählet diefe Freiheit des roͤmiſchen 

Srauenzimmers unter die Ausgelaffenheiten feines 

Jahrhunderts. 

$. 6. hi 

BDefonders Endlich, (und zwar der hriftlichen Religion fi 
aber der es gedankt!) wurde das Abtreiben der Keibesfrucht 
hrifklichen zum Kafter angerechnet und Strafen darauf gefeßt. 
”% Religion. Noodt bringt es unter die Zeiten der Kaiſer Seve— 
rus und Antoninus, daß das Abtreiben zuerſt, und 
zwar nicht mit der Todesſtrafe, fondern mit einer 
zeitlichen Verweiſung beleget wurde : weil man nehme 
lich daffelbe noch für keinen Zodtfchlag anerkennen 
wollte =), Die hriftlihen Schriftſteller mochten 
gleich Anfangs die Sache ganz anders anfehen, und 
bedienten fich der ſtaͤrkſten Beweggründe gegen die 
Grumdfäge einer Religion, die folchen Graͤuel duldete, 


I 7 
BSefannt- . Das Alterehum ſcheint uͤberhaupt in der — 
ſchaft Alte die Kinder in Mutterleibe zu zernichten, weiter ges 
rer Zeiten fommen zufeyn, ald man noch heutzutage weiß; Doch 
mit den Ab- fcheint auch in jenen Zeiten Fein Mittel befannt ges 
zreibmitteln. weſen zu feyn, womit man immer mit Bewißheit 
den fündhaften Endzweck hätte erreichen Fonnen. 
— Nimium vivax admotis reftitit infans 
Artibus, & teltus, tutus ab hofte fuit ****). 
Arge —2 uUnd 
) L, II amor. Eleg. 14. 
IE 0: 
”") Ovid. Epift. Heroic, IL 
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Und dann waren, fo wie noch, die wirffamften 
Mittel fo beichaffen, daß dabei das Leben der Mut⸗ 
ter in eben jo große Gefahr geſetzt wurde , ald jenes 
der Leibesfrucht , fo abgetrieben werden follte: 

— Teneræ faciunt, /ed non impune puell& ; 
Szepe ſuos utero quæ necat, ip/a perit *®). 
| % 8% 

Bet folcher Lage der Sachen, follte man fich Mau muß eie 
Cobfchon alle in unfern Tagen befannten innere Ab⸗ ne folche uns 
treibmittel, nach dem einftimmigen Zeugniffe aller ter dem Vol⸗ 
Yerzte, von einer fehr ungewiffen Wirkungsart find) fe su erkicen 
in jedem gemeinen Wefen die gründlichere Unterfus krachten. 
chung ſolcher Mittel, wenigftens in lebenden Spras 
chen, von Aerzten fehr verbitten: da, mit aller das 
bet bewiefenen Gefchiclichkeit, wenig Nußen und Auf 
ſerſt großes Unglüc kann geftiftet werden. So bes 
richtet Galenus, daß, als in jenen Zeiten eine gewiſſe 
Pflanze entdeckt worden wäre, deren Eigenfchaft ges 
wefen feyn folle, daß fie einen tödtlichen Blutfturz bet 
allen denen, fo fie genoffen, verurfachte, der Vorftes 
her der Provinz das gefährliche Mittel unterdrückt 
habe =), Esiftgenug, daß wir wiffen, daß, aller 
Ungewißheit von Mittelungeachtet, es doch ſehr vie⸗ 
len Perſonen gelinge, ihren ſuͤndhaften Endzweck zu 
erreichen, und mehr wird wohl dahier nicht anzu⸗ 
fuͤhren ſeyn, als was zur Abwendung allgemein bes 
kannter Gelegenheiten dieſes Laſter auszuüben, erfors 

der⸗ 


*) Idem, lib, IL. Amor. Eleg, 14. 
”*) Purg. Med. facı cı 6, 


Bon einiger 
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derlich ſeyn wird: auf das uͤbrige Ir vn. 
Ben aus diefem fehon ſchlieſſen laſſen. 


$. 9. J 


Die heftigeren Brech =und Purgirmittel, die Lor⸗ 


Arzeneien heeren, hitzigen Effenzen und Kräuter, welche von 
Wirkung, Die Apothekern, Materinliften, Barbieren und Hebam⸗ 


als Abtreib⸗ 


mittel bes 
kannt find. 


*) Der Here Hofrath Weickard fagt: „Ich habe ein 
Mädchen von 8 oder 9 Jahren gefannt , welches täge 


**) Inftitut, Medecin® Forenfis. 


men frei angefauft werden, befonderd die Laxierpil⸗ 
len und Pulver, welche von fremden Delsund Kas 
ftenträgern von Haus zu Haus fellgeboten werden, 
haben, objchon fie nicht immer folchen Dienft leis 
fen, manche Frucht unreif abgetrieven. Die Aloe: 
oder fogenannten Bitterbranntweine, welche aufjes 
dem Dorfe, in gemeinen Kramläden verkauft werden, 
koͤnnen, wegen ihrem befonderen Triebe auf die Ges 
fäffe des Unterleibes, das Abtreiben befördern *). Dem 
Sevenbaume fpricht Ludwig die Kraft einen Foetus 
abzutreiben, nicht gänzlich ab =), und zu Paris dürs 


fen 


lich von einem Dranntweine nafchte, der mit lauter 


hitzigen Wurzeln, Gewürzen und Zucker angeftellt war: 


das Mädchen befam feine Monatszeit. Es verlor fie 
wieder, algman ihm die Gelegenheitzum Branntwein 
benommen hatte. Dermifchte medizinifche Schrif- 
ten, erſtes Stuͤck, ©. 76. Es wird aber doch wohl 
leichter fenn, einer fehon erwachfenen Dirne mit dem 
nehmlichen hitzigen Mittel ihr Kind akzutreiben, als 
einem fo jungen Mädchen das Monatliche herbeizufchafe 
fen, befonders wo von jener zugleich alle andereGelegen⸗ 


heiten zu widernatuͤrlichen Abſichten * werden⸗ 
— — 
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fen die Kraͤuterhaͤndler an Unbefannte, oder an Bes 
| diente, auffer einem fchriftlichen Zeugniffe ihrer Hers 
| ren, dieſes Mittel nicht verkaufen *). Der Polei wird 
ſelbſt son Haller, für ein mächtiges Mittel zur Bes 
| förderung des Monatlichen angefehen , obfchon er in 
| vielen Bauerngärten gepflanget wird ?**), Der Saff: 
ran, welderdoc) in vielen Provinzen Deutfchlands 
fo ftarf unter die Speifen gemifcht, und von jedem 
Krämer häufig verfauft wird, dienet zu manchem Uns 
glüde ==). Das häufige Aderlaffen, inden es die 
Nahrungsiäfte vermindert, Fann aufden Foetus eis 
nen zuweilen tödtlichen Einfluß auffern; obſchon foa 
wohl dieſes, als die meiften andern Mittel, in des. 
ven umftändlichere Unterfuchuug ich mich wohlbes 
dachtlich nicht einlaffen mag , nichts weniger als zus 
verläffig find, eine jede Schwangere ihrer Bürde zu. 
befreien, und mehrere Mütter über dem Verſuche 
toͤbten, ald wirflih ihre Früchte abtreiben. Sch 

ſchreite 


*) Effais d’agriculture parM. de Colonne, Auch in Boͤh⸗ 
men wird diefe Vorficht gebraucht. 
* Element, T. VII. lib, XXVII. g. XI. 


* Diefes Gewuͤrz ift die allgemeine Arznei des weib⸗ 
lichen Gefchlechts vheinländifcher Gegenden , bei zu— 
ruͤckbleibender Reinigung : unter folchem Zitel wird 
es dann auch haufig von den Mädchen wie Theegetrun⸗ 
fen, die fich nicht ficher wiffen. In den meiften Döre 
fern tifchet man Feine Fleiſchſuppe auf, die nicht mit 
Safran gelb gefärbet worden waͤre: andermwärts edfelt 
man davor. Diefer Gebrauch verdient überhaupt wegen 
dem Schaden auf Schwangere, abgefchafft zu werden. 
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ſchreite alfo zur Betrachtung deſſen, was vou dem 
Ausfegen und Ermorden der Kinder noch zu fagen 
Aft: worauf ich auch die Maßregeln, weldye wider 
das Abtreiben der Leibesfrucht fowohl, als gegen des 
ren Ermordung und Ausfeßung verfchiedentlich ers 
griffen worden find und werden ſollten, anfuͤhren 
werde. 
| | 0 
Vom Ausfeg Wenn alle Verſuche das Kind durch die entge⸗ 
zen u. Zödten gengefeßteften Mittel, noch unreif abzutreiben, fehls 
der Leibes fchlagen: fo bleibt der Verzweifelung des unglüdlis 
feucht. chen Gefchöpfes noch übrig, an ihre eigene Leibes⸗ 
frucht tödtende Hände zu legen, oder wenn die Nas 
tur noch Freiheit genug hat, vor einer fo graufens 
vollen Handlung zu flaunen; daffelbe auszufegen, 
und dadurch einem ungewiffen Schiclfale zu übers 
laffen: da man Beifpiele hat, daß dergleichen! an uns 
betretene Orte ausgeſetzte Kinder, nicht felten von 
Hunden und Schweinen lebendig aufgezehret wor: 
den, meiftens aber auf fonftige Weife, elend zu 
runde gegangen find. _ 

Mannichfal⸗Dieſes ganz widernatürliche Verbrechen hat den 
tigerurſprung nehmlichen Urfprung, als das gefliffentliche Abtrei- 
der barbari- ben der Leibesfrucht, nehmlich die Furcht vor Schande 
rifchen © er und bevorftehendem Elende ; es ift aber nützlich, dahier 
wohnbeit, „oc andere Urſachen in der Geſchichte dieſes Mords 

gebrauches aufzuſuchen, um deſto beſſere Gegenmittel 
bei einer die menſchliche Denkungsart ſo ſehr beſchim⸗ 
pfenden Wahrnehmung ausfindig zu machen, oder 
wenigſtens diejenigen zu beurtheilen, welche bei den 

merk⸗ 
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| merfwürdigften Völkern dagegen aufgeworfen wors 
den find, 

Es ift ganz wahrfcheinlich, daß die Fühne Unters 
nehmung, fich eines neugebornen Kindes, durch 
deffen Tod zu befreien, fich urfpränglid auf einen 
Haß gegen die Mutter, auf Argwohn, oder Gewißs 
heit von ihrer Untreue, aufelne Unmoglichkeit, mehrere 
Kinder bei einer fehr wandelbaren Lebensart fortzus 
| bringen , oder folche, wegen Abgang hinlänglicher Les 
bensmittel, erhalten zufünnen, gegründet habe. Kries 
gerifche, befonders republifaniiche Bölfer, hatten ihre 
befondere Urfachen, aus welchen fie einen allzugroßen 
Anwuchs von Bürgern für nachtheilig, und folglich 
den Kindermord für weniger graufam anfahen, Aris 
ftöreles gab zur Regel: daß jede Republik die Ans 
zahl ihrer Mitglieder beftimmen und die Auferzichung 
ſchwaͤchlicher oder Erhppelhafter Kinder hintertreiben 
müßte”). Nach Lyeurgiſchen Geſetzen gefchah das 
letstere auch wirklich. Strabo berichtet das nehms 
liche vonden Einwohnern zu Cathea, wo die Kna⸗ 
ben, im zweiten Monate ihres Dafeyns, von einer 
Magiftratsperfon vffentlich beurtheilet wurden, ob fie 
durch eine gute Geſtalt einlängeres Leben, oder durch 
Schwäche ded Körpers und durch einen fehlerhaften 
Bau, den Tod verdienten =)? Roms Stifter fiber: 
ließ fammrlichen Neltern, ihre Kinder, wenn folche 
fehr mangelhaft zur Welt famen, umzubringen, 
wenn vorher fünf benachbarte Zeugen das nehmliche 

\ Urs 
*) DeRepublica, lib. 7, & 16. 
*") Geograph, lib, XV. - 
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Urtheil über fie gefället hatten *): welches Gefek 
hernach auch den zwölf Tafeln einverleibt wurde. 
Seneen fägt: es würden einige Kinder gewöhnlicher 
Maffen mehr binweggeworfen, als ausgefeger, 
wenn fie weiters nichts Vortheilhaftes verfprächen:*), 
Die alten Jsländer waren eben fo gut dem Gebraus 
che des Ausſetzens ihrer Kinder eraeben =), 
Aus Furcht vor dem Mangel an erforderlichen 
Nahrungsmitteln, ift es noch bet den Chinefen all: 


. 


gemein eingeführet, Diejenigen Rinder, befonders die 


Mädchen, deren man fich wünfchet entübrigt zu —9* 
auf die — oder ind Waſſer zu werfen ** 
—* 


) Dionyf. Halicarnafs. lib. II. Dieſe Freiheit ———— 
ſich jedoch nicht auf die verehelichten Muͤtter, als 
welche ihrem Ehemanne hierin nicht eingreifen durf⸗ 
ten. Eine freie Sure aber, wenn fie geboren hatte’ 
konnte gleich den Vätern ihre Leibesfrucht ausfeken, 
teil fie hiedurch, als unverherrathet, die Rechte eines 
Ehemannes nicht kraͤnken konnte. Von Ludwig ges 
lehrte Anzeige, III. EIN) I Stuͤck, KV. & 16. 

"0, Lib. &, Controv. 3 
) Keyslerus, an Selek, Septenttional. & critic; 


“**) Recherches philofophigues fur les Chinois & les 
"Egyptiens, Tome II. p. 283. 4. Der Jeſuit Premare 
fagte: „Das reichkte und blühendfte Fand auf der Welt, 
‚Aft zugleich das aͤrmſte und ungluͤcklichſte. So frucht⸗ 
„bar, und ſo weitſchuͤchtig dieſes Reich iſt: ſo langt es 
doch nicht hin, ſeine Unterthanen zu ernaͤhren, und 
„viermal fo viel Land würde fie nicht gemaͤchlich erhal⸗ 
„ten Finnen. Das Äufferfte Elend erzeuget dafelbft die 


Agroͤn⸗ 
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Romulus erlaubte, wenn es für noͤthig gehalten 
wurde, fämmtliche Töchter (die Erſtgeborne ausge⸗ 
nommen) ſogleich uach der Geburt umzubringen, 
weil au folche ihren eltern meiſtens zu jehr überz 

läftig 

— Unordnungen. Wenn man ſelbſt in China 
„iſt, und die Sachen mit eignen Augen ſieht; fo ver— 
„wundert man fich nicht, warum die Mütter ihre eie 
„genen Kinder zum Theil ausfegen oder tödten, und 
„warum die Neltern ihre Töchter um einen geringen‘ 
„Preiß verkaufen. In Fehliahren, welche hier nichts 
nfeltenes find, fehen ſich Millionen Menſchen zu Grun⸗ 
‚de gehen, — Und dennoch wird ein Chinefe den gatte 
„zen Zag hindurch aus allen Kräften die Erde aufarbeie 
„ten, oft big über die Knie im Waſſer zubringen, und 
„er wird fich dee Abends glücklich fchäßen, eine Schaa⸗ 
le voll Reiß zu genieffen, und das unfchmächafte 
„Waſſer, worin folcher gefocht worden, zu trinken, 
— Sch rede nicht von den Heinen Kindern, deren 
‚eltern diefe Armuth zwingt, fie in der Stadt und 
„auf dem Lande auszufegen, um von Thieren aufge⸗ 
„ehret zu werden. — Es würden Wenige Tage ver 
„sehen, wo ein Menfch, welcher diefelben auffuchen 
„wollte, nicht eins oder das andere finden follte. Viele 
„sehen den Verluſt diefer Unfchuldigen für eine Erleich« 
„teruitg des Staats an, und Niemand bekuͤmmert fich, 
„dieſelben aufzunehmen und dem Tode zu entziehen. 
„Belonders werden die Töchter von ihren Xeltern am ? 
meiſten ausgefeset, wenn fie fürchten ihre Familie zu 

‚Mark anwachien zu ſehen.“ Dieler eifrige Mißionaͤr 

fordertedas Franzoͤſiſche Frauenzimmer auf, in fünf 
bis fechs Hauptſtaͤdten des Chinefifchen Reichs, einige 
Findelhaͤuſer für jene armfelige Verworfenen zu iften, 

| \ um 
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laͤſtig waͤren“). Endlich ward dieſe Erlaubniß auch 
auf alle diejenigen Kinder ausgedehnet, von welchen 
man mit der Zelt eine Beſchwerniß zu befuͤrchten hat⸗ 
te), Die Athenienſer waren hlerin mit ihrem 
Beifptele vorgegangen, und von der Atalanta, fagt 
Aelianus, iſt der Ruf, daß fie von ihrem Vater blos 
darum ausgeſetzet worden ſei, weiler, wie er fich 
ausdruͤckte, RR Söhne, aber feiner Toͤch⸗ 
ter bendthigt war =). 

Andere wurden ihren Xeltern zur Strafe auöges 


ſetzt, oder getodtet. Auguftus verbot, die Leibesfrucht | 


der Julia, feiner Großtochter, aufzuerziehen =). 
Durch die Sefhichte Moſes, iſt die Berurtheilung der 
Iſraelitiſchen Knaben zur Ausfetzung befannt. Jus 
ſtinianus befahl, daß die Aeltern nicht gehalten ſeyn 
ſollten, die Kinder, welche aus einem Inceftusgezeu: 
get würden, zu ernähren =), —— 
Auch 
um ſolche in der chriſtlichen Lehre erziehen u laſſen. 
Lettres édiſſantes & curieuſes, 2. euen, p- 151. 
faq. Nur unter dem dürftiaften Bobel macht, nach 
andern Nachrichten, die äufferfte Armuth das Ausſetzen 


jur Gitte. Memoires concerrant l’hiftoire &c, des | 


Chinois par les Miffionaires de Pecking, T. I. 
*) Dionyf. Halicatnaff. co 
"No, E& \ 
erx) Var. Hiſtor. lib. XIII. c. 1. 


wer) Syetonius in Octavium, c. 66. Der geringſte Ver⸗ 1 
dacht gegen ein Eheweib , war oft den Vätern genug, 


ihre Leibesfrucht ausfegen zu laſſen. 
+) Primum quidem omnis, qui ex complexu (non 


„enim hoc vosamus nuptias) aut nefariis, aut ince- 
„is, 








— 
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Auch beſondere Vorurtheile waren oͤfters Schuld, 
daß die kaum gebornen Kinder ſogleich wieder von Ihs 
zen Neltern getbdtet wurden. Die Urfache, warum die 
römifchen Geſetze lange diejenigen zu ermorden ers 
laubten, welche ald eine Art von Mißgeburt (par- 
tus portentofus) zur Welt famen; war ind bejondes 
re, weil man glaubte, ed läge der ganzen Republik 
daran, daßdergleichen Kinder, die von Zeit zu Zeit 
nur al ein eigenes Zeichen des Zorns der Götter zum 
Vorſchein kaͤmen, aus dem Wege geräumt würden“). 
Die alten Celten lieſſen ihre kaum gebornen Kinder, 
wie es heißt, zum nächften Fluſſe oder zum Rheine 
tragen, und ſie auf einem Schilde auf das Waſſer 
legen: ſie ſchloſſen aus dem Schickſale der ſo ausge— 
ſetzten Kinder, auf ihre Rechtmaͤßigkeit, und übers 
lleßen diejenigen den Wellen, welche von diefen mit 
 fortgefchleppet wurden #*), Die Snfulaner auf Ma— 
dagaſcar ſetzen alle Kinder aus, die auf den Diens 
ftag, Donnerftag, oder Samftag, fo wie diejeni? 
gen, welche im Monat April, oder während ihrer 
Saftenzeit, und endlich zu einer Stunde geboren 

| wer⸗ 

„ſtis, aut damnatls proceſſerit, iſte neque naturalis 

„nominatur, neque alendus eft a parentibus.“ In 

Novella 89. c. ult. vid. Nood£ commentar. Tom. II’ 

ad lib. XXV, Tit. III. de agnofcendis & alendis 
liberis. 

*) Rofni Antiquit. Rom, lib. I, c. t. 


*) Claudianus in, Ruffnmn, lib. 3, Math, Müller, Diſſ. 
Jurid, de Expofitione Infantum, Altorf. 1727. 5, 16. 
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werden, dievon einem unglüclichen Planeten beherrs 
fehet wird, als woruͤber thre aftrologifchen Aerzte zu 
entfcheiden pflegen”). Von den Zottentotten habe 
ich bereits angeführt, daß fie alle ihre Zwillinge auds 
ſetzen, weil fie folche für dert angenfcheinlichften Bes 
weiß eines verübten Ehebruch3 anfehen. Als der por⸗ 
tugtefifche Admiral Lopes- Soarez in den oftindifchen 
Eroberungen Plaß nahm, fand er in der Provinz Tra- 
vancor, bei Galicut die graufame Gewohnheit einges 
führet : daß diefe Völker bei der Geburt ihrer Kinder, 
ihre Hexenmeifter über ihr Fünftiges Schickſal befrag— 
ten, und wo den Neugebornen ein großes Unglüb 
vorgefagt wurde, diefelben fogleich ermordeten ##). 
k $. Ir | 

Gewoͤhnliche Die Weife ein Kind auszufegen, ober fogleih 

Arten der nach der Geburtzu tödten, war bei den Völkern, bet 

Ausſetzung. welchen diefe Schandthat ein Gebrauch geweſen, fehr 
ımannigfaltig, aber, da man ſich dabel Feiner Ahn— 
dung der Geſetze zu befürchten hatte, weit gröber, 
als die, fo von unfern heutigen unglüdlichen Kinz 
dermörderinnen befolget wird: als welche letztere gar 
oft die Unterfuchungen der geſchickteſten Aerzte, uͤber 
die Todesart und Urſache, noch in Zweifel zu Kan 
wiffen =). 













Die 
*) Dilfertation fur les Africains, p- 76. 


*) Hiftoire philofophique & politique des Etabliſſe- 
mens des Europeens dans les deux Indes, T. I. p. 98. 


"ne e. Wilh. Gottfr. Plonequet , Abhandlung über die 


9 gewaltſamen Todesarten, nebſt einem Anhange von 
dem 
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Die gemeinfte Art der Ausfeßung war, daß man 
die Neugebornen dn das Ufer des Meeres und der 
Flüffe*), in Wälder"), und andere dde Orte hins 
legte, wo fie meiſtens vor Hunger und Kälte getöds 
tet, gar oft aber von wilden Thleren aufgefreffen 
worden, wie man aus dem in fpätern Zeiten dages 
gen eingeführten Geſetze leicht fchlieffen kann ***), 
Andere wurden ohne fo viele Umftände in heimliche Ge⸗ 
mächer, andere ind Wafler, oder auch wohl felbft 
Hunden vorgeworfen ==>"), Zuweilen hatte man noch 
die Vorforge, das Kind in ein Binfenforbihen, das 
mir Pech überftrichen wurde, zu legen, auch wohl 
Kofibarkeiten für diejenigen beizugefellen, welche als 
lenfalls dad Kind auffangen und ernähren, oder, 
wenn folches. inzwifchen geftorben wäre, begraben 
wollten ; ein Gebrauch, der ſowohl Den Römern, als 
vormahls-den Hebräern eigen war. 

—J $. 13. 


dem gefliſſentlichen Mißgebaͤren; ©. 162. — Ignat. 
Ruth, Differt, de Infanticidio 5 Prag. 1759. $. 3. Klin“ 
kofch Differt. Medicı Pragenf, Vol. I. | 
) Strabo fagte, dag Romulus und Hemus nach va» 
terländifchem Bebrauche, an dag Ufer des Tibers 
ausgefert worden feyen. 1. c. 
*) — Tefte damnavit parens, 
Et in alta nemora pabulum mifit feris 
Avitis, avibusque, quas Cytherzon noxius alit. 
| Senec. in Ocdip. 
**) L. Cornel, de Siccarlis, aut Pompera de parricidiis 
' coere. per, d.1.4. D. Cod. Tit. l. 15, 


+) Lasfantins lib. 6, divin. Jufit. c. 20. 


Strafen, bie 
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F. 12. 


Nicht uͤberall ward aber derglelchen Graͤuel ge⸗ 7 


von einigen duldet: es gab noch Gefergeber , welche die Rechte 
Völkern che- der Menfchheit zu erhalten, oder wo fie fchon von 
mabld auf Langen Jahren her gefränfer wurden, fontel möglich, 
das Ausiehe wieder herzuftellen bedacht waren. Die Thebaner, 
zen gelegt ehen das Wolf, das, zu den Ausfchweifungen der Zus 


wurden. | 


gend, taufend öffentliche Wetbesperfonen in einen eis 
genen Tempel unterhielt, legten die Ropfesftrafe auf 
das Ausſetzen der Kinder, das man, fo oft es in jes 
nen Zeiten vorgenommen wurde, mit dem Ermorden 


in die nehmliche Reihe bringen muß: und damit ſich 


Niemand wegen Armuth entfchuldigen Eonnte ; fo bes 
fahl das Geſetz: daß der Bater Das Ihm fo eben gebor⸗ 


Thebanifches ne Kind ſogleich und noch In den Windeln vor die 


Geſetz. 


Obrigkeit bringen ſollte. Von dieſer ward ſodann das⸗ 


ſelbe jemand anderem um einen ſehr billigen Preis zur 


Ernährung und Auferziehung uͤberlaſſen, welcher das 
fo erfaufte Gefchöpf, wenn er es davon brachte, zu 
knechtlichen Dienften anhalten und fich auf ſolche Art 
für fetne Auslagen bezahlt machen konnte *). Bei 
den Juden foll das Ausſetzen der Kinder nie gedul⸗ 
det worden feyn =); objchon die Sache nicht: fo gar 


klar zu jeyn ſcheint =). Voodt ſetzte das Verboth 


des Kindermords und ihrer Ausſetzung bei den Roͤ— 
mern, erft unter die Zeiten der Kaiſer Valentinia⸗ 
nus, 


) Aelianus , Var, Hiſt. lib. I. c. VII, 
an, ) Phrlo, de fpecialibus legibus, Noodt amica ER 
"rn Rfm,l,c, lib. L. or. 
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mus, Dalensfund Gratianus; allein wie Bunckers⸗ 
hoeck, und nad) diefem, Boehmer, dagegen erinnert 
haben, fo ifteine Stelle des Tertullianus, der ſchon 
unter Septimius Derus, zu Ende des zweiten chrift: 
lichen Sahrhunderts, lebte, diefer Meinung zuwider: 
„Obſchon wir Chriften, heißt es, von euch den Vor⸗ 
„wurf, daß wir Kindesmdrder feyen, hören müffen ; 
„ſo ſeid doch ihr felbft diefes Kafters fchuldig: da thr, 
„die Neugebornen zutodten, zwar durd) Befete abe 
„gebalten werdet, aber dennoch zu ermorden pfleget.“ 
Sp daß man alfo die Gegenwart eines Geſetzes lans 
ge vor feiner Erfüllung bier vorausfegen muß *). 
Ehen fo verhielt es fih noch eine merfliche Zeit auch 
nad) den Befehlen des Juftinianus: „Daß diejent: 
„gen, welche aus Armuth ihre Kinder zu erhalten 
„ſich nicht getrauten, den Unterhalt aus den dffents 
„lichen Einkünften dazu fordern und beziehen folls 
„ten **):“ bis endlich eine fernere Ausbreitung ber 
chriſtlichen Religion die Ehre der Geſetze und der 
Menjchheit, gegen barbartiche Zeiten und graufame 
Gebräuche gefichert hat. 

Die Deutfchen ftraften zwar in Altern Zeiten 
die Ausfeßung der Kinder nicht, wenn diefe dabei 
erhalten und noch) bei Leben gefunden wurden, wie 
aus den Gefetzen der Weftgothen erheller =) ; 

| doch 

*) Boehimer , Dill, de Cxde infantum in utero, S. IV, 

”) L ı. Cod. Theod. Doch wurde das Verfaufen fol- 

cher Kinder noch geftattet. 
ER Lib, IV, Tit. 4. 34 in aͤltern Zeiten, wo bei den 
Deut“ 
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doch feheinet die Todesſtrafe in mittlı 61 Zeiten auf 
ben Fall geſetzt gewefen zu feyn, wo das Kind durch 
die Ausſetzung getödtet wurde *), Nach dem Ditma⸗ 

rifhen 


Deutfchen noch in den meiften Werbrechen eine bfofe 
Geldſtrafe üblich gewefen, wurde derjenige mit Feiner 
anderen Strafe belegt, deſſen ausgefestes Kind, noch 
ehe ihn ein Nahme beigelegt worden war , uingebracht 
wurde: So war das Gefek befchaffen, welches Zecard 
de Legib. Francor. Salic. & Ripuarior, T, XXIV.N. 4. 
Pactus Legis Salice p. ı24. anführet: „Si vero in 
Ventre matris ſui occifus fuerit, aut ante quod nomen 
habeat. Sunt div. IV. Fac. Solid. C. culp. jud.“* 
Desaleichen ein anderes Gefeß: „Siquis partum inter. 
fecerit, feu natum priusgquam nomen habeat, centum 
folidis culpabilis judicetur, quod fi matrem cum partu 
interfecerit, feptingentis folidis multetur.‘“ 1 c. 

Tit. XXXVL i 
*) Heineccius, in Elem, jur. germanic. lib, II, Tit. 27. 
8.293. Die Todesftrafeward jedesMahl aufdie Vorfin⸗ 
dung eines verftorbenen Kindes gefekt, wenn ausge⸗ 
macht werden konnte, daß es nach der Geburt bei Leben 
war, daßder Ort ſeiner Ausferung, unter feiner Wahre 
ſcheinlichkeit die zeitliche Errettung des Kindes konnte 
boffen laffen, oder auch nur daß das Kind flarb, ehe es 
gefunden wurde. Serd. L. ©.D.63. Art. Nach der 
Carolinifchen Sandion, wird hierauf eine Leibes- oder, 
nach Befchaffenheit der Sache, die Lebensftrafe gefcket, 
wenn das ausgefekte Kind von Niemanden gefunden 
wird, und deßwegen gefiorbenift. Art. 232. Aber auch 
da, 100 es wahrfcheinlich ar, dag das Sind hätte moͤ⸗ 
gen bald genug gefunden werden, wurde das Ausſetzen 
noch ſcharf beſtraft, 1576. ward in Frankreich ein Maͤd⸗ 
chen, 
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riſchen Landrechte, war in Daͤnemark ein noch ſchaͤr— 
feres Geſetz eingefuͤhret: „Der ſune eigne Kinder um 
„dat Leben bringen werde, der ſchal lebendiglich uns 
„ter den Balgen begraben werden *).” In Schwer 
den ward eine Kindesmörderin lebendig verbrennt **). 
Schon In dem zwölften Sahıhundert war bei ben 
Schwaben und den Sadjfen, die Strafe des Kopfes 
auf eine jede dem Kinde tödtliche Ausſetzung, es fei 
nun, daß folches an einen einfamen, oder von Menſchen 
viel betretenen Plaß gelegt wurde, gefeßet *25). 
$. 13. 
chen , das ein Kind zur Nachtzeit vor die Thuͤre ihres 
Nachbars gelegt hatte; verurtheilet, vor der Woh— 
nung der Recommanderefles, die Peitfche zu empfangen, 
Bibliotheque de Bouchel verb. Expofes. Noch 1739. 
mard durch einen Hofbefehl ein Bürger, ver ein Kind 
in einem Spaßiermwege ausgefekt hatte, um 100 Pfund 
geftraft, die zum Nutzen des Findelhaufes zu Paris ver⸗ 
wendet werden ſollten. Recueilde Jurisprudence, verb. 
Expofes. in Sardinien if der Staupbefen über- 
haupt aufdasAusfeken derfeibesfrucht gebothen, wenn 
die ausſetzende Perfon bürgerlichen Standes ift  adelie 
che Bürger hingegen<follen auf ein Jahr, oder nach 
Verhaͤltniß laͤnger, in ein Kloſter geſtecket werden. 
Karl Emanuel's Koͤnigs von Sardinien Geſetze und 
Verordnungen, IV. Buch, XXXIV. Tit. IV. cap- 
San TON | 
%) C. Andr. Joackimi Differt. jurid. de Vivi fepultura, 
delito, & pœna $. VIII, cap. 2. p. 40.41. 
”*) Boehmer , medic, in Coofti crim. Carolin. De 568. 
»*) Henne, Differt. cit. 


Vermehrung 
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$. 13. 3 —J 
Endlich ward in folgenden Zelten durch beſondere 


dieſer Stra⸗Geſetze, ſowohl gegen das Abtreiben und Toͤdten der 
fen in chriftlie noch unreifen Leibesfrucht, als auch auf das Ausſez⸗ 


chen Zeiten. 


zen *), und Ermorden‘der Neugebornen, immer mehr 
und mehr geeifert: befonders weilzu dem Verbrechen 
eines eigenitchen Todtſchlages, aud) noch jenes der 
dem Kinde entzogenen, nad) den Grundfäßen unferer 
Religion zur Seligkeit unentbehrlich nöthigen, Taufe 
gerechnet wurde; fo daß dieſer Glaubensartifel wirfs 
Itch, befonders in den erften chriftlichen Jahrhunder— 
ten, in die Beurtheilung der Natur folcher Verbre⸗ 
hen, einen ganz befonderen Einfluß gehabt hat. Das 
Sonciltum zu Elvir verboth fchon 305. den des Abs 
treibens ſchuldigen Müttern, auch inder Todesftunde 
felbften das Abendmahl zureichen. Das Conctltum zu 
Ancyr feßte 314 eine zehnjährige Buße aufdas Ab- 
treiben *”*). Das zu Lerida befahl 524 eine ſieben⸗ 
jährige Genugthuung und verweigerte auf eben fo 
lange den Genuß des heil. Abendmahls. Die Kirchens 
verfammlung, welche 692 zu Konftantinopelgehals 
ten wurde, befahl, daß das Xbtreiben mit der nehms 
Yihen Schärfe als fonft ein wirklicher Todtfchlag bes 
handelt werden ſollte. Das Mainzer Concilium ers 
neuerte 347 die Verordnung der Derfammlungen zu 
Elvir und Lerida. Das zu Worms fette auf dleſes 
Verbrechen gletche Strafe, ald auf den Todtfchlag””*), 

Six⸗ 

) ©. unten, 6. 26. 

”) Can. 20, 


”) Manfeheein Mebreres Eon. fi aliquis de —— 
& Canon. Confulſti, 2 Quæeſt. 5, 
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Sixtus V. beſtaͤtigte in einer Bulle vom 16. Novem⸗ 
ber 1588. Die auf das Abtreiben verſchiedentlich ges 
legte Todesfttafe, feite eine ewige Irregularitaͤt auf 
dasfelbe, wenn es von einem Geiftlichen, und die 
Excommunicatio ipfo fa&to, wenn ed von einem 
weltlichen Menfchen unternommen wurde. Brego- 
rius XIV. wiederholte in feiner Bulle vom 9. Suntt 
1591. diefen Befehl, überließ aber jedem Prieſter 
die Vollmacht von diefer Sünde loszuſprechen, wels 
che fih Sixtus V. allein vorbehalten hatte *). Der 
Kanzlar von Ludewig macht die Anmerkung: daß, 
nach der chriftlichen Polizei, der Ehebruch, die Hus 
‚rerei und der Konkubindt, je länger je mehr abgen 
chafft worden ſei: hingegen habe ſich das Ausſetzen 
und Ermorden der Kinder fo haufig Indem Ehriftens 
thume befunden, als folches kaum in dem freien Hei⸗ 
denthume geweſen ſeyn möge =). Gewiß iſt es, daß 
nur die chriſtlichen Kaiſer von der roͤmiſchen alten 
Weiſe abgegangen find, da der Kindermord fonft 
nicht-Ichärfer , als ein anderer Todtſchlag beftrafer 

wore 


19) Verdier , la Jurisprudence partieuliere de la Chirur- 
gie en France, T. II. p. 610. faq. 


»*) Gelehrte Anzeigen III. Theil, l. c. ©. 22. Freilich 
fan man glauben, daß eine befondere Urſache des 
Ausſetzens, nehmlich die Furcht vor Strafe umdSchan. 
de, in jenem öfteren Anlaß gegeben, als in diefem ; hin⸗ 
gegen glaube ich doch, dag die übrigen Urfachen dieſer 
graufamen Gewohnheit, befonders in vielen auf ein- 
ander folgenden Fehljahren, bei den Römern öfters, 
als nachher beiden Ehriften eintreffen mußten. 
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worden: denn erft 319 zog Lonftantin der Eroße, 
das Saͤcken mit aufden Kindermord , md veränderte 
daher die fonft gewöhnliche Strafe des Schwertes *). 
Nachdem nehmlich bet den Römern das Säden nie 
anders, ald auf den Batermord gefeßt worden war, 
wurde folches jet auch, obſchon mit einigem Unters 
ſchiede, auf den Kindermord geleget und feldft in ſpaͤ⸗ 
tern Zeiten beftätigt: „welche Weibespesfonen ihre 
„Rinder, fo daß Leben oder Gliedmaffen empfangen 
„haben, heimlicher, boshaftiger Welfe tödten, die 
„werden gewöhnlid) lebendig begraben und gepfabs 
„let. Uber darinnen Berzweifelung zu verhüthen, moͤ⸗ 
„gen dieſelbe Uebelthaͤterinnen, in welchem Gerichte 
„die Bequemlichkeit des Waſſers dazu vorhanden ift, 
„ertränfet werden. Wo aber folches Uebel oft ges 
„ſchehe, wollen Wir die gemeldte Gewohnheit des 


„Begrabens und Pfählens, um mehr Furcht willen 
„auch zulaffen. Oder aber, daß, vor dem Ertränfen: 


„die Uebellhaͤterin mit glühenden Zangen geriffen wer: 
‚de, alles nach Rath der Nechtsverftändigen =). 


$. 14. 


*) „Neque gladio fubjugetur , fed infutus culeo, &in- 
ter ejus ferales anguftias comprehenfus, ferpentum 
contuberniis mifceatur. Ut omni elementorum ufu 
vivus carere incipiat, ut calum fuperftiti, terra mor- 
tuo auferatur.‘“ Cod. Theodof. lib. IX. Tit. 15. 


be, Peinliche Halsgerichtsordnung, Art. 131. Noch 1480 
den 22. Dezember ward ein Frauenzimmer, das ihr 
Kind ermordet hatte, in Frankreich verurtheilt, Icben- 
dig verbrannt zu werden. In Groͤningen wird jetzt noch 
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§. 14. 

Nach) und nach wurden in unſern Zeiten und Verminde— 
noch etwas früher, die entfeßlichen Folgen eines fol- Yung derſel— 
chen Strafgefezes eingefehen. Schon in der Erimi. ben in neuern 
nal Eonftitatien Katfers Karl V. heißt e8: „Sö ein elter. 
„Weib ihr Kind, um das es abkomme, von ihr legt, 
„und das Kind wird gefunden und ernährt: Diefels 
„bige Mutter foll, wo fie des überwunden und betres 
„ten wird, nad) Gelegenheit der Sache, und Rath 
„der Verftändigen geftraft werden. Stürbe aber das 
„Kind von ſolchem Hinlegen; jo foll man die Mut⸗ 
„ter, nad) Öelegenheit des gefährlichen Dahinlegens, 
„am Leibe oder Leben firafen *).“ Durch eine bejons 
dere Berordnung ward unterm 31. Julius 1740. von 
des Königs in Preußen Majeftät befohlen: „daß 
„binführo die Kindermörder nicht geſaͤcket, fondern 
„mit dem Schwerte hingerichtet werden ſollten.“ 


Auf 


dieKindesmoͤrderin erft erwuͤrget, und dann verbrannt. 
InTyrol mard.eine folche lebendig begraben, und hier» 
‚auf ihr Körper mit einem fcharfen Pfahle durchſpieſet: 
„welche Frau ihr eigen Kind verthuet, daß fie ihre — 
„Schande verbergen möge, die ſoll lebendig in das Erd» n 
„reich begraben und ein Pfahl durch fie gefchlagen 
„werden.“ Neureformirte Landesordnung der fürfte 

lichen Graffchaft Tyrol. 


| a, Noch vor go Sahren, fagte der Kanzlar von Ludewig 
wurde das Gäcken noch mit einer Kindesmörderin vor. 
genommen, welche jedoch hernach nieder zum Leben . 
gebracht , umd von einen ferneren Etrafe befreiet 
ward. 1. e. &,49. Ar. CXXXI. 


e } 
% Be 
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Auf das Abtreiben der Leibesfrucht vor der erften 
Haͤlfte der Schwangerfchaft, ward eine blos wills 
kuͤrliche Strafe geſetzt. Inzwiſchen hoben die franzöfis 
fiichen Rechte, felt Heinrich des II. Zeiten, allen Uns 
terfchied der Strafe wider Das Abtreiben einer Leibes⸗ 
( frucht gänzlichauf, und auf den Befund, daß eine 
Ledigſchwangere ihren Stand verhehlet, undein todtes 
Kind entweder geboren oder abgetrieben habe, wel: 
ches weder getauft, noch beerdiget werden fonnte, 
ward die Todeöftrafe anerkannt. Da in dieſer Sache | 
moch bis auf dieſen Tag ein von Heinrich dem II. er: | 
laſſenes Edikt zur Regel dienet, und durch neuere Vers 
ordnungen von Zeinrich III. 1536. Ludwig XIV. 
unterm 25. Hornung 1708. von Ludwig XV, uns 
term 16. März 1731. und unterm 27. April 1735. 
daffelbe von allen Pfarrern des Königreiches von Vier 
teljahr zu Bierteljahr öffentlich verfündiget werden 
muß; fo ſcheint folches dahier einen befonderen Platz 
zu verdienen, wäre ed auch nur um dasſelbe mit eis 
ner neueren Verordnung eines philoſophiſchen Monar⸗ 
chen unferer Zelten zu vergleichen, der den Werth 
feiner Mitmenfchen höher anzufeßen gewohnt ift. 
Franzoͤſiſche „Heinrich von Gottes Gnaden König von Srank: 
vWerordnung „reich, allen gegenwärtigen und dereinftigen Bürs 
wider das „gern Heil. Unfere Vorfahren und Vorälteren, die 
Ausfegen * „allerchriftlichften Könige von. Frankreich, haben 
m N: * „Durch tugendhafte und gemeinnuͤtzige Handlungen, 
— „ein jeder für ſich, mit lobenswuͤrdigſtem Eifer be⸗ 
„wieſen: daß der Ihrer Perſon eigene und befondere 
„Beinahme allerchriſtlich e, Ihnen mit gutem Zuge 
— und 
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„und Rechte zugelegt worden ſei. Wir wollen auch) 
„‚Diefelben zu Unferem Beifpiele nehmen , und haben 
„ſchon durch mehrere gute und heilſame Vorkehrun⸗ 
„gen gezeiget, wie viel uns daran liege, jenen himm⸗ 
„liſchen und fürtreflichen Ehrennahmen beizubehalten, 
„deſſen Hauptverrichtungen darin beftehen, daß Dies 
„jenigen Gefchöpfe,, welche Gott in Unferem Königs 
„reiche, Landen, Gütern und in den Herrfchaften, die 
„unter Unferer Bothmäßtgkeit fiehen, geboren wers 
„den läßt, in den von ihm ertheilten Sacramenten 
„eingeweihet, und wenn es ihm gefällt , fie von die= 
„fer Welt abzurufen, mit den übrigen. deßfalls uns 
„verliehenen geiftlichen Gütern verfehen, und auf 
‚ehrbare Weiſe begraben werden. Da Wir nun aber 
„gehöriger Maßen von einem in Unferem Königreiche 
„nicht feltenen ungeheueren und verabſcheuungswuͤr⸗ 
„digen Laſter benachrichtiget worden find, welches 
‚darin befteht: daß viele auf unerlaubte Art ges 
„Ihwängerte Weidesperfonen, aus böfem Willen und 
„Rath, ihre Schwangerfchaften verbergen und vers 
„hehlen, ohne das geringfte davon merfen zu laffen, 
„oder in Anzeige zu bringen; daß ſolche ferner, gen 
„gen die Zeir ihrer Niederkunft, ohne Beifeyn ans 
„derer Menfchen, ihre Kinder gebären, erſticken, 
„oder auf andere Weiſe tödten, ohne diefelben der 
„heil. Taufe theilhaft zu machen, fodann ihre Leibes⸗ 
„früchte entweder in verborgene und unreine Derter. 
‚werfen, oder in ungeweihten Boden verjcharren, 
‚And auf ſolche Art des chriftlichen Begräbniffes 
„verluftig machen; daß, wenn hierauf folche Perfos 

ad, | „fonen 
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„ſonen bei Unfern Gerichten zur Verantwortung ge: 
„zogen werden, diefelben damit fich zu entfchuldigen 
„pflegen? daß fie blos aus Schamhafttgkett ihr Vers 
„brechen nicht angezeigt hätten, und daß ihre Leibes⸗ 
„Früchte todt und ohne alle Hoffnung oder Zeichen 
„einigen Lebens zur Welt geboren worden wären, 
„wodurch, aus Abgang eines befferen Bewelfes, die 
„Raͤthe Unferer oberften Gerichtshoͤfe, oder andere 
„Richter in geiegmäßiger Beurtheifung folcher Faͤlle 
„auf verfchtedene Meinungen gebracht wurden: ins 
„dem einige auf die Todesftrafe flimmten, die ans 
‚„dernauf die Folter antrugen, um dadurch das Ge⸗ 
„Händniß der Wahrheit oder Falfchheit ihrer erften 
„Ausſage zu erzwingen: daß folche Weibesperfonen 
„nachdem fie die Folter, ohne etwas einzugefteben, 
„überftanden haben, meiſtens aus dem Gefängniffe 
„entlaffen werden, wodurch verurfacht wird, daß 
„fie neuerdings zu Unſerem größten Leidweſen und 
„zum allgemeinen Aergerniſſe Unferer Unterthanen, 
„in das vormahlige, und in noch andere Verbrechen 
„zuruͤckfallen, welchem Ungluͤcke Wir dann zu be⸗ 
„gegnen feſt entſchloſſen ſind;“ 
„Als geben Wir hiermit zu Jedermanns Wiſſen⸗ 
„haft, daß Wir, um. die erwähnten abfcheulichften 
„und größten Lafter, Schandthaten und Verbrechen, 
„welche in Unferem Königreiche vormwalten, und um 
„zu folchen alle Gelegenheiten mit der Wurzel auds 
‚„‚zurotten, hiermit üffentlich befohlen haben, und, 
„aus eigener Bewegung, Föniglicher Gewalt, Voll⸗ 
9 und Wohlgefallen, befehlen und verordnen: 
„daß 
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‚daß eine jede Weibesperfon, welche ordentlicher Wel⸗— 
‚fe überführt werden wird, daß fie ihre Schwangers 
‚haft, oder Niederfunft verhehlet und verborgen 
‚habe, ohne beides anzuzeigen, und ſich ſowohl dars 
‚über, daß fie dieſes gethan habe, ald auch, daß ihr 
‚Kind lebendig oder todt zur Welt geboren worden, 
‚des hinlänglichen Zeugniffed zu verfichern, wenn 
‚ed fich hierauf gefunden hat, daß ihr Kind, ver heil. 
‚Taufe beraubt, deö gewöhnlichen Begräbniffes vers 
‚luftiget worden fei; für eine wirkliche Kindesmörs 
‚derin geachtet und gehalten werden, und zur Ges 
‚uugthuung mit der nach jedem befonderen Falle 
‚eingerichteten Schärfe, mit der Todeaftrafe belegt 
‚und hingerichtet werden jolle : damit ſich Jedermann 
‚hieran ſpiegle, niemahls aber bei ähnlichen Fällen, 
‚zu einem Zweifel oder Anfiande Urſache gelaffen 
‚werden möge,“ 

„Wir befehlen hiermit durch Gegenwärtiges, Uns 
fern lieben und getreuen Parlamentögliedern, dem 
‚Stadtrichter zu Paris, Unfern Ober: und Amtleus 
‚ten, nebfi andern Vorftehern, Richtern und ihren 
‚Stellvertretern, einem jeden inöbefondere , daß 
‚bieielben gegenwärtige "Verordnung , Edikt oder 
‚Saßung, überall wo es ihnen obliegt, lefen, bes 
kannt machen und einfchreiben , fogleic) aber nad) 
deffen Empfung, unter Trompetenſchall, auf allen 
öffentlichen Pläßen und Kreußgaffen, ausrufen und 
‚verfündigen laffen, und diefes ſowohl in Unferer 
‚Stadt Paris und andern Orten Unfered Königreis 
‚ched, als, durd) die Beamten anderer Obergerichtds 

„herren, 
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„herren, In deren Herrſchaften und Gerichtsbarkei— 
„ten, Und zwar, damit fich Niemand mit einiger 
„Unwiffenheit entſchuldigen koͤnne, von Vierteljahr 
„zu Vierteljahr. Ferner foll diefe Verordnung uns 
‚ter ter fonntägigen Predigt, in allen Pfarrkirchen. 
„gefagter Städte, Länder, Landguͤter und Herrs 
„ſchaften Unferer Bothmaͤßigkeit, durch derfelben 
„Pfarrer und Kapellaͤne geleſen und verkuͤndiget, 
„auch ſolche in aller Ordnung gehalten, und ohne 
„alle Nachlaͤßigkeit befolget werden. Und damit ge⸗ 
„genwaͤrtige gedruckte Verordnung uͤberall von ber 
„nehmlichen Wirkung ſei, ſo ſolle dem unter koͤnig⸗ 
„lichem Inſiegel beigeſetztem Vidimus, der nehmlis 
„che Glaube beigemeſſen werden, als gegenwaͤrtiger 
„Urhandſchrift; zu deſſen Bekraͤftigung und Fefthals 
„tung, haben Wir Unſer Siegel aufdrucken laſſen. 
„Gegeben zu Paris, im Monat Hornung, des Gna⸗ 
„denjahres 1556 und Unſerer Regierungsjahre im 
„zehnten *).“ 
| | $. 15. 
°) Zufolge diefer wichtigen Werordnung wurden auch alles: 
zeit alle diejenigen zum Tode verurtheilt, welche einen 
Antheil an dem Abtreiben hatten, und verfchiedene 
Parlamentsfchlüffe übergaben mehrere Hebammen dem. 
Strange, welche Ledigfchwangern die Frucht abgetrie⸗ 
ben hatten. Yerdier, la Jurisprudence partisuliere de 
la ehirurgie en France T. II. p. 614. Eben fo ver 
halt es fich im Königreiche Serdinien, wo die Todes. 
ſtrafe nicht nur allein auf die Mütter, welche das Kind 
abzutreiben trachten, fondern auch auf alle, die dazu - | 


Km geſetzt ift, wenn die Frucht wirklich abgeht. Rarl 
Ema· 
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Es fehlt aud) in unfern Tagen nicht au Gelehr⸗ Vertheidi⸗ 
ten, welche die Todesſtrafe wider Das Abtreiben der gung der To⸗ 
Kinder, gegen wichtige Einwendungen zu vertheidi⸗ desſtrafe ges 
gen fuchen. „Der Wirkung nad), fagtvon Sonnen: gen das Ab- 
„fels, iſt e8 einerlet, ob das Kind erft dan, wenn kreiben. 
„ed wirklich das Tageslicht erblicket, oder noch in 
„Mutterleibe, durch Arzneimittel oder Gewaltthas 
„ten getöbtet oder abgetrieben werde, Wenn die Ges 

„ſetze R 


„Emanuels Königs von Sardinien, Geſetze und Ver⸗ 
ordnuugen IV. Buch, XXXIV, Lit. IV. Kap. 51, 2. 
Sreilich Fann zu einer übertriebenen Schärfe in diefen 
Stücken viel beitragen, dag, wie Camper fagt : „uͤber⸗ 
„haupt vergleichen Gefege von Männern gemacht find, 
‚die, durch veifere Sahre, erfahren und weile gewor- 
den, — Verbrechen, — entfproffen aus thierifchen 
Zrieben, mit eremplarifchen Strafen fuchen entgegen 
„zu gehen; indem fie vergeffen, wie ſtark der Trieb 
„zur Zeugung in der erſten Tugend ift, vornehmlich 
„beim andern Gefchlechte, das durch feine Minderjäh- 
„rigkeit zu ſchwach ift, jenen Verfuͤhrungen zu entge- 
„ben , oder aus Mangel der Erziehung, und wegen 
‚niedriger Geburt durch Geld und Verſprechungen bes 
„zaubert, öfters berauſcht, Leicht verführet wird, den 
‚unerlaubten Lüften derjenigen eine Genuͤge zu leiften, 
‚Die, nach erfolgter Schwangerfchaft , graufam genug 
„Kind, wo nicht Spoͤtter, doch wenigſtens kalte Zur 
„Schauer der leidenden Unfchuld zu ſeyn, die fie durch 
‚Rift verleitet haben, und die jest ihr Blut, das 
„ungbückfelige Kind, mit vielem Schmerzen unter ih« 
„rem Herzen trägt.” 1. c. ©, 5. ' 


& 
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„ſetze zwiſchen einer belebten und unbelebten Frucht 
„einen Unterfchied feſtſetzen, und beider Abtreibung 
„der leßteren gelinder find, ſo In die Geſetzge⸗ 
„bung unvollkommen »).“ 

Grunde Es iſt allerbings richtig, daß die Meinung: der Als 
ten, als wäre ein Kind. in Mutterleibe fein Menfch, 

_ entweder auf Vorurtheil, oder auf bloßem Wortſtreite 

beruhe. Es gibt Feine Urſache, warum ich einem le⸗ 
benden von Mann und Weib gezeugten und mit’ eis 
ner Menfchengeftalt begabten Geſchoͤpfe, den Titeleis 
nes Menfchen abfpreche, weil ſolches noch mittelſt 
der Nabelfchnur mit feiner Mutter zufammenhängt, | 
und deren Einfluß bedarf, um zur völligen Reife zu 
gelangen, deren Mangel jedoch die Natur dieſes Wes 
fend fo wentg ändert, als fie verhindern Tann, dag 
ein nod) an der Kichel hHängendes Stämmchen zum 
Geſchlechte der Eichen gehöre. Will man aber da⸗ 
durch blos fagen: daß ein Foͤtus in Ruͤck icht auf 
bürgerliche Handlungen, noch fein Menfch fei *«)3 
fo wird fi) Niemand um das Gegenteil allen 
mögen. 

Daß aber, gegen die gemeine und * bisher 
in den meiſten Gertchtöftuben angenommene Met: 
nung, ein Kind vor der halben Schwangerfchaft eben 
fo gut lebe, als nach folcher: dies tfteine Wahrheit, 
weld)e in unfern Tagen bei der herrichenden allgez 
meinen Ueberzengung aller Aerzte, feiner großen Bes 
weife bedarf. Man Bau Inmer vorausgeſetzt, daß 

das 


ne 


u 


a ——— en ne 


n)L.c 9.16% e. 210. fgq. 
*") Paul Zachias Qu, Med. lez. lib, I, T, I. — n. 12. 
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das Leben eines Kindesin Mutterleibe von der Voll⸗ 
kommenheit al jener SHARE und Gliedmaßen abhin⸗ 
ge: Bippocrates ſetzte die Zeit ‚ in welcher die Thei⸗ 
le der Leibesfrucht vollendet würden „bei dem maͤnn⸗ 
lichen Geſchlechte auf 30, bei dem weiblichen auf 42 
Tage*): „Wenn Jemandes Weib ſchon ſchwanger 
„iſt, ſagt der Thalmuth, und er wollte Gott erſt bit⸗ 
„ten, daß fie einen Sohn gebaͤren ſollte; deſſen Ges 
„bet wäre eitel und vergeblich: doch darf man noch 
„darum bitten bis zum vierzigften- Tage"). Und 
bis dahin ſetzte auch Auer! bie Zeit der Vollendung 
aller Theile eines Foͤtus * 

Sippocrates. glaubtei in ee feihätägigen Fötus 
ſchon den Nabel bemerkt zu haben, und es fehit nicht 
an Beobachtungen, ‚Die ein gleiches verfichern. follen. 
von Zaller aber, welcher die. gründlichften Unters 
fugyungen hierüber gemacht und mit jenen anderer 
verglichen. hat, gefteht ein ; daß ihm alle die Geſchich⸗ 
"ten der menfchlichen Foͤtus, welche vor dem zwanszige 
ften Tage gefehen worden feyn follen, als verdaͤch— 
tig vorfommen, und. daß vor dem 26 Tage der 
menfchliche Keim Sn fihtbar werde, 4 dieſer 

| 62. Zeit 
7 De Natur pueri lib. Sect. III. 

.**) Mifchnah 1. Brachoth c. 9. M. 3. Rabinifcher Ue⸗ 
berferung. Alfo wurde auch von den judifchen Gee 
Ichrten angenommen, daß erfi um diefe Zeit der sous 
das würde , was er werden follte. 

*9 uum hxredem ff, de æg. her, n. 7. Auch dag” 
geiftlihe Necht macht einen Unterfchied zwifchen dem 


volfommenen und unvollfommenen Foͤtus, cap, ſicut. 
2. de homicid. 


ANNIE 
ER Wilde 
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Zeit aber beginne man denfelben zu bemerken, und 
gegen den 35. Tag, feien die Theile des menſchli— 
chen Fötus zu unterfiheiden. Nun koͤmmt es elgent⸗ 
Ich darauf an, was man das Leben eines Menfchen 
heißen, und ob man folches von der Seele ſelbſt 
unterfcheiden wolle, die den Körper belebt ? Die Aerz⸗ 
te jagen, daßein Thier lebe, in deffen Gefäßen eine 


segelmäßig fortfchreitende Bewegung der Säfte bemer⸗ 
fer wird sin folchem Verftande lebt, wie Haller fagt, 


ein Kind alfezeit und ſchon gleich nach der Empfaͤng⸗ 
niß; weil ſchon in den zuerft fichtbaren Theilen de3 
kleinſten menfchlichen Förus eine Bewegung der 
Säfte vorhanden ift, und das Punktum faliens bes 
merket wird *). Es hat Philofophen gegeben, wels 
che glaubten, daß der Menſch fchon vor der Ems 
pfängniß lebe, und fo rief Martialis auf den onas 
nitifchen Pontius aus: Br | 
Hoc, quodtu digitis Pontice! perdis, homo eft, 


) L. ec. p.ı77. „Ex anatuome & Phyfiologia certi fu- 


mus, foetum etiam prioribus menfibus, imo mox 


in prima conceptione, velprimo impregnationis tem- 
pore jam vivere. Ubi enim inanimali motus cordis 
& accretia, ibi vita: fine motu cordis enim & vita, 
nullum poteft fieri foetus incrementum, Quisenim 
hodie in tam fplendida phyfiologie luce credere, aut 


fibi perfuadere poterit, foetum primis menfibus, dum 
> 


primo vix formicam fuperat, pofle crefcere, & ta- 
men non vivere? „‚Laur. Heifteri Diff, de Medicinæ 
utilitate in Jurisprudentia. Helmſiadt 1730. $. 46. 
Ploueguet, 1, ©. 


Das | 
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Das Homo eft, quifuturus eft, des Tertullin: 
nus ſchien auch bis auf den noch unvermiſchten Sa⸗ 
men ausgedehnt werden zu koͤnnen. 

So wie aber dieſe Meinung gar nicht gegruͤndet 
ift: da man ſonſt den Einfluß der Mutter auf. das 
Kind, für gar nichts halten, undder Samen eines 
Eſels-Hengſtes, aus welchem mit der Pferdsſtute 
doch ein eigenes Thier entſpringt, alle Mahl einen 
leibhaften Eſel verſprechen muͤßte; ſo gewiß ſcheint 
hingegen die menſchliche Seele auch gleich in den ers 
ften Tagen den findlichen Körper zu beleben : und 
ich weiß nicht, warum fie warten follte, bis der 
Fotus ſeine vollendeten Gliedmaßen freiwillig bewe⸗ 
get, indem ich demſelben, uͤberhaupt die ganze 
Schwangerſchaſt hindurch, nicht viel Ueberlegung 
bei feinen Bewegungen zutraue, und auch sein 
Menſch, der gar Feine Glieder mehr fret bewegen 
fann, wenn deffen Geblät a0 umläuft , für befeelt 
gehalten wird *). BEN 

Dei 


Es iſt — fie (hen Kurt genug, wenn er bes 
wieſen bat, daß ein Kind lebe: die Theologen moͤgen 
entſcheiden, ob man eine Zeit Tange auch ohne Seele 

leben könne ? — Eine merfwürdige theofogifche Schrift 

uͤber diefen Gegenfland, war eine gewiffe Abhandlung, 
welche "1658 (unter dem Zitel „„Hieronimi Florentini- 
von zweifelhaften Mienfchengeburten und von der 

N — — der Mißgeburten,“ gedruckt wurde, Der Ver⸗ 
aſer zeigte darin, daß nichts ungewiſſer ſei, als die 

Zeit der Beſeelung des menſchlichen Foͤtus; daß aus 
dieſer Urſache die Taufe allezeit, und auch dann eis 
nem⸗ 


02 
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Bei folcher Befchaffenheit ver Sachen wird fietz 


lich das Abtrelben der on ad einem — 


Ver⸗ 


nem Fotus noͤthig erde, wenn e er nn eine Ber- 
ſtenkorns Größe hätte. Die theologiſchen Facultaͤ⸗ 


ten von Paris, Wien, Prag, Reims, Salamanca, 
ſo wie verſchiedene Bifchäfe, gaben dieſer Behaup⸗ 
tung ihren voͤlligen Beifall. Die Univerſitaͤt zu Prag 
ließ ſogar einen eigenen Theſis öffentlich für die Mei⸗ 
nung, „daß der menſchliche Heinz ſogleich nach der 


Empfängniß eine vernünftige. Seele beſitze ver⸗ 


ldeidigen. und die zu Paris behauptete, daß dieſelbe 
von topem Nutzen ſei, weil ſie das Abtreiben der £cie 
besfruͤchte hindern müßte, welches unter dem Vor 


.. 


"wande, daß der Foͤtus anfänglich noch unbefeelt fei, 


ſo oft, ohne fich ein Gewiſſen daraus zu machen, von 
*ugelfeuen Weibesperfonen unternommen "wärde. 


* 


Endlich fand dieſer Satz Gegner, welche es dahin 
brachten, daß zu Rom ‚eine Kommiſſion niedergeſeßt 
wurde, welche die ganze Abhandlung unterſuchen ſollte. 
Der Erfolg war: daß zwar die Meinung des Verfaſſers 


fuͤr wahrſcheinlich erklaͤret wurde; doch glaubten die 


Kardindle, dag eine neue Yuflage des Werks noͤthig 


wäre, in welcher dem Verfaſſer auferlegt würde zu er⸗ 
klaͤren: „daß er nicht geſinnet ſei, mit ſeiner neuen 


Meinung etwas in der Sache zu entſcheiden: fondern 


daß er ſich begnuͤgte, derſelben einen Grad der Wahr⸗ 
ſcheinlichkeit zu geben, welcher jedoch nicht dahin rei⸗ 


‚chen ſollte, jema 


nter einer Todſuͤnde, zur Aus— 





uͤbung feiner Folgerungen anzubalten. „Der Verfaſſer 
befolgte den Befehl, und die ganze Geſchichte lehret 
auch mich, die Hefeelung des Foͤtus fogleich nach der 


Empfängnig für eine Meinung anzugeben, welche ich 
Nie⸗ 
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Berbrechen, und man wird Urfache finden, mit von 
Sonnenfels und andern zu zweifeln: „ob der Unters 
ſchied, welchen die Gefeize in den Strafen wegen ei⸗ 
nem vor, vder nach der erften Hälfte der Schwans 
gerfchaft unternommenen Abtreiben, zu machen pfle: 
gen, gegründet fei, oder nicht ?“ — „Die Strafe, fagt 
„er =), mag von was Immer "einem ‘Standorte bes 


„trachtet werden; fo foll fie auf beide Gattungen des 


„Sindermordes gleich fallen. Hat man den Nach— 
„theil im Gefichte, den der Staat dadurch leidet; die 
„Wirkung diefes Laſters iſt in beiden Faͤllen, daß 
„ein Menſch, der geboren werden follte * ”), nicht 
„geboren, mithin die Gefellichaft eines (noch febr 
„ziveifelhaften) Mitgliedes beraubt wird. Sieht 
„man die Bosheit der Handlung an; fo wuͤthet in 


„beiden Fällen eine Mutter in ihr eigenes Eingeweld. 
„Die Unterfcheidung zwifchen dem Wollen und Er⸗ 


„folge eines Laſters (crimen affectus & effectus) 
a a nicht nur MER. zu Jerthuͤmern in der 
„Ge⸗ 


Niemanden aufdringen möchte ; fo wie ich jedermann 


gerne die Freiheit laſſe die ich mir ſelbſt im Reiche der 
Gedanken wuͤnſche. Pe Mila Br ae 
Derdir, u. | 
"Pipe. Si 167. 
*) Mit wie vieler ‚Sewigheit, | umd unbe welchem Ver⸗ 
haͤltniſſe zu den Faͤllen, wo das Kind ohne willkuͤrliches 
Beitragen der Coft ſelbſt verchelichten) Mütter, in ih» 
rem Leibe abſtirbt, oder unreif ‚von ihr gebt, - — kann 
aber wohl folches aliegeit behauptet werden 3 ?,. Mat 
ſehe, was hieruͤber inder medizinifch, Polizei 1. Band, 
dritten Abtheil, gefagt worden iſt. 


— 
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„Geſetzgebung verleitet. Der Wille allein, nicht 
„der Erfolg ift der Gegenftand der ftrafenden Gerechs 
„tigkeit *) : ein Rafender , der jemanden tüdtet, ift 
von der Strafe frei: ein Menſch, der feines Ders 
ſtandes maͤchtig iſt, iſt noch dann ein Moͤrder, 
„wann er auch den toͤdtlichen Streich verfehlet hat. 
„Dieſe Unterſcheldung kann nur bei ſolchem Verbre— 
„chen von einigem Nutzen ſeyn, wo die Wiederer⸗ 
„ſtattung Statt findet.“ 


— 16, 


Hieruͤber ſcheint aber dennoch vieles mit Grunde 

eingewendet werden zu koͤnnen. | 
Auch diejenigen Fälle werden noch gerichtlich 
und mit Zuziehung geſchworner Aerzte unterſucht, 
wobei bekannt iſt, daß der Thaͤter animum occiden- 
di gehabt habe: und wenn durch das Viſum und 
Repertum des Arztes erhellet, daß noch ein Zweifel 
vorhanden iſt, ob die beigebrachte Verletzung — 
oder eine zu gleicher Zeit wahrſcheinlicher Weiſe zus 
geftoßene lebensgefährliche Krankheit, die tödtliche 
Wirkung geäußert habe ?.. . jo fibeint es hart zu 
feyn, den Thäter auf gleiche Art mit demjenigen zu 
behandeln, der einem Menjchen den Par gefpalten 
| hat 


+) Esmuß aber doch auch auf den Brad der möglichkeit 
des zu erfüllenden böfen Vorhabens ‚und, wenn Die 
fer Platz gefunden, aufd den Grad der Wahrſe cheinlich⸗ 
keit, daß das Hebel vielleicht sus andern zufälligen 
Urfschen, cum hoe, ‚non propter hoc, PN 
geſehen werden ?. u... 
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bat). Ich habe fchon gefagt, daß Fein Mittel fet, 
von welchem man behaupten koͤnne, daß es für ges 
wiß die Frucht abtreibe, oder daß es an demerfolgs 
ten Abgehen jo gewiß Schuld fei, als erforderlich 
ſcheint, das Todesurtheil darauf gründen zu Fon: 
nen: Ja es ift im Gegentheile gewiß, daß die wes 
nigften von folchen etwas auszurichten pflegen: daß 
hingegen die meiften unreifen Geburten von andern- 
entweder unvermeidlichen , oder doch nicht immer fo 
wichtig fiheinerden und nie zu Hauptverbrechen ans 
zurechnenden Urfachen gefchehen, Da man alfo nur 
aͤußerſt ſelten ſagen kann, daß bie von einer Mutter 
‚auf ihr Kind gerichtete Verlegungsart abfolut lethal 
tft: fo fcheint ohne Unterfchied die auf einen Abortug, 
vor oder nach der erften Hälfte der Schwangerfchaft 
gefeßte Todesſtrafe allerdings großen Schwierigfeis 
ten unterworfen, und immer Gefehr vorhanden zu. 
ſeyn, daß man ein auch den Abfichten nach ftrafbas 
‚res Maͤdchen, füreinen bloßen Naturfehler, oder für 
9 einen 










| ) „Si capitis pena affici debet homiecidii. reus, duo 
tequiruntur, I, Dolus, five propofitum ac Voluntas 
| alterum oceidendi , 1. $ 3. ff. ad. L. Corxel. de fic- 
car. 17. & 16, ff, seod. confr. Gerh. Noodt. probabil. 
Jur, eivil. lib. IV. e, VIL& VIIL Carpzew. Pr. eri- 
min, P.r. Qu. 1. & 3. — neo non II, mors ex fadto 
)  eontra vitam alterius fponte fufcepto, necefario ſeeu- 
| so ta« Vid. Strick. in ufu mod. ff. T. de privat. deli, 
$. 9. Conr. Wilh, Strackers, dif, jurid, de fide & le- 
galitate Medici in inveftigenda vulnerum lethalitate. 
Erford, 1735. 
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einen: Zufall, am Leben firafe, und anſtatt einem 
Todesfall, dem Staate zwei verurfache. 
E8 hat daher Hechtögelehite und. andere eins 
fihtsoolle Männer gegeben, welche der Meinung 
waren, daß man eine Perfon , welche fich des Las 
ſters des Abtreibens ſchuldig gemacht zu Haben ſcheint, 
und eingefteht, die‘ abgetriebene Frucht fet bei Xeben 
geweſen oder nicht, gar nie mit der Todesſtrafe be⸗ 
legen, ſondern mit Verweiſung, oder hoͤchſtens mit | 
Auspeitſchen beftrafen follte *). Das. Lafter des Ab: 
treibens, fagt Balemann, follte, ftatt mitdem Pfah⸗ | 
le, nur mit dem Schwerte geftraft werden, weilwir | 
nie gewiß feyn koͤnnen, daß das Abrreiben durch 
die dazu angewandten Abtreibmittel bewirket worden | 
fei, und durch hunderterlei Urfachen ein Fotus in Muts 
terletbe abfterben Fonnte, den die Mutter noch für 
lebendig gehalten hatte ==). 1 
he Be Allein 
Ri Anton THaRBnS, in Deciſſ. XII, n. 3, 4. 5. Menechius, 
de arbitr. Jud, Quæſt. C. II, cafu 357. Decius, conhil. 
ni fol. g76, V. Joh. Henr. Mejer, Differt, 
Jurid. de Jure Infantum. Erford. 1725. 8. XU. 
**) Henr. Balemann, de femina ex antiquitatibus legi- 
busque Romanis, Germamicis, & praefertim Zuhecenfi- 
bus; Alt!orf, 1756: Gewiß ‚der bloße Gedante, daß 
seit ſchwangeres Maͤdchen auch noch dann zuweilen ge⸗ 
wiſſe Mittel in der Abſicht ihr Kind zu toͤdten brauchen 
fkoͤnne, wenn fie zwar glaubt dasſelbe ſei noch bei Le 
ben, wenn aber doch vielleicht ſchon mehrere Wochen 
nach ſeinem geheimen oder unvermerkten Abſterben 
verſtrichen ſind, — ſollte uns abhalten, dasTodesurtheil 
auf jedes willkuͤrlich geſchehene Abtreiben zu ſetzen. 
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Allein wird nicht auch die Strafe des Schwertes 
bel ſolcher Ungewißheit zu hart ſcheinen müffen, und 


ſollte man noch wohl in unſern Zeiten mit der be⸗ 


Tannten Gemuͤthsſchwaͤche eines aus lauter Berzwel: 
felung handelnden Mädchens fo wenig Mitleld haben ? 
Man wird, ichgebe es zu, auf folche Art hie und 
da eine Dirne Hielleicht zu gelind ftrafen, welche wirf- 
lich durch das Abtreiben ihre Leibesfrucht getödtet hat, 
die fie ohne ſolches ausgetragen haben würde: aber 
bei der erwleſenen Ungewißheit und immer nur zwei⸗ 
deutigen Wirkungsart der Abortirmittel, wird man 
hundert Gefahren laufen eine ſchreiende Ungerechtigs 
keit zu begehen : und hier ſcheint die geltndere Mei— 
Kung zum Vortheile der Ungeklagrengelten zu muͤſſen. 
Ich uͤberlaſſe gerne dem Urtheile menfchenfreundlicher 
Rechtögelehrten, ob die Lage eines unglücklichen und 
verzweifelnden Mädchens, noch nebft diefem einen 
neuen Bewegungsgrund zu einiger Milderung der 
Etrafe darbiethe, wenn fiein dem heftigftenSturme der 
Leldenſchaften eine That begeht, wider die ſi ch gewiß 
Ahr Herz in ruhlgern Augenblicken empoͤren wuͤrde; — 
ob daun eine ſolche Perſon auf irgend eine Art nicht zu 
beffern, oder ob kein gelinderes Mittel: vorhanden 
fe, ihre Schwachheit dem Staate weniger gefaͤhrlich 
zu machen, als die Hinrichtung, "welche doch nie 
Menſchen gegen Andere ihres gleichen vollziehen zu 
dürfen feinen, wenn eine biefer Bedingniſſe noch 
— werden mag ’ * 


— DDDD———— F. 17. 
Man nicht che berechtigt, einen Menſchen, auch 


„andern 


Wie biefem Man richte da alle Abfi 
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7.. J— 
chten auf eine Palliativ⸗ 


Laſter füglis fur ein, wo der Zuftand Feine gründliche Heilart ges 
cher gu begeg- ftatten will, Sch zweifele daran, dad man je ein 


nen fei. 


Mittel finden werde, das Übtreiben bei ſolchen ehelo⸗ 
fen Müttern um vieles in Abnahme zu bringen, wels 
che ihre Ehre über ihr Leben achten, obfchon fie aus 
augenblicklicher Schwäche einen Fehltritt begangen 
haben , der ſich mit jener nicht zum beften verträgt. 
Eine gemeine Weibesperfon, welche Ein Mahlfo weit 
herunter gefommen iſt, daß fie einen Handel mit ihr 
vem Leibe treibt, verlangt, wenn fie fich fchiwanger 
fühlet, felten mehr, um fi) gegenihre Frucht menfche 
lich zu beweifen, ald daß man ihr einen Ort anweis | 
fe, ihr Kind in Ruhe zu gebaren ; daß man ihr den 
begangenen Sehler verzeihe und Gelegenheit gebe, ihr 
Kind zunähren oder unterzubringen : aber eine ehr⸗ 


liche Burgerstochter, oder eine Perfon von einigem 


Anfehen, findet an der dffentlichen Schande ein beis 
naheunüberfteigliched Hinderntß, bei dem Anwuchſe 
ihrer Leibesfrucht ruhig zu bleiben; die Furcht vor 
folcher gewinner leicht gegen alles, was daB Gewiffen 


ſagen und die Mutterliebe, (welche ohnedieß nicht viel 


eher eintrifft, als bis das Kind geboren ift), dawis 
der elnwenden kann, das Uebergewicht: und jeßt 
werben alle Wege gefucht , fo vielem Unglüde vorzu= 
beugen. Die Polizei muß fich damit. befchäftigen, 


„andern zum Beifpiele, zu tödten ; als wenn man ihn 
„nicht ohne Gefahr leben laſſen kann.“ J. J, Kouſſeau, 
Contradt, Social, Ch. 5. 
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dergleichen Mittel aus dem Mege zu räumen: aber 
ich fehe wohl ein, daß die politifchen Vorkehrungen 
bier beffere Wirkung haben werden, als die Borforge 
alle fchneidende Werkzeuge zu entfernen, 

Erſtens muß die Gelegenheit, durch häufiges 
Mderlaffen die Frucht abzutreiben, nach den ſchon ans 
derwärts gegebenen Regeln), abgejchnitten werden, 

Zweitens aber müffen die Apotheker, Materias 
liften, Feldfcherer, Bader und Hebammen **) ſtreng⸗ 
ftens dazu angehalten werden, daß fie Feine Mittel 
ohne Vorfchrift ver Aerzte, verabfolgen laffen, welche 
die geringfte widrige Wirkung auf Schwangere Auf 
fern koͤnnten. Die Delträger, Tyroler und dergleichen 
Leute, welche die Arzneien auf den Dörfern von Haus 
zu Haus herumtragen und verkaufen, find, fchon 
allein in diefer Ruͤckſicht, überall zu verbannen und 
ihre Waaren nach gefihehener Warnung zu conflfcie 
ren. Die Laxierpillen, Eliriren und Tropfen, fo dieje 
Leute dem leichtglaͤubigen Landmanne verfaufen, be— 
weil dieſer mit einer geringen Wirkung beim 

abe 
*) &, des I. Band. der medisinif; Polizei zte Abtheil 

Dieſes Verboth dehnet ſich in Frankreich auch auf dag 

allzuviele Aderlaſſen bei Weibern aus, deren Ehemaͤn 
her lange abweſend find. Dictionnaire de Police, p. 350. 
*) Es war eine Zeit, wo fich diefe zuweilen zu folchen 

Abfichten gebrauchen liefen; Zach. Platner de arte ob-, 

‚ftetricia Veterum, und ich zweifele nicht, daß auch noch, 
heut zu Tage hierin manche Fehler HE , welche 
die Polizei zu verhüthen fuchen muß. &. Jo. Em. 

Hehenftreit, anthropelogia Forenf. Sed. — 
ı & 2% $. 10. 
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Abfuͤhren nicht zufrieden iſt, aus den heftigſten Ingre⸗ 
dlenzien, aus Jalapenharz, Elateriun, Gummiguttaͤ, 
Scammonium, Aloe, u. d. gl, Wie leicht iſt es da, 
daß durch wiederholten und anhaltenden Gebrauche 
folcyer heftigen Mittel, das Mißgebären befürdert 
werde, befonders wenn es jedermann frei fteht, eis 
nen Borrath von folchen Dingen aufzukaufen, und 
nach Wohlgefallen, ohne daß man es wiſſe, das 
Doppelte, obſchon mit eigener — da 
von einzunehmen ? 
Drittens muß auch für jedermann ein 5 
Geboth bekannt gemacht werden, daß Niemand unter 
will kuͤrlicher Strafe ſich unterfange, einer ſchwangeren 
Welbesperſon, unter welch einem Vorwande ed nur 
feyn möge, Arzeneien zu geben, oder auch nur am 
zurathen. Die Frauen haben ſich das Necht heraus⸗ 
genommen, wider bie weiblichen Krankheiten, befon: 
ders wider die Stocung des Monathlichen, felbft aller: 
lei Mittel zu geben oder wenigſtens vorzufchlagen: 
da nun die meiften Ledigfchwangeren damit ihre üblen 
Abſichten zu erfüllen ſuchen, daß fie uͤber dergleis 
chen Gebrechen Hagen: fo befommen fie.unter der 
Hand oft die heftig treibenden Sachen, womit fie 
fich und ihrer Frucht Nachtheil zufügen. Es ift alſo 
billig, daß man folchem Unfuge mit aller Schärfe vor: 
beuge: denn was Hilft font alles Verboth für Apother 
Fer und Hebammen? Kaum Elagt eine auch ledige ; 
MWeibesperfon über Grimmen und Leibreißen, fo ift 
gleich ein altes Muͤtterchen beihanden, das ihr mit bit⸗ | 
terem Branntwein, mit befondern Muttertropfen, nit 


Fuß⸗ 
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Fuß s und Dampfbädern, uf. w. zu Hülfe eilet, und 
unter dem Titel, dem verftedften Geblüte fortzuhels 
fen, einen der Leibesfrucht nachtheiligen Blutfluß 
erregt. Warum foll ein folches Verfahren von den 
Gefegen ungeahndet bleiben ? 

Viertend, da die Sevenbäume nicht ganz frei von 
Verdacht einer widrigen Wirkung auf die Leibesfrucht 
find, und feinen bekannten fonderlichen Nuten in 
der Haushaltung haben koͤnnen, ald daß fich mehrer 
re Fatholifche Kandleute derfelben meiftens zu Würzs 
wifchen bedienen ; ſo muß man diefes Gewächs aus 
den Gärten auszurotten trachten. Sreilich giebt es 
noch mehrere Pflanzen , welche dem Sevenbaume in 
der Kraft, die Säfte in fchädliche Wallung zu brins 
gen, nichts nachgeben , und welche doch in jedem 
Bauerngarten geduldet werden muͤſſen. Die Ges 
würze, der Branntwein, bie übrigengewaltfamen su. 
Berlihen Mittel, — wer will die alle einer vergeſſe— 
nen Perfon entziehen ? Allein man thue immer fo viel 
man kann, ohne daß man fich jedoch das Anjehen 
gebe, daß man auß diefer oder jener Abficht Handle, 
damit man nicht erft die Aufmerkſamkeit der Unwiſ— 
fenden aufdergleichen Gegenftände, rege mache. Auf 
die meiften fcharfen Gewürze, da fie der Fräftige 
Landmann, bei allen feinen rauhen Speifen, nicht zur 
Verdauung nöthig hat, bejonderd auf den fo fehr 
auf das Weibliche treibenden Safran, womit jedes 
Bauernweib hier zu Land ihrer Suppe eine ſchoͤne 
Farbe zu geben fucht, müffen fiärfere Auflagen ges 
macht werden, weil fie wirklich einen Theil des Luxus 

unters 
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unter dem Bauernvolke ausmachen, das * * al⸗ 
lein aufkaͤuft. 


Fuͤnftens muͤſſen, um das, * ſelten bei Ehe— 
leuten, welche vor der prieſterlichen Einſegnung ſich 
fleiſchlich vermiſcht haben, und bei zu früher Entbins 
dung Spott und Geldſtrafe oder gar eine Kirchen⸗ 
buße zu befuͤrchten haben, uͤbliche Abtreiben oder 
Toͤdten der Leibesfrucht zu verhindern, lieber die oͤf⸗ 
fentlichen Strafen des zu fruͤhzeitigen Beiſchlafes in 
etwas anderes verwandelt oder ganz nachgelaſſen wer⸗ 
den. Ich habe bereits, in dem erſten Bande der me— 
diziniſchen Polizei, die Nothwendigkeit dieſer Nachſicht 
erwieſen?“), und meine Leſer werden gebeten, dleſen 

wichtigen Artikel daſelbſt nachzuſchlagen, 


Sechſtens muß auch darauf geſehen werden, daß 
man dem Landmanne Feine ſogenannte Kraͤuter- oder 
Zausarz nei⸗ Buͤcher, ohne daß man vonthrer Unfchäd: 
lichkeit wohl überzeugt jet, unter die Hände kommen 
lafje: weildte meiften von diefen mediziniichen Roma⸗ 
nen, aufdie unbefcheidenfie Art, ſaͤmmtliche treiben 
de Arzneien in einer langen Reihe hererzäßlen, und 
mancher argliftigen Dirne mehr Kenntniß von ſchaͤd⸗ 
lichen Dingen beibringen, als je auf eine andere Weiſe 
geſchehen möchte, | 

$. 18. 


Der dritten Abtheil. erſter Abſchu. S. 33. Man fehe 
auch befonders Henric. Bodini differt. jurid. de anti- 
cipato concubitu. In Acad, Friederician. 1701. Thef. 
XVI. XVII. 








—— 
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| 9.18% 

Die Maßregeln, welche die Poltzei gegen den 
Kindermord und die Ausſetzung der Lelbesfrucht zu 
ergreifen hat, verdienen dabei die größte Meberlegung : 
denn ber Erfolg hat in allen Ländern, wo man die 
Sache mit Gewalt angriff,.gelehret, daß Galgen 
und Schwert unzulängliche Mittel find , folche Uebel 
zu verhuͤthen *). Man hat In neuern Zeiten nur zu 
lange mit den ſchaͤrfeſten Verſuchen dieje Laſter bex 
firitten ; Ich fage zu lange: nicht daß nicht der Kin⸗ 
dermord, vor andern Verbrechen, die Todesſtrafe 


‚ berdiene, fondern daß man lieber auf Mittel hätte 


denfen ſollen, diefes Laſter fo felten zu machen, als 
der Ehebruch zu Sparta war, wider welchen das 
Geſetz befahl ; daß derjenige, ſo daruͤber ergriffen wuͤr⸗ 
de, zur Strafe, einen fo großen goldenen Dchfen lies 
fern folfte, daß er im Stande wäre, von einer fteilen 
Anhöhe, aus einem tief im Thale fließenden Bache 
das Trinken zu langen : wiefann das möglich feyn ? 
fragte ein Fremder, „ Eben fo unmöglich, war die Ants 
‚wort des Spartaners, als daß zu Sparta ein Ches 
bruch gefchehen füllte. — So befteht alfo die Geſchick— 
lichkeit des Geſetzgebers mehr in vortheilhaften Erfin⸗ 
— die zu verhindern, als in d ver ausgeſuch⸗ 
| ten 
* Aus dieſer neſache wird nun auch, nach Sfentfichen 
Nachrichten, in Schweden keine Kindermörderin mehr 
am Leben, fondern mit dem Zuchthaufe und alljährlis 
cher Staͤupung beftraft, die Geſchwaͤchten aber find, 
bei Strafe, von aller Befchimpfung vefreit. Frankfur⸗ 

ter Reichszeitung 1779, Nro. - | 


“ 


Von der 
Strafe gegen 
FKindermord 
und Ausſe⸗ 
Kung. 
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ten Weife fie zu beftrafen: befonders, wenn er bie 


ganze Natur wider fich bat, und das Lafter fo be= 


fhaffen ift, daß durch eine größere Schärfe, die Thaͤ— 


ter nur defto mehr angefeuert werden, auf feinere 
Handgriffe zu denken: welche in dieſem Stuͤcke viel 


leichter erfunden werden, als die kuͤnſtlichſten Ges 
feße fie zu unterdruͤcken im Stande find. 
Bon der An- Man hat aber eine zeitliche Entdeckung einer un⸗ 
zeige, welche ehelichen Schwangerſchaft, fett langem für das fichers 
Ledigſchwan⸗ ſte Mittel gehalten, die Ledigſchwangen von allen 
gere von ID Gewaltthaͤtigkeiten gegenihre Keibesfrüchte abzuhals 
rem Zuftande —* 
a ten: und gewiß, es kann auch ein verführtes Mädchen 
haben. feinen befferen Beweiß feiner unfträftichen Abfichten 
von fic) geben, als daß es feinen Stand angebe *): 
| wenn 


*) Zebenftreit fagte: „Eine Iedige Weibesperfon, die 
ihre Schwangerfchaft verbirgt, giebt den deutlichften 


„Anlaß, daß fie die Abficht hege, ihre Frucht zu toͤdten.“ 


1. c. Se@&.I.c.ı. &ı1. Inzwiſchen muß doch hier je— 
desmahl zugleich auf die Zoffnung gefehen werden, 
welche fich folche Unglüskliche noch) allegeit, und bis auf 
’ | den Testen Augenblick ihrer Schwangerfchaft, machen, 
Daß entweder ihre Leibesbuͤrde noch. wohl abfterben und 
unvermerft von ihnen abgehen koͤnne; oder dag fich 
fonft eine günftige Gelegenheit finden durfte, ihr Kino, 
ohne Aufichen, zugebären und irgendwo unterzubtitt- 
gen. Bei größerem Ungluͤcke iſt folche Hoffnung zwar 
oftein Balfam gegen die Wirkungen der Verziveifes 
lung, aber auch oft eine Urſache, welche den Grad nn- 
feres Uebels erhöhet, und ein Gegenſtand, der in Beur- 
theilung 








| 
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wenn aber diefes gefchieht : fo ift eg wohl nicht eher zu 
hoffen, ald wenn die Abficht das Kind von fich zu 
treiben, wegen mißlungenen Verſuchen, von ihr aufe 
gegeben worden iſt. Aber hier ift eigentlich der Stein 
des Anftoßes. Ich meines Orts halte ein Mädchen, 
das nach den Gefegen, ohne vorherige denfelben wider⸗ 
fprechende Unternehmungen, feine Schwangerfchaft 
bei der Obrigkeit angtebt, für eine wahre Heldin, 
wenn es anders Heldenmuth ift, über alfe phyſiſchen 

Kräfte der heftigften Leidenfchaft, die je einen Men⸗ 

ſchen überfallen kann, obzufiegen. Sie ſetzt ihre Chre, 

‚ihren guten Nahmen, ihr Glück und ihr Alles, ihrer 

Schulvigfeit und dem Gehorfäme gegen das Geſetz 

nach. Die Strafen, welche män auf den erften Fehl: 

tritt einer ungluͤcklichen Perfon feet, find fo beſchaf⸗ 
fen, daß fie gewiß dem Hirne eines ſchwachen Maͤd⸗ 
chens jene Gelegenheit überaus verführerifch machen 
müffen, welche einer gefchwängerten Perfon noch frei 
fteht , ſich in der Stille iprernoch — detbes⸗ 
ab un ”); | 

H 2 Wer 
theilung der Verbrechen, vieles für die Verringerung 
des Untheils fprechen kann, welches unfere Abſicht an 
dem fchlimmeren Ausgange einer Sache bhne diefes 
zu haben fcheinen mochte, 

„On veut, qu’une Alle; oubliat ce quelle fe doit 
9 ellem&me , vienne révéler fa honte, poür jouit 
;;du bienfait des löix, On vetit éteindre en elle 16 
;„‚fentiment de l’honneur par un fentiment plus vive 
„de Ia vie. On ne fait pas attention, que la loi qui 


‚force les Elles & facriier U’honeur äla vie; neft 
„kaite 
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Wer wird alſo eine Ledigſchwangere wohl verhin⸗ 
dern, in den erſten vier Monathen ihren Stand zu 
verbergen, und ſich alle erdenkliche Muͤhe zu geben, 
ſich deſſen noch im Geheimen zu befreien? .. ein Fehr 
Ier ift die Mutter des andern, das Gewiffen, die Res 
ligton, alles atebt den Leldenſchaften auf einige Zeit 
nach, zumahlen wenn fie ſolche Gegner zu beftreiten 
haben, als da find, die Verſcherzung feiner Ehre, 
feines lebenslaͤnglichen Glückes und feines ganzen Au» 
fehens. „Man nimmt wahr, fagte der Baden: Durs 
„lachiſche geheime Rath Reinhard *), daß das Laſter 
„der Anzucht mit der menfchlichen Natur fo genau 
„verbunden tft, daß Fein Unglück und Feine Strafe 
in der Welt jemahls weiter hingelanget habe, als nur 
„um fichere Mittel zur Derbergung diefes Verges 
„bens zu ſuchen, nie aber daffelbe zu verhindern. 
„Bei dem weiblichen Gefchlechte hat folches die uns 


„gluͤckſelige Wirtung, daß die Mittel zu der Vers 


„bergung nur gar zuoft inder unnatürlichften Graus 
„ſamkeit gefuchet werden, worin fich die Liebe des 
„Mutter verwandelt, wenn fie der Frucht ihres Xeis 
„bes das Xeben benimmt. Wir beftrafen dieſes mit 
„dem Tode, und billig thun wir ed; wir würden es 
„aber mit mehrerer Gemuͤthsruhe thun Fünnen, wenn 
„wir und nicht den Vorwurf zu machen hätten, daß 

„wir 


„faite que pour celles, qui ont perdu toute pudeur.“ 
Mémoſre fur la néceſſité a l'hôtel-dieu de Nantes de 
secevoir tous les enfans trouves, & d’abolir l’ufage 

des declarations des filles enceintes. | 


*) VermiſchteSchriften, XII, Stüc, Ver 8. ©. 217. 218, ‚| 
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„wir keinesweges das Unfrige gethan haben, um die 
„Urfachen, fo viel es moͤglich iſt, aus dem Wege zu 
„räumen, welche eine an fich unglüdfelige Perfon 
moͤthigen, noch viel unglücfeliger zu werden.“ — 
„Iran weiß, Daß ein dergleichen Fehltritt eine Weibes⸗ 
„perfon an und für ſich in Verachtung fee, und fie 
„um den größten Theil ihres zeitlichen Gluͤckes brins 
„get. Wenn nun noch der Kafterftein und der Hu⸗ 
„renfarren auf fie wartet, wenn fie gar befuͤrchten 
„muß, des Landes verwiefen, und in das Elend vers 
‚jagt zu werden; wenn ein beleidigter Vater, ein 
„ungütiger Anverwandter, ein erzürnter Brodherr, 

„ein ſchwangeres Maͤgdlein aus dem Hauſe jaget, 
„wenn es keinen Platz weiß, wohin und wohlnaus; 
„wenn alles hinter einer folcyen Kreatur darein. ift, 
„um fie gleich einem böfen There zu verjagen; fo 
„‚entfteht billig die Frage: ob der Landesfürft und der 
„Richter fich nicht Vorwürfe machen muß, wenn er 
„eine fo unglücliche Perfon zu dem Tode verurtheis 
„‚let, welche ſich in der allerbetrübteften Nothwendig⸗ 
„keit befunden hat, zwiſchen dem aͤußerſten Elende, 
„und dem Tode ihres Kindes zu waͤhlen, und welche 
„in dem Paroxismo ihrer Verwirrung, ben letzteren 
„als ein Mittel ihrer Erleichterung anfieht. Wahr ift 
„ed, daß man nicht alles diefes heben fann. Denn 

„gelchehene Dinge ftehen nicht zu ändern: wenn man 
„verlangte, daß ein geſchwaͤchtes Mägdlein an ihrer 
„Ehre keinen Abbruch leiden, folglich von Ihrem Vers 
„gehen feinen Nachrheil zu gewarten haben follte; 
„alsdann würde man den unüberlegten Wunfch thun 
„muͤſ⸗ 


Bon Kirchen⸗ 


bußen. 


108 Der erſten Abth. zweiter Abſchnitt. 
„muͤſſen, daß die Hurerei keine Schande mehr ſeyn 
„ſollte. In ſolchen Artikeln kann man nicht helfen; 
„ſondern es trägt eine jede billig die Früchte ihrer 
„Thorheit. Ob aber dieharten Strafen, als öffents 
„liche Beichimpfungen, Landesverweifung, u. d. gl. 
„nicht mehr Uebel, ald Gutes wirken, das ftehe ich 
„dahin.“ 


r 


Sch rede hier. auch von den geiftlichen Strafen, 


die noch an mehrern Orten bei dergleichen Fällen 
Borna pflegen *). Was thut nicht ein ſonſt 
| noch 


8 den Schottifchen Gemeinden müffen fich die neber⸗ 


treter des fechften®ebethes noch der Kirchenbuße unter 
werfen. Auf den Zebriden muͤſſen fie, big die Gemein» 
de verfammelt if, in einem naffen weißen Semde vor 
der Kirchenthuͤre Reben. Gott. Angeigen, 16. St. 1779. 
In Boͤhmen und Mähren, fagt der Herr vonSonnen- 
. fels, bericht noch heute die Gewohnheit, daß verun⸗ 


gluͤckte Mädchen ihreSschande durch eine Haube verewi⸗ 


gen muͤſſen, da fonft Unverheirathete geflochtene Haare 
tragen. 1. c. Das nehmliche gilt von mehreren andern 
deutſchen Provinzen, befonders von vielen Rheingegen— 
den, wo das uneheliche Franengefchlecht, wie befonderg 
in Niederelſaß, in kuͤnſtlichen Slechtungen ſeines Haa⸗ 
res alle ſeine Geſchicklichkeit und Zierde ſetzt. In unſern 
Gegenden darf ſich eine Verungluͤckte an den meiſten 
Orten nicht unterſtehen, bei gewiſſen Feierlichkeiten, bei 
Hochzeiten und Kindtaufen, ſelbſt bei ihrer eigenen 
Verehelichung, mit einem gewiſſen, aus kuͤnſtlichen Blu⸗ 


men gepflochtenen Kraͤnzchen zu erſcheinen, welche an- 
dere Mädchen, bei folchen Gelegenheiten, auf ihre Hau⸗ | 
ben zu heften pflegen. Herr Regierungsrath von Heß 

erwähnt 
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noch ehrliches Mädchen, um nicht am Sonntage von 
feinem eifervollen (obſchon deswegen nicht von allen 
menfchlichen Schwachheiten freien) Pfarrer, mit eis 
nem Strohkranze mitten in der Kirche zur unaus— 
löfchlichen — N — zu wer⸗ 

den? 


erwaͤhnt einesLandes, mo ſogar der Fiſcal eine Deflorirte 
actioniret, wenn ſie bei ihrer nachmahligen Vereheli—⸗ 
chung einen Kranz aufſetzt. Freimuͤthige Gedanken 
über Staatsſachen, S. 60. Wenn ein verumglückteg 
Mädchen fo glücklich ift eine Partie zu treffen, und vor- 
her ihre Berlobung von der Kanzel dem Wolfe verfün- 
det werden muß: fohorcht jeßt die gange Gemeinde, 10 
tief fie auch während der ganzen Predigt gefchlafen hat⸗ 
te, auf, obder Pfarrer auch dag Wort Tungfer dem 
rahmen der Werlobten beifene! ... wo dann auf je» . 
den Fall, zur ungelegenften Zeit, fuͤt die ungluͤckliche 
eine neue Beſchimpfung herauskoͤmmt, indem fich ent- 
weder die ganze Gemeinde wider den Pfarrer empoͤrt, 
wenn er der Ehre des verlobten Paars fchonen will, 
oder die Befchimpfung hoch erhebt, die aus feinem ge» 
genfeitigen Verhalten fur diefes entfpringen fol, Ein 
feltfamer Einfall ſcheint e8 doch um die Weigerung der 
Taufe zu fenn , deren fich, wie Camper fagt, die Seift- 
lichkeit an einigen Zolländifchen Orten gegen unehe⸗ 
lich⸗ erzeugte Kinder bedient, um dadurch den Abſcheu 
vor dem Laſter der Unzucht zu vermehren: wodurch 
aber, wie leicht vorzuſehen war, geſchehe, daß der Kin⸗ 
dermord vielmehr. zunehme, oder dag wenigſtens die 
Kinder ungetauft, und als Niemandg Eigenthum, 
armſelig und elend in der Welt herumirren. I. c. ©. 
7.8: — Wie verkehrt find doch een die Mittel, 
die zur Tugend nuruͤckfuͤhren tollen! . 
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den ?... Obſchon diefe Strafe von einem fehr alten 
Gebrauche herzuftammen ſcheint; fo Fenne ich doch 
meines Orts die menfchliche Schwachheit viel zu viel, 
um nicht zu befürchten, daß der Abfchen vor einer fo 
anhängenden Befchimpfung nicht zu einem noch weit 
ſchreckbareren, doppelten Uebel den nächften Anlaß 
geben werde, Mer unter und in fo fürchterlichen 
Augenblicken das Befte zu wählen fich ftarf genug 
aus hinlangenden Gründen einer- nie verungiäckten 
Erfahrung glauben darf, der nimm einen Stein, und 
wirf auf dieje Armfelige I... 

So gewiß ed alfo iſt, daß die gewöhnlichen 
‚Strafen, mit welchen mah die Ledigfhwangern zu 
züchtigen fucher, fo billig fie anfänglich zu fcheinen 
pflegen, den nachtheiligften Eindruck in die fo ſchwa— 
chen. Gemüther machen, und diefelben faft nur nicht 
allezeit zur Bollführung des entfeßlichften Verbrechens 
anleiten müffen: fo nöthig ift e8auch, daß man auf 
eine befjere Heilart gegen einen fo gefährlichen Zus 
fand einer in jedem gemeinen Wefen nicht geringen 
Klaffe von Menfchen denfe | 

— 886 
Nuͤtzliche Wenn die Einrichtung überhaupt fo getroffen 
Borkehrung. wird, daß die Obrigkeit, anftatt ohne alle Kenntniß 
des menſchlichen Ra en Elende mit aller 

' Gewalt 


) Sn thniglich Hreußiſchen Sande if, Yermög einem, 
unterm atenChriſtmonathe 1717, ergangenen Circulare, 
$. 7. die öffentliche Ausfohnung mit der Gemeinde, von 
Verlobten, welche vor der Vertrauung einander fleiſch⸗ 
lich erkannt haben, allen Predigern unterſagt worden. 
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Gewalt und unter den ſchaͤrfſten Ahndungen zur An⸗ 
zeige Ihrer Schwachheit zwingen zu wollen, ihnen 
vielmehr felbft einen mitleidigen Schritt entges 
ger gebet: fo wird es etwas leichtes feyn, den 
Folgen einer geheim gehaltenen Schwangerſchaft vor⸗ 
zukommen. 


Vor allem muͤſſen aber die bekannten Urſachen, 
fo viel möglich, aus dem Wege geräumt werden, wels 
che das unbefonnene Mädchen eher zur Berzweifelung 
bringen, als daß fie folches zur Anerfennung ihres 
erften Fehlers verleiten follten. Es muß für die Ehre 
folcher Perſonen, wenn ed auch) nur in Rüdficht auf 
ihre Leibesfrucht gefchähe, fo viel als thunlich tft, ge: 
forget und ihnen die Gelegenheit verfchafft werden), 
ihre Frucht zu gebaͤren. Es ift nicht genug, dag Man muß die 
man allen denjenigen , die um eine der Schwanger= gefhändeten 
{haft verdächtige Perfon herum find, auferlege, bei Mädchen bei 
dem geringften Verdacht, bei der Obrigkeit eine An— — ya 
zeige zu thun: ſondern da die gewöhnliche Weiſe, wie 
ſolches gethan wird, fuͤr die Ehre ſolcher Perſonen ſo 
ſchmaͤhlich iſt, daß ſie auch ſchon dagegen alle Kuͤnſte 
der Verſtellung anwenden werden; ſo muß man den 
Befehl ertheilen: daß eine ſolche Anzeige nie anders 
als 


) Man denke nur nicht, daß die Niederkunft einer Ledig- 
ſchwangern in den Gemuͤthern der Jungfern fo einen 
gewaltigen Eindruck mehr mache, wenn einmahl deren 
mehrere vorausgegangen find. Man tröftet fich alsdann 
einer zahlreichen Gefellfchaft , und diefe wird jekt, wie 
man fieht, zum Yergerniffe, ohne deßwegen die Anzahl 

der Kindesmprderinnen zu verhindern. 


Kurpfälzifche 


— 
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als in der größten Stille und nur bei derjenigen 


Stelle. 


gemacht werde, welche im Stande ift, gegen ein größe: 
red Dergehen einer durch Schreden und Verzweifelung 


ihrer Bernunft halb beraubten Perfon, päterliche 


Huͤlfe 


anzuwenden. Ich will aber ein Beiſpiel einer Ver⸗ 


ordnung anführen, in welcher auch beſonders 
gewiffen Borurtheild gedacht wird, das gar o 


eines 
ft beis 


getragen hat, ftatt die Schwangeren zur Anzeige aufs 


zumuntern, folche vielmehr durch die äußerfte 


Miß⸗ 


handlung zu zwingen, ihren erſten Wohnſitz zu vers 
ändern, und ſich an Drte zu begeben, wo ihr Fehl: 
tritt weniger befannt und die Gelegenheit beffer ift, 


auf die Vernichtung ihrer Frucht zu denken. 
In den fämtlichen Kurpfaͤlziſchen Landen 


gieng 


Verordnung 1760. der wiederholte Befehl an alle Dberämter ab, 
daß dem Kindermorde aus allen Kräften vorgebogen 
werden follte. Es ward Dabeierinnert: „Daß, wenn 


hierüber, 


„aller Obſorge ungeachtet, eine Dirne Gelegenheit 1 


„finden möchte, fich etwa aus menfchlicher Schwachs 
bethoͤ⸗ 


„heit oder durch Nachſtellung und Verfuͤhrung 


„ren und ſchwaͤngern zu laſſen, (wofuͤr ſie ſich 
„zu huͤthen hat, als lieb derſelben ihre Ehre und zus 
„kuͤnftlges Glück feyn mag), diefelbe ihre Schwangers 
„ſchaft bei der Ortsobrigkeit in Zeiten fund machen 
„tolle, wornach mit derfelben gelind zu verfahren, wohl 
„auch Bedacht zu nehmen fei, wie felbe entweder 
„Durch Hetrath, oder in andere Wege, befindenden Din⸗ 
„gen nach, zu Ehren gebracht werden koͤnne.“ 


Daß aber diefe einfichtöbolle und höchft 


jedoch 


milde 


Anordnung noch nicht welt hinlaͤnglich geweſen ſei; 


J 


erwei⸗ 


| 
l 
| 
1 
| 


ö 
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erweiſet das folgende in eben dieſen Landen gegebene 
Edikt vom gten April 1767. 

„Dbgleich, heißt es, zur Verhüthung des ads Wiederbo⸗ 
„ſcheulichſten Laſters des Kindermordes, unterm gten lung dieſer 
„Julii 1760. eine gedrucdte Verordnung aller Orten Verordnung 
„dahin verkänder worden, daß, fo oft und viel eine nebſt einerEr⸗ 
„ledige Welbesperſon fich aus menſchlicher Schwady, klaͤrung we— 
„heit, oder durch böfe Nachftell = und Verführung an, * 
„bethoͤren und ſchwaͤngern ließe, dieſelbe ihre Schwan: 
„gerſchaft bei der Obrigkeit in Zeiten kund zu machen, 

„wornach mit ſelbiger gelind zu verfahren, wohl 
„auch der Bedacht zu nehmen ſei, wie ſie entweder 
„durch Heirath, oder in andere Wege, befindenden 
„Dingen nach, zu Ehren gebracht werden koͤnne; 
„dann auch alle diejenigen, in deren Haͤuſer oder 
„Nachbarſchaft dergleichen verdaͤchtige Weibesperſo⸗ 
„nen wohnen, oder welche ſonſt von dem entftandes 
„nen Verdachte, Argwohn, oder Gerüchte derSchwaͤn⸗ 
„gerung gegen eine. gewiſſe Perſon MWiffenfchaft has 
„ben, folche fogleich jeder Ortsobrigkeit, oder anmwes 
„fenden Beamten, umftändlicd anzeigen, anderer 
„geftalten aber, und bei erfundenem fträflichen 
„Schweigen und diesfallfiger Ueberzeugung, an dem 
„biernächft erfolgenden Kindermorde für mitpflichtig 
„gehalten und, nach der Sachen Bewandtniß, mit 
„Lelbes = oder andern unausbleiblichen fchweren 
„Strafen angefehen werden follen ;“ 

„So hat man nichts deftomeniger aus denen kurz 
„auf einander fich ergebenen leidigen Vorgängen ers 
„schen müflen, daß ſolche gefchwängerte Dirnen, 

„ſtatt 
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„ſtatt jene ihnen zur Hand gegebene Huͤlf- und Eh⸗ 
„renrettungsmittel zu ergreifen, mittelſt gefliſſener 
„Verhehl⸗ und Ableugnung ihrer beſchwerlichen Lei⸗ 
„besumſtaͤnden, die neugebornen unſchuldigen Kin- 
„der jaͤmmerlich ums Leben gebracht, und ſolcher 
„geftalten ſich die zeitliche und ewige Strafen über 
„nen Hals zu zieyen, nicht verabicheuet, die eltern, 
„Dienftyerren und Nachbarn hingegen, wegen aller: 
„lei Scrupnlofitäten und dem befondern Irrwahn, 
„als thäte man den Baftardfall aus dem Haufe, 
„wo eine folche Perfon zum fleifchlichen Umgang ges 
„bracht, oder entbunden worden, erfordern, das 
„geringere Verbrechen der Unzucht und daraus ers 
„folgten Schwängerungmit vertufchet, der Obrigkeit 
„nicht angezeigt und darauf ein weit größeres Unglück 
„bed zum öftern Dadurd) entftandenen Todes des Kin⸗ 

„des und der Mutter verurfachet haben ;“ 
„Dieſem nun fo viel immer möglich zu begegnen, 
‚wird in Gefolge fehon erfagten Edikts vom gten 
„Julii 1760. allen DObrigfeiten, Schultheiffen, Ges 
„richts- und Gemeindsleuten fammt und fonders ans 
„befohlen, daß, wo dergleichen Welbesperfonen fic) 
„bei ihnen aufhalten, und fie nur den mindeften®ers 
„dacht einer Schwängerung wahrnehmen, fie zu erft 
„das Weibesbild darum befragen, durch gute Worte 
„und Ermahnungen die Wahrheit zu erfundigen fic) 
„befleißen, wo diefe aber entweder aus Schaam oder 
„Vermeſſenheit ihren Fehler nicht eingeftehen, fons 
„dern verdeden wollte; alsdann der Haus: oder 
„Dienftherr, oder auch ein jeder, wer davon einige 
„wahr⸗ 
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„wahrſcheinliche Kundſchaft beſitzet, ſeinen Zweifels⸗ 
„anſtand in geheim den Ortsvorſtehern anzeigen, 
„dleſer biernächft fich der Beſchaffenheit unter der 
„Hand verläßiger erkundigen, diegefhwängerte Pers 
„fon zu fid) kommen laffen, über alle und jede Umftäns 
„de fcharf eraminiren, auch befindenden Dingen 
‚mach, felbige durch die gefchworne Hebamme befichs 
„tigen laffen, und wann die Anzeige gegründet, 
„den Bericht zum Amte erftatten, und der Perfon 
„ihre Ehre und guten Nahmen nicht verunglimpfen 
„ſolle.“ 

„Man ſieht ſich dannenhero, es werde ein jeder 


„hierinn Falls feine Gewiſſenspflicht um fo genauer 


„bedenken, und dieſem erneuerten Geboth die ſtracke 
„Folge leiſten, als Niemand die Uebernahme des Ba⸗ 
„ſtardfalles, oder ſonſtige Ungelegenheit darauf zu be⸗ 
„fahren, ſondern vielmehr die kurfuͤrſtliche hoͤchſte 

„Gnade und Zufriedenheit zu gewarten hat.“ 
Nun hat man zwar durch eine fo kluge Verfuͤ—⸗ 
gung einen großen Stein des Anftoßes gehoben; da 
man befonders alle auch nur fcheinbare Strafen be- 
feiriget, welche mancher Hausvater, oder andere, 
bet Entdeckung, Daß entweder das Laſter der Unzucht, 
oder die Entbindung felbft in ihrem Haufe geichehen 
fei, zu fürchten pflegten. Man hat auch einen Nies 
ſenſchritt zur gaͤnzlichen Ausrottung des Kindermordes 
gethan: da man jeder Dirue, die ihre Schwangers 
fhaft angeben würde, verfpricht, zur Wiedererobes 
rung ihrer Ehre und zu ihrer Verheirathung behülfs 
lich zu feyn; allein es würden befondere Beifpiele diefer 
wirk⸗ 
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wirklichen Vorforge, größeren Eindruck auf derglei- 
chen Perfonen machen, und jene fcheinen zur Zeit noch 
überall zu fehlen. Zudem wird einem Mädchen, das 
auch feine Schwängerfchaft bei der Obrigkeit ange: 
zeigt hat, beifeinen erzuͤrnten Aeltern oder Anverwand— 
ten das Leben fo fauer! ... tägliche Vorwuͤrfe, bes 
ftändig finftre Gefichter, oder auch wohl leibliche 
Mißhandlungen, zum Theil verdiente, aber dennoch 
nur ein größres Hebel drohende Gegenftände, ftehen fo 
einen elenden Gefchöpfe In vergrößerter Geftalt vor 
- Augen, und halten 88 auf, einen Schritt zur Zus 
gend zuruͤckzuthun, welcher ihm fo theuer zu ſtehen 
Tommen Fonnte. Go lange noch einige Hoffnung 
übrig bleibt , fich in der Stille von ihrer Bürde los: 
zumachen, fo wird ſie es für die vortheilhaftefte Aus⸗ 
flucht anfehen , diefelbe zu erfüllen und durch einen 
zweiten, noch größeren Fehler, der fe des ers 
fteren 5* zu entgehen. 
— J6 
Von einer Es iſt alſo unumgaͤnglich noͤthig, daß man auf 
milden Gtif gelindere Mittel dente, und man kann hier gewiß fei- 
tung für un⸗ nen befferen Borfchlag thun als de rjenige iſt, welchen 
ebeliche herelts vor mehreren Fahren der obenbelobte Badiſche 
Schwangere. Geheimerath Reinhard entworfen hat, und welcher 
unter der Rubrife ‚einer milden Stiftung von befon- 
derer Art zu merklichem Vortheile einer mittelmaͤßi⸗ 
gen Se mitgetheilt worden *). 


Dies 
— Auch Mirabean hat einen ähnlichen Vorſchlag gethan, 
lami de l’homme; T. II. 
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Dieſelbe beſteht eigentlich in einem geſtifteten 
Aufenthalte, deſſen Genuß verſchiedenen unvermoͤg⸗ 
lichen Landeskindern, auch wohl fremden Ungluͤckſe⸗ 
ligen, beſonders aber dergleichen mitleidswuͤrdigen 
Welbesperſonen auf einige Zeit geſtattet würde. Ich 
laffe abermahl diefen verdienftvollen Schrtitfteller fets 
ne eigenen Worte reden, wenn er diefen letztern in der 
erwähnten milden Stiftung Ihren trofivollen Platz 
anweiſet: „Zu meinem dermahligen Endzwecke gehds 
„ret noch die Vorficht wegen der unichuldigen Kin⸗ 
„der, um nicht deren Mord dem erſten Vergehen der 
„Mutter beizugefellen. Es wuͤrde folder Endzweck 
„weithin erreichet, wenn dergleichen Perfonen einige 
„zeit vor ihrer Niederfunft einen ſicheren Unterfchleif 
„and Unterhalt haben, wenn fie ihr Kind in Sichere 
„heit gebären Fönnen, und nach der Geburt fo lang 
‚Da bleiben koͤnnen, bis fie die Kräfte haben und Ges 
‚legenhett finden, fich anderwärts hin zu begeben. 
„und ihre Kinder unterzubringen, Dadurch würde 
„gar manchen Kindern das Leben erhalten: zumahl, 
„da wir beobachten, daß wenn ein Kindermord nicht 
‚An dem erften und heftigften Anfalle der Verwir— 
‚rung gefchieht, er alsdann gewiß unterbleibt. es 
‚mige Stunden find genug, der Natur wieder die 
„Dberband zu geben. Darauf folge eine vernünfs 
„tige Faffung des Gemuͤthes. Das Unglück unters 
„bleibet. Dann gewiß ein jeder Vorwurf, der befons 
„ders gewünfcher oder verabfcheuet wird, ſtellet fich 
„bei feinem erften Eintritte immer angenehmer oder 
„fürchterlicher dar, als er in der That iſt; wenige 
Zeit 


/ 


Beifpiele, 
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„zeit ift hinlänglich, die gewalfame Bewegung un: 
„feres Gemüthes , e3 fet in Freude oder Leid, zu 
„mäßigen nnd nach und nach zu dämpfen,” 
„Damit man aber auch) den AFußftapfen . ber 
„Menfchlichkeit immer weiter folge; koͤnnte man auch 
„alle fi) angebende fremde Dirnen (um die Ber 
„„ahlung zum voraus) annehmen, Dahingegen wi: 
„ven diefelben weder um Ihre Heimath, noch um Ih: 
„ve Herkunft, noch um den Water ihres Kindes zu 
„befragen: wann fie ihre ſechs Wochen ausgehalten 
„haben, alddann ließe man fie wieder gehen "*).“ 
Dergleichen Stiftungen find in unfern Tagen 
mehrere in vielen Ländern gemacht worden, und fie 
muͤſſen allen wegen Ihrem fo ausgedehnten Nuten 
zur Nachahmung dienen. So giebtes an verichiedes 
nen Orten Italiens befondere Spitäler für fchwans 
gere Maͤdchen, die ihre Schwangerſch aft vor den Aus 
gen der Welt verbergen und daſelbſt gebären koͤnnen. 
Saft in allen Städten find Findelhäufer, wo die ur— 
glücklichen Geburten, die entweder von armen Xeltern 
nicht erhalten werden Fünnen, oder ihren Müttern 
zur Schande gereichen, willig aufgenommen, erzogen, 


in Künften unterwiefen, und fo lange fie es nöthig 


haben, unterhalten werden **). Zu Paris werden 
ſowohl ledige, als verheirathete arme Gebärenden in 
dem Hötel-Dieu unentgeltlich entbunden und vers 
pflegt, Yud) * er dort Geburtshelfer, welche, 

| gegen 


)L.c. ©. 216 big 222. 
*9) Briefe uber Italien, {m deutfchen Merkur, 1775: 
| ztes Viertelj. 
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gegen eine mäßige Bezahlung, dergleichen Weibespers 
fonen fchon in dem letzten Monate ihrer Schwangers 
fehaft annehmen, ernähren und entbinden *). Zu 
Wien werden die Ledigfehwangern eben fo liebreich 
in einem befondern Haufe zu St. Marcus aufger 
nommen ; nur hat diefed den Fehler, daß auf den 
Tag des heil. Mareus, die unglüdlichen Weibesper⸗ 
fonen fich dem Auge und Muthwillen aller ehe 
gen aus geſetzt ſehen muͤſſen **). * 
RR RN 
Ich halte nicht für gut, daß man in ſolchen Ob man in 
Häufern ohne Unterſchled zugleid, die Entbindungs⸗ ſolchen Zu— 
kunſt an den in denſelben aufgenommenen gebaͤrenden fluchtsoͤrtern 
ledigen Weibesperſonen, wenn ſolche ſich nicht ſelbſt an Ledig—⸗ 
gerne darzu verſtehen, lehren wolle: am allerwenig⸗ ſchwangern 
ſten, wenn die Kandidaten der Hebammenkunft: männ- ae 
lichen Gefchlechtes find. Man kann nicht immer al: lehren folle® 
les beifammen haben, und da manches Mädchen, bei 
allem feinem eben nicht bie firengfte Tugend verras 
thenden Unglücke, noch fo viele Cchamhaftigfeit beſitzt, 
daß fie lieber zu Grunde geht, als ſich fo öffentlich 
fremder Behandlung ausgeftellt zu fehen: fo wird mei⸗ 
ſtens der erſte Endzweck ſolcher Haͤuſer verfehlet, und 
dienet dergleichen Einrichtung wohl eher zur Vermeh⸗ 
rung des Schreckens bei Ledigſchwangern vor der Be⸗ 
—— ihres Standes, befonder$ wenn eine 
allge: 
”) Etat de Medecine,, chirurgie & pharmacie en Zuropt 
1776. p- 269. 
Von Sonnenfels , 1, c. 8. 164. 
J 
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‚allgemeine Verordnung vorhanden iſt, daß. alle uns 
ehelicher Weife gefchwängerte Weibesperfonen fich in 
‚dergleichen Häufern unter obigen Bedingniffen entbins 
den laſſen müffen. VBerhärtete Huren, oder folche, 
die wegen äußerfiem Elende faft alle Empfindungen 
der Ehre, und folglich ihre meiſte Schamhaftigkeit 
verloren haben, duͤrften ſich zwar ſchon dazu verſte⸗ 
hen, ſich in ein ſolches Haus zu begeben, um da 
ihre uneheliche Frucht zu gebaͤren: aber ein ſonſt 
wohlerzogenes Maͤdchen, das zum erſten, oder geſetzt 
auch zum zweiten Mahle, durch fremde Verführung, 
oder eigene Schwäche, geſchwaͤngert worden, wird 
nicht daran denken fönnen, ohne daß fich alles in 
ihr herummende, und fie wird Verſuch auf Verſuche 

haͤufen, um ſich noch eines Gaſtes loszumachen, von 
welchem ſie ſolchen Schrecken ak hat, 


" .2 . Zn 


Bon der allzu⸗ Weil aber zu dergleichen Stiftungen ein zurei⸗ 
grogen und chendes Einkommen, erforderlich iſt, welches nicht 
gefährlichen überall mit gleicher Leichtigkeit aufzubringen iſt: ſo 
Nachſicht ger pird man es "noch | lange dabei bewenden laffen müfs 
fen, daß man wenigftens dem beftigften Schreden 


r 
— —— vor verdienter Strafe und Beſchimpfung/ ſo wie 


vor allzubeklemmender Armuth bei Ledigſchwan⸗ 
gern vorzubeugen füche, woman ſich außer Stande 
ſieht, denſelben aus gemeinen Mitteln einen Aufent⸗ 
halt auzuweiſen, und ſich um die ganze Erziehung 
ihrer Leibesfruͤchte anzunehmen. Die allzugroße 
Nachſicht, welche man gegen dad Mannsvolk an 

vielen 
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vlelen Orten beweifer#) , wenn ed. ein Mädchen ins 
Unglüc gebracht hat, anftatt daß fie dazu dienen 

‚follte, das weibliche Gefchlecht von gewiffen Schwad). 
heiten gegen ihre Verführer abzuhalten : ift vielmehr 

eine Quelle eined größern Leichtfinnes | bei Menfcyen, 

bie doch. alle Mahl der angreifende. Theil find, und 

‚bei der fo ſchaͤndlichen Gleichguͤltigkeit der meiſten 
Mannsperſonen, bei dem Ungluͤcke des von ihnen vers 
führten Gegenſtandes ihrer Sinnlichfeiten, Fann fich 

nicht fehlen „ daß die Verzmeifelung obder unbilligen 

Behandlung und der bevorfiehenden Derlaffenheit, 
nicht den meiſten Kindesmoͤrderinnen das Meffer in 

die. Hand. gebe, „Fuͤr den nothwendigſten Unterhalt 

niit Bat Mutter und Kindes, fagt Bau: 

J—— mann 


Bi, Zufolge eines unlaͤngſt zu Neapel publicirten koͤnigl. 
Edikts, darf fünftig feine Frauensperſon, fie fei vor 
nehmen oder niedrigen Standes, eine Klage gegen den» 
jenigen erheben, der fie gefchändet hat, wenn er ihr auch 
die Ehe aufs foͤrmlichſte verfprochen hätte. Der einzige 
Fall, der erwielen wird, dag wahre Gewalt gebraucht 
worden, ift ausgenommen. Zum Beweggrunde diefer 
fönigl. Verordnung, wird angeführet, dag die bisherige 
Gelindigfeit der Geſetze, vergleich» · Klaͤgerinnen Ge 
hoͤr zu geben, feine Möglichkeit übrig gelaſſen babe, 
daß die Ruhe ganzer Familien, durch. Verführerinnen 
rl nicht öfters wäre geftöret worden. Dienoch anhängigen 
Ki und unentfchiedenen Progeffe diefer Art, follen gleiche 
falls nach dem Sinne diefer neuen Verordnung ent 
fehieden werden.” Staatsrelation der neneften eurde 
päifchen Nachrichten und Begebenheiten, 46 Stäcd 
1779. 
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„mann *), wird allenthalben zu wenig geforgt, 
„Bas A eine Weibesperfon, die entweder dienen 
„oder mit Tagelohn ſich ernähren "muß, in ſolchen 
„Umftänden anfangen ? der Vater des. Kindes nimmt 
„ſich ihrer nicht an, Kdmmt e8 hoch, fo erhält fie 
- „nach halbjährigem und laͤngerm Laufen, vor Ge⸗ 
„richte etwa das Urtheil, daß jener ihr jaͤhrlich 5 
„oder wenn es hoch koͤmmt/ 10 Rthlr. zur Ernaͤh— 
„rung des Kindes geben ſoll. Davon kann ſie aber 
„mit dem Kinde nicht leben, bei deſſen erften Jah⸗ 
„ren ſie wenig oder nichts mit ihrer Haͤndearbeit ſich 
„verdienen kann. Daher das Kind, wenn es auch 
nicht auf grobe Art beifeite geſchafft wird, doc) 
„mehrentheild aus Mangel ver Wartung umfonmen 
„muß. Billig follten alfo die Alimenten, wenigſtens 
„in den erſten Jahren, fuͤr Mutter, ‚und Kind höher 
„beftimmt werden ; oder es müßte rn Vater, wenn 
„er von ſeinem Verdienſte nicht ſovlel erübrigen koͤnn⸗ 
„te, ohne weitere Umſtaͤnde gezwungen werden, fie 
„zu ehelichen. Beſſer eine gezwungene Ehe, als Kins 
„dermord * J der Po findet ſich bald darin, 
„wenn 

*) In den Sn, rkungen zu dem Suͤsmilchiſchen Werke 

von der G. O⸗II. Theil; S. 203. 204. ee 


7) Sch kann unmoͤglich diefer Meinung ganz beitreten, x 


Der Kindermord wird hier als unvermeidlich voraus⸗ 
geſetzt, wo doch das Vaterland wohlfeilere Mittel in 
Handen hat, unter ſolchen Umſtaͤnden demſelben noch 
vorzubeugen. Ich gebe leinen Dreier fuͤr die Fruͤchte 
einer gezwungenen Ehe im gemeinen Weſen, man 


mag ſolche auf der phyſiſchen oder auf der moraliſchen 
Eeite 


| 


- 
- 
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„wenn er ſieht, daß es nicht anders iſt. Es iſt auch 
„die beſte Beſtrafung fuͤr unordentliche Leute, daß 
„ſie zur Ordnung gebracht werden, und mancher 
„Kerl wuͤrde nicht in das Laſter verfallen, wenn er 
„beſorgen müßte, die Perſon ehelichen zu müffen ; wo⸗ 
„son er blos in dem Falle freizufprechen wäre, wenn 
„er erweißlic) machte, daß die MWeibesperfon ihm 
„machgeftellet, in welchem Falle, auch, die Aliments 
„gelber, wo nicht nachzulaffen , doch zu vermindern 
„wären =). Auch wäre in Schwängerungsfachen, 

„ſobald 


Seite betrachten. Die Menſchen paaren ſich nicht im 

Sorne, wie man von den Katzen ſagt, oder wenn das 

Feuer der Wolluſt nicht durch fremde Liebe geloͤſchet 

wird, fo iſt doch fein großes Aufkommen der zwiſchen 

immer badernden Aeltern gezeugten Kinder zu gewar- 

tem. Auf dem Lande ift die grobe Behandlung der Muͤt⸗ 

‚ter von mißvergnügten Ehemännern eine große Urfache 

einer mindern Fruchtbarfeit, und einer größern 

Sterblichkeit der Kinder. Dazu rechne man jest erſt 

| das Aergerniß , welches die Nachbarfchaft und die un« 

€ erjogene Jugend an den Vorwürfen eines zur Ehe 

N gezwungenen Paares finden muß. Siehe medicin. 

Mr Polizei, I. Band, zte Abtheil. ater Abfchn, Was 

allſo der Verfuͤhrer nicht für fein uneheliches Kind, 

a. thun kann, das muß vom Vaterlande erſetzet werden, 

nd hiezu tragen am beſten die ſaͤmmtlichen Hage— 
Ri ‚Mole das meiſte bei, —— 


| * Die Alimentengelder koͤnnen aber ohne die größte Un⸗ 
billigkeit nicht vermindert werden, weil fie nicht fo wohl 

für eine Strafe,als vielmehr für eine billige Auslage, 
für die Erhaltung eines Geſchoͤpfes anzufehen find, wel- 
che s 
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„ſobald erweißlich wäre, daß beide mit elnander zu⸗ 
„gehalten, Kein Veinigungseid ober unterſuchung 
„der Zeit zu verſtatten, und wenn erweißlich 'wäre, 
„daß eine Perfon mit mehreren zugehalten ; 3 ſo muͤß⸗ 
„ten fie ſich in den Beitrag zu den Alimenten ohne 
‚‚Unterfchied theilen. So würde Kindermord und 
„das Umkommen der Kinder aus Mangel der Mars 
‚rung verhüthet, die Ernährung und Erziehung der 


„Kinder befördert, das Lafter in vielen Fällen ver⸗ 


„hindert, und der Verführung weniger werden *). 
u | I 24. 


ches man für gut befunden hat, in die Welt zu ſetzen, 
wenn auch gleichwohl die Mutter den erften Schritt ge» 
than haben follte, Wo ihrer zwei ſich dazu verftehen, 
fich beffer aufwarten zu laſſen, als es der Beutel des 
einen verträgt : da zahlt derjenige die Zeche, der fie zu 
bezahlen vermag, wenn ihn vu der, andere zum Zrunf 
verleitet hätte. a? Mantg 


Nach franzoͤſiſchen Rechten muß fuͤr jede ledigſe man - 
gere Perfon fogleich von dem Richter wegen dem 1 uter⸗ 
halte und dem bevorſtehenden Wochenbette geforget 
werden. Diefer wird aber, fo wie auch anderwärts, dem- 
jenigen auferlegt, welcher t von der Geſchwaͤngerten als 


Vater angegeben wird. Geſetzt es werde von dieſem 


gelaͤugnet, oder zu erweiſen geſucht, daß von der Dirne 
noch mehrere beigehalten worden ſeyn; ſo wird jeder⸗ 
zeit derjenige zur benoͤthigten Auslage angehalten, 
wider welchen die groͤßte Wahrſcheinlichkeit vorban⸗ 
den iſt, daß er Vater ſeyn dürfte. Dictionnaire des 


arretes, verbe Groſſe 723 vw. ER gar u, 7 


luſtres, gm. 3 


/ 
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Es iſt nun die Frage, wie 9— die Polizei zu bes Ob man mit 
tragen habe, um nach Möglichkeit die Unzeige der Schärfe auf 


9 die Anzeige 
Schwangerfhaft zu erleichtern ? ‚der aneheli- 


Man hat gewiß, tch ioieberh Te mfnadhmunhls, wich: chen Schwan⸗ 
tige Gruͤnde, um eine ſolche nicht. mehr mit derjeni⸗ gerſchaft drin⸗ — 
gen Haͤrte zu verlangen, mit welcher man vormahls gen moͤge. | 
ein verunglückhtes Mädchen zu nöthigen pflegte, in 
eigener Perſon vor Gericht zu erfcheinen und dafelbit 
ihre Schande felbft öffentlich zu befennen und proto— 
folliren zu laffen. „Bei Weibern, fagt von Sonnen: 

„fels, die alle Schande ausgezogen haben, ift dieje 
„Borfichtigkeit überflüßig; bei einem unglüclichen 
"„Schladtopfer feiner Schwachheit hingegen ohne Fol⸗ 
„ge *).“ Diefer Gegenſtand har einen allzugroßen 
Einfluß auf das Leben und auf die Erhaltung derMens 
ſchen, als daß ich nicht demjenigen, was hierüber vor⸗ 
zügliches verfüget worden ift, in einem vollftändigen 
Werke über die medizinifche Polizei, einen Plot 
gönnen follte. Die königlich Preußiſche Verordnung 
vom gten Februar 1765 verdient einen fo allgemeinen 
Beifall, und tft der wahren Nothwendigkeit der Sache 
jo angemeffen : daß ich um jo weniger Bedenken tra: 
ge, diefelbe ganz hier einzurüden, als ſolche noch in 
vielen Gegenden nicht nahe genug bekam zu feyn 
fcheint. 


Wir Sriedrich von Gottes Onaden Koͤnig Kon. Preußi⸗ 
in Preußen, Margaraf zu Brandenburg, des hels fche Verord— 
ligen nung tiber die 
& fen wichtigen 
) Lo. 8. 165 Gegenſtand. 
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ligen roͤmiſchen Reichs⸗Erzkaͤmmerer und Kurs 
ſ fuͤrſt — | 
BE ‚Thun fund und fügen hiemit zu off: Rach⸗ 

„dem einiger Zeit das Verbrechen, da Weibesperſo⸗ 
„nen ihre unehelich neugebornen Kinder mit boͤſem Vor⸗ 
„ſatze oder durch Verwahrloſuug, fo aus Verheimli⸗ 
„hung der Schiwangerfchaft und Geburt veranlaffet 
„wird, um das Leben bringen, häufiger als jemahls 
„geworden: ald werden Wir in die Nothwendigkeit 
„geſetzt, dleſem Uebel * ein dl Goift zu 
„steuern, 

m J 1. 

„Eine jede vorſetzliche Kindermoͤrderin ſoll mit 
„dem Schwerte am Leben geſtraft und dabei Fein Un: 
„terfchied gemacht werden, ob fie gewaltfame Hand 
„an ihr Kind gelegt, oder demfelben eine tödtliche 
„Verlegung zugefüget, oder ‚ob fie nur ihrem Kinde 
„bie ndthige Pflegewartung und Nahrung zu reichen I 
„unterlaffen hat, deögleichen, ob das Kind nach der 
‚‚Seburt noch frifch und gefund oder ob ed ſchwach 
„und bereits fterbend geweſen ift, ob die dem Kinde 
„zugefügte Verlegung, und die Entziehung der noͤ— 
„thigen Pflege und Wartung ganz allein deffen Tod 
„verurfachet hat, oder ob felbiger zugleich durd) Zur 
„fälle oder Umftände, welche dem böfen Vorhaben 
„feiner Mutter nicht eigentlich zugefchrieben werden 
„koͤnnen, ift befürdert, oder auch von jenem allein 
„iſt verurfachet worden; fondern in allen diefen Fälz 
„len foll die auf einen vorfeßlichen Kindermord ge⸗ | 
„jeßte Zodesftrafe Statt finden.“ 

ö „Die 
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| „Mit eben diefer Todeöftrafe follen diejenigen 
Ä Weibesperſonen beleget werden, die an ihren nur erſt 
neugebornen Kindern, nicht in der Abſicht fie da⸗ 
| „Durch zu tödten, fondern zu einem anderen Ende 
„etwas unternehmen, wovon ein jeder vernünftige 
„Meuſch einſehen kann und muß daß es Kindern 
Jſchaͤdlich ſei, und welches voirklich den Tod nad) 
I „fich gezogen hat, 3. E. wenn eine Gebärerin, um 
„das Schreien ihres Kindes zu verhindern, demiels 
„ben den Mund zuhält oder verftopfet,, oder auf an⸗ 
dere Weiſe das freie Athemholen hemmet, und dars 
uͤber das Kind erſticket iſt, und ſoll auch in einem 
„vergleichen Falle der Vorwand, daß der Tod nur 
\„zufälliger Weiſe aus dem beregten Unternehmen erz 
„folget fei, zu Feiner Entfchuldigung dienen.“ 

| „,Diejenige Meibesperfon, die gefliffentlich ihre 
|„„‚ Geburt an einem dergeftalt gefährlichen Orte vers 
1 „richtet, oder zu ihrem Gebären folche Anftalt macht, 
daß das Kind, fobald es aus Mutterleibe koͤmmt, 
| „fein Leben nothwendig verlieren muß, foll ebenfalls 
| „mit dem Schwerte vom Leben zum Tode gerichtet 
| ‚werden. Wenn auch gleich nicht ausgemittelt wer- 
|„den Fann, daß das Kind lebendig zur Melt gefoms 
„men fei, und der Vorwand einer Uebereilung mit 
| „der Geburt foll auch nur alsdann, und fonft nicht 
| „zur Entfchuldigung gereichen, wann die Befchuls 
| I» digte glaubwürdig ausführt und alfo nicht blos vor» 
| „wende, daß fie 

BR ° —— der Sebun, um Hülfe ge: 
hrufen; 
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II. „Augenblicklich nad der Geburt, dieſelbe, 
„was dem Kinde widerfahren ift, — gem a 
„und hi 

II. „Zur Kettung des Kindes ale mögliche ans 
„gewendet habe, 

„Wenn eine Weibeöperfon binnen den erften 24 
„Stunden nad) der Geburt ihr Kind verfcharret, oder 
„wegwirft, oder an einem Orte, wo ed verſticken, 
oder vor Kaͤlte umkommen muß, hinlegt; oder wenn 
„ſie mit ihrem Kinde ſonſt etwas madt, davon es 
„nothwendig hat ſterben muͤſſen, wenn es damahls 
„noch lebendig geweſen iſt, und es findet ſich bei der 
„Beſichtigung, daß das Kiud in oder nad) der Ges 
„burt wirklich gelebt hat: fo fol eine folche Weis 
„besperfon als eine vorſetzliche Kindermdrderin am 
„Reben geftraft, und ihr Vorwand, daß fie Fein Les 
„ben anthrem Kinde verfpüret, fondern felbiges für 
„todt gehalten — ganz und — Bl Br | 

; „werden.“ 


Truͤge ſich aber zu, daß I 07 — | 
1) „Entweder In dem Falle, wenn ein Welbes⸗ | 
„menſch gefliſſentlich an einem gefaͤhrlichen Orte, 
‚wie oben erwaͤhnet worden iſt, geboren hat, die 

„Aerzte fuͤr gewiß behaupteten, daß das Kind TUR 
„in Mutterleibe todt geweſen F | 
2). ,‚Dder in den hbrigen vorhin angefühiten gäte | 

„len davon, daß das Kind lebendig zur Welt gekom⸗ 
‚men fel, oder in der Geburt noch gelebt habe, Feine 
„genugfame ande zu erlangen flünde; 
3) „Oder fi 
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#3) „Oder die Verbrecherin läugnete, auch nicht 
uͤberfuͤhret wäre, diejenige Gewalt, wodurd Ihr 
„Kind um das Leben gefommen, demfelben zugefügt 
„zu haben, oder unnatürlich mit dem Kinde umge: 
„gangen zu feyn, gleichwohl biefelbe ihre Geburt 
vorſetzlich verheimlichet haͤtte, und nicht beweiſen 
„könnte, daß die an des Kindes Körper verſpuͤrte 
„Gewalt durch einen Zufall entftanden jel, woran 
„Die Verheimlichung der Geburt feinen Theil hat; 
4) „Oder ob die Verbrecherin blos läugnete, oder 
‚nicht überführt wäre, vorfeßlid ihrem Kinde die 
„todtliche Gewalt zugefüget, oder es vorſetzlich un: 
‚„matürlich behanbelt zu haben, auch gleichwohl nicht 
„glaubwürdig machen koͤnnte, daß ed aus Fahrläfs 
„ſigkeit, oder von ungefähr geichehen fei. 
5) „Der die Verbrecherin zwar geftändig, oder 
„uberführet wäre, vorfeßglich Ihrem Kinde die toͤdtli⸗ 
„he Gewalt zugefüget, oder felbiges. unnatürlich bes 
„handelt zu haben, ‚hingegen die Aerzte behaupteten, 
„daß dad Kind todt auf die Melt gekommen fei; 
6) „Dber endlich die Berbrecherin die Geburt ver⸗ 
heimlichet, und ſich nach der unten zu u gebenden Bor: 
„Ichrift nicht betragen hätte, gleichwohl diefelbige eis 
‚med vorſetzlichen Mordes nicht, überführet, vielmehr 
„zweifelhaft wäre, ob das Kind durch Bosheit, oder 
„andere Zufälle umgefommen feyn möge, über dies 
„ſes der Koͤrper des Kindes durch die Schuld der An: 
„geflagten nicht zum Borfchein gebracht werden koͤnn⸗ 
„te, oder diefelbe gar aus Hartnaͤckigkeit den rechten 


„Ort, wo folcher IN anzutreffen ift, nicht anzeigen 
„wollte; —— In 
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„In allen dieſen Faͤllen ſollen die Verbrecherinnen 
„zwar mit ber Todesſtrafe verſchonet, jedoch oͤffent⸗ 
„lich zur Staupen gefchlagen und darauf Zeitlebend 
„zur Seftungsarbeit gebracht werden.“ 


0 

„Eine jede in Unehren ſchwanger gehende Weibes⸗ 
„perſon muß ihre Schwangerſchaft, wenn ſie von 
„jemanden gefraget wird, oder bei Herannahung der 
„Geburtszeit, die bevorſtehende Geburt wenigſtens 
„einer ehrbaren und verſtaͤndigen Frau, die ſelbſt 
„Kinder gehabt hat, offenbaren, und durch ſelbige 
„ſich die zu ihrer Geburt Er — zu verſchaf⸗ 

„fen ſuchen 
„Geſchleht die Geburt unter dem Beiſtande einer 
„ſolchen Frau, und das Kind —9* in oder nach der 
Se⸗ 


9 Man kaun msgid ein Geſetz — daß milder 
und doch der Sache ſo angemeſſen waͤre als dieſes. Es 
iſt alle Mahl etwas hartes für ein nur noch wenig ehr- 
bares Mädchen, über den Segenftand ihres ungluͤckes 
vor männlichen Zeugen, die oft dabei noch unbeſchei⸗ 

‚den genug find, durch unnuͤtze Fragen die noch Übrige 
Schamhaftigfeit diefer Perfonen höhnifch zu beleidi- 
gen, Erklärungen zumachen. Man weiß, wie hartes oft 
bei gewiſſen Perfonen halt, fih nur vor ihrem Arzte 
über gewiſſe Gegenftände auszudrucken, von welchen 
man von Ingend aufgewohnt war, nie ‚mit dem ande- 
ven Gefchlechte fich zu befprechen: wie ſchwer muß es 
alfo der Unglücklichen fallen, fich vor der erſten unbe 
fannten, obfchon vichterlichen, Mannsperfon tiber eine 
Sache zu erflären, über welche fie fich felbft nicht ohne 
neues Verzweifeln Vorwürfe zu machen im Stande if ! 
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„Geburt; fo muß das todte Kind den Gerichten des 
„Ortes fofort vorgezeiget werden, und die Gebäres 
rin iſt fchuldig nach Vermoͤgen zu veranftalten, 
„daß folches gefchieht, oder dafern ſolches ohne ihre: 
„Schuld fi unterlaffen worden, fobald als fie Nadı: 
‚richt, Davon. erhält, und. die Kräften es verftatten, 
ſelbſt den Gerichten davon Anzeige zu thun; uns 
„terlaͤßt fie diefes: fo foll fie mit einer sehnjährigen 
Zuchthausarbeit beſtrafet werden,“ 
Gleicher Geſtalt muß in dieſem Falle die Weibes⸗ 
„perfon, unter deren Beiftand, oder in deren Gegen: 
„wart das Kind geboren worden, ‚bei Vermeidung 
„einer, dreijährigen Zuchthausfirafe dafür forgen, und 
„ſtehen, daß das Kind.alfofost der FR des Or⸗ 
„tes vorgezeiget werde. “ 2 
„Geſchieht aber die Geburt in zweier ehrbaren 
„Weiber Gegenwart, mworunter auch der Gebärerin 
„Mutter mit zu rechnen ift, und fi) die Gebärerin 
„während ihrer Schwangerfchaft, oder doch vor dem 
„Unfangeder Geburt, denfelben anvertrauet; fo foll 
„nicht noͤthig ſeyn, wenn das Kind todt auf die Weit 
„gekommen, ober bald nad) der Geburt geftorben 
„it, die gefchehene Geburt der Obrigkeit anzuzeis 
„gen und das todte Kind derfelben vorzumelfen, ſon⸗ 
„dern es follen die zum Beiftande erbothenen oder 
„berufenen Weibesperfonen bet nachdruͤcklicher Ahn⸗ 
„dung und ſchuldiger Genugthuung an den beleidig⸗ 
„ten Theil den Vorfall verſchwiegen halten, und an 
„Niemanden, außer der Obrigkelt, wenn es von 
derſelben verlangt wird, davon etwas ſagen. 
„Ins⸗ 


a 2 ELF 5 u 


N | Veit 
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Jnsbeſondere wird den Webemüttern ‚oder u 
„men auf ihre, Eidespflicht aufgegeb.n,,. in der wor: 
„hingedachten Maße, eine genaue A 
vi he * 1 1 
Ve 6 MR 34 

) Man fieht —— unbeſonnene Weiber oft mit der 
freudigſten Miene die Nachricht von Haus zu Haus 
fchon in den erfien Stunden des Tages ausbreiten, daß 

fie die verflofiene Nacht wieder da oder dort einen un⸗ 

| verebelichten Mädchen ‚beigefprungen ſeyn, wobei oft 

| auch nid t die geringfien Umfiände, die in nen Auf \ 
tritten bemerfet worden find, verſchwiegen werden. 
Nicht viel davon zu fagen, dag auf ſolche Art das Aer⸗ 
gerniß ohne Noth im gemeinen Weſen verbreitet were 
de; ſo iſt ganz natürlich, daß es eine verungluͤckte Per⸗ 
ſon aͤußerſt kraͤnken muͤſſe, ihre Ehre ſo gewaltig verletzt 
zu ſehen, und ſelbſt an der zu fo. menfgenfreunichee 
; 
| 







a 
Es 


Beihuͤlfe aufgeftellten Wehemutter, einen Richter, und 
was noch viel uͤbler iſt, einen Ver rraͤther zu finden. Wie 
ſoll fich ein ſchwangeres Mädchen überfolche leicht vor⸗ 
zuſehende —— mit ihrem matten Geiſte hinaus⸗ 

ſchwingen, und wie foll man ihr verdenfen, daß fie 

alles mögliche anwende, um nicht unter folchen Hin 
den zugebären?. . . Es muß vielmehr zu einem Ber 
dienſte angerechnet und ein Vorzug darauf nefeßt wer⸗ 
den, die Hebamme ſogleich berufen zu haben, | indem 
ein Mädchen eben dadurch von feiner Kedlichkeit Be⸗ 
weis genug ableg et, und fich alſor von aller Beſchuldi⸗ 
gung eines vor: 5— Rindermordes hinlaͤnglich 
entledigt haben ſollte. Eine verpflichtete MWehemutter 

u ſcheint bei ſolchen Gelegenheiten ſchon allein voͤlligen 

Glauben uͤber die Ausſage, „ob das Kind gelebt ha- 


be, oder todt zus Welt geboren ‚worden ſei * zu ver⸗ 
dienen, 





— 





J 
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ai m $ 
— eine in Unehren ſchwanger gewordene 
| ne die vorftehende Vorfchrift nicht beubs 
| „‚achter; fo fol fie blos um deßwillen ſchon mit 
„Zuchthaudarbeit, und zwar, wenn das Kind am 
„Xeben bleibt, auf ſechs Jahre, fonft aber, ed mag 
„das Kind todt zur Welt gekommen, oder nach der 
„Geburt erft verftorben ſeyn, auf zehn Jahre befiras 
„fet werden, es wäre daun: daß fie noch bei heran: 
— — jedoch vorher ehe die Ge⸗ 
„burts⸗ 


dienen, ind higlich Ste es auch genug ſeyn, wenn 
fie allein bei einer Geburt zugegen war. Hingegen folle 
“ten allegeit zwei andere Weiber dabei erfordert mer- 
den, um die Gebärende von allem Vorwurfe zu be 
freien, weil leicht geſchehen kann, daß das Kind wider⸗ 
natuͤrlich ſteht, oder daß ſonſt ein gefaͤhrlicher Zufall 
jäbe eintrifft, in welchem fich ein unerfährnes Weib 
nicht zu helfen weiß, folglich um beßere Hülfe rufen 
und die Gebaͤrende immittelſt verlafen muß, waͤhrend 
welcher Zeit der Gebaͤrerin und ihrem Kinde ein Uns 
‚glück widerfahren kann, welches bärte ER voraus» 
geſehen werden. 
Sobald man der —— RP 
per me verfichert ſeyn ann : fo wird fich jedes gebaͤrende 
„ Mädchen gluͤcklich fehägen , eher in derfelben Hände zu 
fallen, als fich andern zum Geheimniſſe nicht fo gewoͤhn⸗ 
nn zu überlaffen ; obſchon auch diefen, tie ge, 
—— Verordnung befiehlt, uͤberall in dem Falle, 
Ri wo fie aus dringender Noth wegen Hebereilung durch 
die Wehen von einer ebelofen Gebärenden zur Beihuͤlfe 
aufgerufen würden, das Stillſchweigen bei unausbleib⸗ 
licher Strafe auferlegt werden füllte. 
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„burtsarbeit ihren Anfang genommen hat, ſich die j 


„Huͤlfe wenigftend einer ehrbaren Da Mae 
hätte.“ f J—— 


„Dahingegen ſind auch diejenigen der Vereinten | 
„6 oder rojährigen Zuchthausftrafe unterworfen, die 


- ‚Aroar ihre Schwangerfchaft geoffenbaret, jedoch herz 
„nach vorfeßlich vder gefliffentlich heimlich geboren 
„haben. Hierbei foll der Vorwand einer Uebereilung 
„mit der Geburt gar nicht zugelaffen werden, wenn 


„entweder diegefchwächte Weibesperfonihre Schwan ⸗ 


„gerfchaft vorgefchriebener Maßen nicht geoffenbas 
„ret bat, oder, wenn fie gleich folches gethan, fie 
„dennoch vor der Geburt auch eine BViertelftunde 
„krank gewefen iſt, oder Schmerzen empfunden hat, 
„indem eine jede gefchwächte MWeibesperfon bei Vers 
„meidung der feftgefeßten ro und ‚jährigen Zucht⸗ 
„hausſtrafe ſchuldig ſeyn ſoll, ſogleich als fie die ges 


„dachte Beſchwerlichkeiten verſpuͤret, nach allem ih⸗ 


„rem Vermoͤgen ſich nach einer Geburtshuͤlfe zu be⸗ 
„ſtreben, und ſoll der Vorwand, daß ſie ſolche Be⸗ 
„ſchwerlichkeiten für Feine Geburtsſchmerzen gehal: 
„ten, fondern einer andern Urfache zugefchrieben ar 

„be, gar nicht Statt finden.“ a 
„Selbft in dem Falle, wenn eine geſchwaͤchte 
„Weibesperſon wirklich und wahrhaftig durch die 
„Geburt übereilet wird, muß diefelbe, bei eben der 
„geordneten 10 und 6jährigen Zuchthausſtrafe, und, 
‚mach Befinden, der Strafe. ded Schwertes, und 
„des Staupenfchlages, fobald fie die Noth antritt, 
„am Huͤlfe — und das EN! fo fie zur Welt 
| „gebracht 





aan ie zn ce ne — 
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„gebracht hat, gleich nach der Geburt, es ſei todt, 
| „ober lebendig, zum Vorfchetne bringen, ſelbiges auch, 
| „fobald es nur immer gefchehen kann, den Gerlch⸗ 
I „ten ihres Ortes vorzeigen.“ 
| „DiesEntfehuldigung, daf die Geſchwaͤchte ihrer 
| Gchwangerſchaft nicht gewiß geweſen, und daran 
„gezweifelt, und fe nicht vermuthet habe, finder 
| „‚ntemahls‘ Statt.’ : f 
| > GR PTR. 
„Wenn. unverhelvathete oder von ihren Ehemaͤn⸗ 
„nern abgeſonderte verehelichte e Weibesperſonen in den 
„Verdacht einer in Unehren ſich zugezogenen Schwan⸗ 
„gerſchaft fallen; ſo muͤſſen vorzuͤglich die Aeltern 
„und ſonderlich die Mutter „oder die an ihrer Stelle 
„ſind, folange fie mir ihren Töchtern an einem Orte 
„ſich aufhalten, hernach die naͤchſten Anverwandten, 
„ferner die Dienfihersfihaften, oder. In deren Abwe— 
„jenheit und a fonft wegen ihren perfönlichen 
„Umftändenihr Gefinde nicht feldft in genauer Obacht 
„halten Tonnen, die Domeftifen, denen die Aufſicht 
„auf das weibliche Geſinde befonders aufgetragen 
„iſt, endlich auch bei Bauerd = und gemeinen Hands 
„werksleuten, neben den ſchon gemeldren Perſonen, 
„die Obrigkeiten die. in Verdacht genommenen Weis 
besperſonen unter Vorhaltung der verdaͤchtigen 
„Umſtaͤnde uͤber ihre Schwangerſchaft befragen, ins 
„londergeit dur) Erinnerung derin dieſem Edikte auf 
„die Verheimlichung der Schwangerfchaft. und Ges 
„burt gefeßten Strafe, zum Bekenntniſſe ermahnen, 
* wenn ſie ſolches verweigern, einen erfahrnen 
K „Arzt 


x 


\ 
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Arzt zu Rathe ziehen, oder auch die serbächtigen 
‚‚Derfonen durch eine geſchworne Hebamme beſi ich⸗ 
„tigen laßen.“ 

„Geſtehet nun die verdaͤchtige Perſon ihre Schwan⸗ 
„gerſchaft, oder wird dieſelbe bei der Beſichtigung 
„ſchwanger befunden; ſo muß ſi e unter einer beſtaͤn⸗ 
„digen Aufſicht bis auf die Geburt gehalten werden, 
„damit fie Feine Gelegenheit befommen möge, heims 
„lich zu gebären; und es lieget vorzüglich den Obrig⸗ 
„keiten ob, auf bieihnen deßfalls geſchehene Anzeige, 
„oder ſonſt zu ikommende Kenntniß, das Nöthige deß⸗ 
„falls zu veranftalten. ! 


„Den Hebammen wird auf ihre Eidespflicht ein⸗ 
— zu dergleichen Beſichtigungen ſich unver⸗ 
„welgerlich gebrauchen zu laſſen, und wenn die iu 
„Verdacht gezogene Perfon bet der Befichtigung une 
„ſchuldig befunden wird, den Vorfall verſchwiegen 
‚au halten; ein gleiches muß von denen, ſo die Be: 
fichtigung veranlaffet haben, bei Vermeidung nach⸗ 
„druͤcklicher Ahndung, geſchehen. “ * 


„Auch muͤſſen die Aeltern und Dienſtherrſchaften, 
„bei willkuͤrlicher Beſtrafung, ſich enthalten, durch 
unzeitig⸗ und unbillige Härte, gefallene Weibesper⸗ 
„ſonen zur Verzweifelung und Veruͤbung eines gro: 
„ßen Uebels zu verleiten; inſonderheit muͤſſen die 
„Dienſtherrſchaften dergleichen Wetbesperfonen nad) 
entdeckter Schwangerſchaft nicht eher aus dem Diens 
„ſte ſetzen, bis fie vorher die Mittel, die heimliche 
„Geburt zu verhindern, angemendet, oder doch der 

„Obrig⸗ 























j | 
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„Obrigkeit des Ortes den habenden Verdacht unis 
ſtaͤndlich angezeiget haben.“ RN 
„Berner iſt es eine Pflicht deren, die eine Wet: 
„besperfon in Unehren zeſchwaͤngert/ oder Unzucht 
„mit berfelben getrieben haben, daß, wenn diefe Weir 
„beöperfon ihnen, auch gleich nur auf eine verftelite 
„Weile, ihre Schwangerfchaft, oder ihre Beforgniß, 
„daß ſie wohl gar ſchwanger ſeyn möge, zu erfenz 
„hen gegeben hat, fie entweder ſelbſt veranſtalten, 
„damit ſelbe ſich zweien ehrbaren Welbern vertraue, 
„oder wenn fie dazu nicht zu bringen ifi, die ihnen 
„entdechte Schmangerfchaft der gefallenen Perſon 
„Mütter, wenn fie noch am Leben, und niit deriel: 
„ben noch an einem Orte des Aufenthaltes ift, fonft 
„aber ihrer Dienfiherrfhaft, und in beider Ermang⸗ 
„lung der Gerichtsobrigfeit der gefehwängerten Pers 
„fon. anzuzeigen, und folle ſolche Anzeige denſelben 
„ganz unſchaͤdlich ſeyn, und fuͤr kein Bekenntniß des 
„vorgegebenen Beiſchlafes angenommen werden.“ 
„Die Mutter; und die an deren Stelle find, fols 
„lan, wenn fie es an der ihnen obliegenden Borfors 
„ge gänzlich oder zum Theile erniangeln laffen, und 
„lich einer bon den folgenden Fällen begtebt , daß die 
Ain Verdacht geweſene Welbesperſon nach Vorſchrift 
| dieſes Ediktes entweder am Leben, oder mit dem 
„Etaupenfihlage, oder mit Zuchthausarbeit bejtras 
„fet wird, und bie gedachten Perfünen durch Unters 
‚„taffung ihrer Schuldigkeit daran Gchuld trügen, 
‚mit Zuchthausfträfe, und zwar, wenn gegen die 
| „Berbrecherin die Lebensſtrafe Statt findet, auf 5 
K 2 FJah⸗ 
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„Jahre, wenn hingegen auf bie, erbrecher'n der 
„Staupenichlag Statt findet, a u 
„gegen die Verbrecherin eine 10j r 






„Verbrecherin eine bjaͤhrige Zuchthaußarbeit verwirs 
„tet hat, auf ı Jahr beſtrafet werden, wenn nicht 
„etwa unterlaffener Vorzeigungs wegen des todtges 
„bornen, oder bald nach der Geburt, verftorbenen 
„Kindes die Strafe, wie. oben feſt geſeeet worden, 
Zu ſchaͤrfen if 

„Gleich hart und: in ‚eben diefer Proportion find 
„Diejenigen ih beſtrafen die von der zum Falle ge⸗ 
„kommenen Weibesperſon die Schwangerſchaft der⸗ 
„ſelben in der oben beſchriebenen Maße erfahren, 
„und die ihnen auf ſolchen Fall i in dem obigen $. ges 
legte Pflicht aus den Augen geſehet haben, dafern 
„nur aus ihrem Bekenntniſſe, oder fonft, dieſes feft 
„ftehet, daß fie fi) mit der geſchwaͤchten Weibes⸗ 
„perſon 8 oder 9 Monathe vor deren Niederkunft 
„fleiſchlich vermiſchet haben. 

„Gegen die uͤbrigen naͤchſten Verwandten, und 
„die Dienſtherrſchaften, oder diejenigen Perfonen, die 
„sorerwähnter Maßen deren Stelle darunter zu ver⸗ 
„treten haben, deögleichen gegen bie Obrigkeit, ſoll im 
„Falle einer ihnen zur Schuld kommenden Vernach— 
„läßigung ihrer Obliegenheit, nach deren Groͤße und 


„Schaͤdlichkeit mit willkuͤrlicher, doch) nachdruͤcklicher 1 | 


„Strafe verfahren werden: uͤberdem follen alsdann 
„die Dienftgeirfchaften, ober die, fo an deren Stelle 
* Be die Gerichtsobrigkeiten für die 

„Koſten 


3 Jahre, wenn | 
Zuchthaus⸗ ; 


„ſtrafe Statt findet, auf 2 Fahre, und wenn Die 
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Koſten der Inquiſition und die Unterhaltung der 
| „Inquiſitinnen in dem Haufe, ‚oder auf der Fe⸗ 
| „Kung, wenn und in 9 ſelbige durch ihre Ars: 
| „beit den Unterhalt ſich nicht ſelbſt vetbienen Fnnen, 
| „mit haften. 
| „Uebrigens mäfen die in ie Sbſchuute er⸗ 
| wähnten Perfonen, die ihnen gegebenen Vorſchriſten, 
„ogleich als ſie zu einem Verdachte gegen eine Wa 
„beöperfon den erſten Anlaß bekommen, genau be efo 
| „gen und dabei nicht fäumen, ungeachtet Verfonen 
vorhanden find, denen nach biefem Edikte vorzüglich 
Ä oblieget, die heimliche Geburt ber J— Per⸗ 

‚son zu verhindern.“ 
Geht eine in Unehren ——— Weibesper⸗ 
to on vor ihrer Niederkunft aus dem Dienſte, worin fie 
„bls dahin geftanden hat, oder wird fie deßhalben 
„entlaſſen; ſo iſt ſchon oben verordnet, daß die Dienfte 
herrſchaft, oder die Perfon / fo deren Stelle vers 
 ,Aritt, der Verantwortung, Schuld und Strafe nicht 
| „anderflientgehen koͤnnen, als wenn fie entweder zur 
WVerhuͤthung der heimlichen Geburt die erforderten 
AAnſtalten gemacht, oder der "Obrigkeit von der 
„Schwangeren Perfon und ——— a Me 
Er gethan hat.“ 

B "ee Lei gereicht ed Feiner Gertchtöohrig, 

t zur En chuldigung, oder Minde bern Ahrer 

chu d und. Berantwortung, wenn die aͤn⸗ 
te vor ihrer Niederkunft, unter eine ander ri 
ſtsobrigkeit ſich begeben hat, wo fie nicht ſofort 
' nach ieien Nacurat ſolches Vorfalles, der 


„Obrig⸗ 
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Obrigkeit, in deren; Gebieth die ſchwangere Perfon 
gezogen iſt von der Schwangerſchaft und dem dar: 
„uber geſchoͤpften Verdach e hinlaͤngliche Nachricht 
„giebt, oder im. Falle der Nähe des. Aufenthaltes der 
„Gefchwängerten von deren deffalts zu verhörenden 
„Verwandten und Bekannten, ſo geſchwind, als es 
„die vermuthete Zeit der Niederkunft zu erforder n 
„ſcheint, nicht zu erfahren fieht, den Vorfall mit 
„kenntharer Bezelchniß der Perſon i in den Intelligenz⸗ 
„blaͤttern ber Provinz drei Mahl hintereinander bekannt 
„machet, und daß eines oder das andere gehörig ger 
„ſchehen fei, in dem erſten Falle mit dem Scheine ber. ; 
„Gerichtäobrigfeit, i in deren Gebiethe ſich die Geſd chwaͤn⸗ 
„gerte hinbegeben hat, und in dem zweiten mit den Sins 
telligenzblättern, worin das Inferat befindlich it, 
„dociret, und find die Gertehtsobrigkeiten, in deren 
Gebiethe eine ſchwangere Weiber perſon dienet oder 
„fich aufhält, bei Vermeidung gleicher Verantwortung 
„und Strafe, ſchuldig, die zuverlaͤßige Verfuͤgung zu 
„machen, daß es ihnen, und zwar alfofort gemeldet, 
„ober fonft befannt werden muß, wenn. ‚biefelbe Per: 
‚son fi) aus ihrem Gebiethe wegbegiebt , oder aus 
„felbigem, und von dem zeitigen * ihres Aufent⸗ 
— entfernet.“ 





F. 5. | 
„Damit endlich im Unehren f ſchwanger gewordene 
„Weibesperfonen um fo weniger Bedenken finden moͤch⸗ 
„ten, ihre Schwangerſchaft bekannt werden zu laſſen 
„und nach der Vorſchrift dieſes Ediktes von freien Stuͤk⸗ 


„een anzuzeigen: fo follen, um ein größeres Uebel EN. 


wo er ⸗ 
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„verhuͤthen, von nun an alle Zurenftrafen, von 
welcher Öattung und Urt fie ſeyn mögen, völs 
„lig abgeichafft ſeyn; und dergleichen Weibesper: 
„sonen ihres begangenen Fehltrittes halber zu kei⸗ 
‚ner Strafe ferner gezogen, auch ihnen nicht der 
„geringfte Vorwurf defhalb, oder einige Schande 
" „gemacht werden.‘ | 


„Gegenwaͤrtiges Edikt foll 9 ſofort Ä ‘ 


„publicirt werden, nnd mit zwei Monarhen nach ges 


„ſchehener Publication verbindlich feyn, und wie Wir 


„zu befferer Faſſung für den gemeinen Mann, die 
„angebructen Summarien daraus außfertigen lafs 
„jen, fo follen diefe auch, Statt des Edikts, alle 
„Bußtaͤge wechſelweis, bald in dem vor s bald in 
„dern nachmittägigen Gottesdienfte das ganze Edikt 
„aber nur ein Mahl des Jahres, an einem der drei hos 
„hen. Sefttagen Öffentlich verlefen werden.” 

„Urkundlich unter Unſerer Hoͤchſt eigenhänbiger 
„Unterfchrift und aufgedruckten koͤniglichem Inſiegel, 
„gegeben Berlin den gten Febr. 1765.“ 


(L. 8.) Friederich. 


v. Sariges. v. Sürft. 
v. manchhauß. v. Dorvill. 


25. | 
. Auf ſolche Art würde alfo aud) ber alkaiten Des 
— zum Kindermord, nehmlich der immer an⸗ 
klebenden Schande geſteuert. Man mag immer aus⸗ 
rufen daß ſo dem Laſter das Thor gedffnet werde; 
wenn nur gewiß iſt, daß auf ſolche Weiſe zwiſchen 
3Wweien 


— 
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zweien unvermeidlichen Uebeln das gerlugſte ge⸗ 
waͤhlet wor! en, um ſich damit gegen ein weit. größes 
res zu verwahren, gegen welches, wiegefagt, bisher 
alle menfchliche Einrichtungen nicht vermöget haben. 
Die Unterfite Geſetzt aber, die Schwachheit oder auch die Hart⸗ 
chungen und naͤckigkeit einer in Unehren geſchwaͤngerten Perſon 
Anzeigen un⸗ gienge bei aller dieſer gebrauchten Nachſicht ſo weit, 
ehelicher daß fie, bei einem allgemeinen Rufe und Verdachte 
Schwanger- einer Schwangesfhaft, doch fortführe diefelbe zu ders 
fhef.en müf- hehlen, und auf geſchehene obrigteitliche geheime Nach⸗ 
— Un · frage hinweg zu laͤugnen; fo muß, wie auch $. 4. 
aa. lade Diefer Berordinrhg Befohfen worden ift, von Polizei we⸗ 
gen die Befihtigung der Perfon ‚verordnet werden. 
Nicht nur bie Hebammen, fondern euch die Gerichts: 
ſtellen muͤſſen dazu angewieſen werden, daß ſie weder 
bei dieſen Beſichtigungen, noch bei Anzeige der 
- Schwangerfchaften, ven Unglüdlichen die geringiten 
Unkoften verurfachen follen. Nach ven Befehlen des 
Kanzlars von Srankreich, wurden alle Gerichtsftel: 
len in der Propiaz Languedoc angewieſen: fernerhin 
nicht mehr das geringſte bei Gelegenheit der Anzeige | 
unehelicher Schwangerfhaften anzunehmen; damit 
nicht Die verführten Dirnen, aus Furcht vor dergleis 
chen Abgaben , von dem abverlangten Belenninifjeihs 
res J—— abgehalten Bee * 
| | .$: 26. 


9 Reoueil des s Bdits, —— & arröts J Garen 
& du Parlament de Touleufe, depuis 1667. jusqu’en 
1749. p. 569. In einigen: Gegenden iſt es gebräuchlich, 
daß fuͤr die Taufe HARTEN, das vor der prieflerli- 

, chen 
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26. 

Es iſt aber nothwendig, daß man mit —* nie Noͤthige Be 

|v { ehelichten Mädchen dergleichen Unterfuchung auf hutſamteit bei 

eine ſehr behutſame Weiſe vornehmen laſſe, ſo lange Be 

nicht für gewiß befannt ift, daß fie einer Manns» I, Be 

| verfon wirflich vollfommen zugehalten haben, Die 

| © echte des jungfräulichen Standes, auf welche et: 

Ine folche Perſon noch fo lange einen Anfpruch zu ma⸗ 

chen hat, ale wicht. erwiefen ift, daß fie diefelben 

| verfherzt habe, laſſen nicht zu, daß man ihre inne: 

| ven Geburtstheile fogleic) auf eine unbefcheidene Art 

| unterfuche , weildabet die äußeren Zeichen der Jung⸗ 

ferſchaft nicht ohne Schmaͤlerung ihrer phyſiſchen 

| Vollkommenheit, undohne Nachtheil des guten Nah: 

| men, verleßet werden fünnfen , wenn das Mädchen 

| unfchuldig wäre. Es ift alfo beffer, wenn Feine äußes 

| ven Kennzeichender Schwangerfchaft vorhanden find, 

| „und im Gegentheile alfe Anzeigen zu lehren feinen, 

| va der Ruf einer Schwangerfchaft noch zweifelhaft 

| bleibe, eine nähere und gründlichere Unterfuchung 

noch auf ſo lange zu verſchieben/ bis die Zeit meh: 
vere Gewißheit leiſte. Der Fiſcal zu Wiontrevil bes 
langte ein achtzchnjühriges Mädchen wegen einer 
ern mean und Ermordung, Ihres Kindes, 

web 





a chen Einfegnung duch einen — Beifchlaf ge gezeu⸗ 
Si jet worden, über! die gewöhnliche Taufgebühre, noch ein 
iebreres, und ganz enorme Jura fole gefordert werden. 
 Bider ſolchen Mißbrauch iſt ein fönigl, preußifches 
Editt ergangen, und verbothen worden, nicht das ge- 
ringſte mehr, als bei andern Zaufen zur fordern, % 


* 
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welches in einem Brunnen gefunden worden ſel. Die 
Angeklagte vertheidigte ihre Unfchuld, und behauptete % 
nie ſchwanger geweſen zu ſeyn. Der Richter befahl 
hierauf, daß ihre Geburtstheile durch eine Hebamme 
und einen Wundarzt ſollten unterſucht werden. Sol⸗ 
ches geſchah im Gefaͤnaniſſe, und ſie ward unverletzt 
als Jungfer befunden. Es ward an Hof appellirt, 
und hierauf durch ein beſonderes Arret, 1687 den J 
Richtern überhaupt verbothen, ferner mehr dergleichen 


Unterfuchungen anftellen zu laffen. Die Unfchuld des 


beleivigten Mädchens hingegen mußte, unter ber dfe 4 
fentlichen. Predigt, dem Wolfe Fund gemacht wers 
den *). Wie vielmehr ſollten dergleichen Behutſam⸗ 


feitöregeln gelten, wenn die Trage blos ift, ob eine 
Derfon fchiwanger fei, oder nicht; und wenn es jo 


leicht ift, auf ein verdächtiges Mädchen, befonderd 


nach obiger Unweilung,, wenigftens folange: ein wach⸗ 
ſames Auge zu haben, bis die Zeit lehre, entweder 
das man fichin feinem Verdachte betrogen habe, oder 
darin mehr gegründet finde? ein Gegenftand, welcher 
auch blos durch aͤußerliche Unterſuchungen im ſieben⸗ 
ten oder achten Monathe oft genug au entſchelden iſt. 


SA 


Auf jeden Fall aber, es ſei nun, daß ſich bet der * 


genommenen Beſichtigung der Ruf einer Schwan⸗ 
gerſchaft bekraͤftiget, oder zu guͤnſtlgen Zweifeln An⸗ 
laß gegeben habe; muß die verdaͤchtige Perſon gewil, 
fen ehrliebenden Leuten anvertraut eg —— 


auf 


Didctionnaite de Police, p. 346. 








/ 


Bor Mißgebaͤren u. Toͤdten der Leibesfr. 145 


"auf ihre Lebensart genaue Obſicht haben muͤſſen, da⸗ 
mit die Gefhwängerte fi) Feiner Gelegenheit ausges 
fett ſehe, an ſich, oder an ihre Leibesfrucht gewalt⸗ 
ſame Hände zu gen =), ‚Hier maß die Spolizei for: 


9 gen, 


9 Arret des Parlaments zu Touloufe, vom ır. De 
cemb. 1537. und in der erfbangeführten koͤnigl. preußi⸗ 
fchen Verordnung 8. 4. Diefe Wachfamteit für das Le 
ben unehelicher Kinder ift auch danın noch noͤthig, wenn 
bereits das Kind geboren ift; denn dringendes Elend 
und anhaltende Befchimpfung koͤnnen gegen die muͤt— 


terliche Zuneigung freiten, und bei ſchwachen Per- 








ſonen den Untergang folcher Kinder befördern. Folgen 
de Fuͤrſtl. Speyerfche Verordnung verdient hier alle 
mögliche Rücfichte » 
„Nachdem Wir bisher aus den Uns eitigefchiekten Inqui⸗ 
ſitions⸗Protokollen mehrmahlen wahrgenommen, daß 
„die von leichtferti igen Dirnen unehelich zur Welt ge- 
„brachten Kinder, ‚gar oft in den erſten Dagen wieder 
dahinſterben, woran ihre gottloſen Mütter, durch 

SGebrauchung gefährlicher Mittel gar leicht die wah⸗ 
„re und einzige Urſache ſeyn mögen: Als woll en und 
„befehlen Wir, zur Verhuͤthung des heimlichen Rin— 
dermordes, daß dergleichen uneheliche im erſten 
„Jahre wieder ablebende Kinder, ins kuͤnftige nicht 
„eher begraben. werden ſollen, bis fie,durch einen Chi⸗ 
„rurgus wohl vifitirt worden und genugfam befannt 
‚fe, daß fie Feines gewaltfamen, fondern eines. 
„ganz natürlichen Todes geſtorben.“ 
„Begenwärtige Verordnung ift den Schultheißen und 
u Stabhaltern jeden Drtes befannt zu machen, um 
„ſich, heine ereignendem Sale a richten zu 
„können. 6 

nr 
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gen, daß die Rechte der Schwanger ſchaft auch 
bei Unverehelichten ungekraͤ ini t bleiben, und jeder: 
mann verbierhen, folchen Unglä lichen das geringfte 
Leid zuzufügen, ober fie entweder in Worten, oder 
in der That zu mißhandeln: damit nicht die Verach— 
fung, in welcjer fich fo verlaffene Mütter fehen, die 
Berzweifelung folcher Elenden zu ihrem eigenen und 
zu Ihres Kindes Untergang, EN ‚möge. 
\. ° 2 
Ob man bilig Man pflegt Ledigſchwangern vor, “N befonber 
eine unebekte guter bem Gebären, die Anzeige des wahren Vaters 
chegebaͤrende gon ihrer Frucht, abzudringen, und es ift herfomms 
zum Bekennt ſich, ſich da der Öeburtöfchmerzen, ald einer Art von 
niffe des wae 
ken Snrerk Solter, zubedienen, um hinter die Wahrheit zu fons 
yon ihrer men. Iſtes aber nicht bie größte Unbilligkeit, fo eine 
Reibesfeucht Zeit zu wählen, um eine ungluͤckliche mit einer Frage 
anhalten moͤ⸗ zu beaͤngſtigen deren Beantwortung deßwegen keine 
ge? größere Gewlßheit erhält? ift es nicht eine offenbare 
Ungerechtigkeit, gegen die vielleicht, Durch jede Eleine 
Verweilung der Todesgefahr ausgefegte Keibesfrucht, 
einem leidenden Gefchöpfe feinen Belftand verfagen 
zu wollen, weil Vorurtheil oder Berzweifelung dasſelbe 
der Gegenwart des Geiſtes beraubt haben? ?,.. Und 
zu was nüßt doch endlich diefe Ausfage, wenn der 
angegebene Ur yeber für gut findet, ihre Wahrheit zu 
läugnen?... man ‚wird es doch nicht wollen auf 
den Tod der Gebaͤrenden ankommen laſſen, im Falle, 
J * daß 
MDn —— Are Vollziehungs Fiber find 
„Wir ꝛc. ꝛc. Bruchſal den 23ten Julii 1758.” 
Man ſehe unten 5. 29. a 
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daß ſolche nicht antworten wollte? — und will man 
diefes nicht, warum ſoll man bie Zeit mit uͤberfluͤſſi⸗ 
gen Fragen verlieren ‚und das Gemüth der ohnehin 
halbverruͤckten Matter mit Schtedlbildern anfuͤllen, 
welche auf ihre kuͤnftige Geſundheit, waͤhrend der 
Wochenzelt, ſo einen widrigen Einfluß haben föns 
nen? . Sie fol die Wahrheit fagen, fo ift fie mie 
der ganzen Geremonie fertig... wohl! aber wenn 
fie nun ein Map! halsftarrig iſt: iſt jetzt wohl der 
Zeitpunft, ihr. die Folter zu geben, der kranken, der 
in den heftigften Schmerzen aͤchzenden matten Mut⸗ 
ter? — In Frankreich ſteht es dem Fiſcal nicht 
mehr zu, wenn eine ledige Perſon ihre Schwanger⸗ 
ſchaft angezeiget hat, ohne jedoch den Urheber davon 
anzuzeigen, gegen. dieſelbe, oder gegen ihre Anvers 
wandten, feine Criminal: Unterfuchungen fortzufegen, 
weil Niemand alsdann mehr befugt iſt, ihr das Ge⸗ 
heimniß abzuzwingen *) Wie entgegengeſetzt iſt da⸗ 
her das den Hebammen nach Camper's Berichten in 
allen Städten und Provinzen der Yliederlande vor⸗ 


geſchrie⸗ 


* Artẽt vom 29. Mrs 1637. Di@ionn. de Police, v. 
Groffeffe , p. 342» Hingegen ift es im Königreiche 
Tonquin herfomr lich, daß, wenn unter den Bergeitte 

— wohnern ein Mädchen bei einem Mandarin als ſchwan⸗ 

2. ger angegeben wird, die Aeltern fo gut als zu Grunde ge- 
richtet find, weil fie für die Auführung aller ihrer Kin— 

' der zu fteben haben. Hifoire naturelle, eivile & poli- 
tique du Tonguin par’ Mr, V’Abbe Richard. Mich wun⸗ 
derts doch, wie man ein fo tprannifihes Geſetz für eine 
Huge Ordnung ausgeben möge !. .. VEfprit des Jour- 
naux 1779, Fevr, II. Tome, p. 122. 23, 
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geſchriebene Safe: daß ſolche einer dergleichen Un: 


glüdlichen in dieſer dringenden Gefahr nicht eher 


huͤlfreiche Hand biethen ſolle, bis ſie den Vater ihrer 
Leibesfrucht genannt habe. EGeſett die Huͤlfe elner 
Hebamme waͤre belden, der Mutter und dem Klnde 
unumgänglich nöthig, fo wird das unſchuldige Rind 
‚im Falle, wenn die Mutter ein ſolches Bekenatniß 
„zu thun ſich weigerte, mit dem Tode geffraft we⸗ 
„gen der ‚sermeinten Hartnãckigten der Mutter; und 
„An Betreff derjenigen Pefon, die wider die Geſehe in 
„die Wochen koͤmmt, ſo wird dieſe wegen elner viel⸗ 
„leicht !öblichen Zurhehaltung mit einem (händti- 
„chen Tode geftraft, welches nicht allein fehr unges 
„reimt, fondern auch den durchgängig ſanften Ge⸗ 
„ſetzen unferes Baterlandes zutbider i iſt. Oder die 
„Weigerung einer folchen Huͤlfe iſt eine bloße Dips 
„bung ohne Kraft und Wirkung, die au andere 
„tehret, daß auch ein Sräuenzimimer , allein, und oh⸗ 
„me alle menfchliche Hülfe gebären Fam. Ungluͤck⸗ 
„ſeliger Weiſe hat dieſes Geſetz auch wohl jene klaͤg⸗ 
„liche Wirkung, daß ein unverheirathetes Maͤdchen, 
„das dieſe Frage befürchtet, lieber ganz allein ges 
„bären will, ‚und auch darum dfters in eine — 
„hung fat, der ‚man durch Aufhebung dieſes 
„ſetzes zuvorkommen konnte .“ Jeder —5 
muß alſo die Auſhebung ſolcher die Menſchlichkeit 
entehrenden Geſetze wuͤnſchen, fo wie er wuͤnſchen 
muß, daß die Hebammen uͤberall ſtreugſtens dazu 


angehalten werden wbchten, daß fie, ‚ohne allen. 


Unters 
J 
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Unterſchied, folchen Gebärenden gleich auf den erften 
Wink in möglichfter Stille beiipringen, und durch 
wiederholte Fragen bet ſolchen Gelegenheiten weder 
die Zeit ‚verlieren, noch das En der Müts 
ter — ſollen, 
| $. 2 
"Aber es fteht noch ein Hinderniß im Bose, wel: Bon einigen 
ches eine ſchamhafte Perfon von der Offenbarung ih: entfernteren 
rer Geburt abichredden, und dadurch zur heimlichen a 2 
Entbindung und zum Kindermorde Anlaß geben kann: ag 
id) meine bie DeffentlichFeit der Taufceremonten, Bei 
und mug auch für unehellche Kinder zu Gevatter gebe: 
then, und das Kind zur dfjentlichen Kirche getragen 
werden, um dort bie heil. Taufe zu empfangen. Ich 
gebe zu, daß dadurch zu gewiſſen Wohlthaten vonSeiten 
der zu Gevatter gebethenen Menſchen gegen das vers 
laſſene Kind, manchmahl Anlaß gegeben werden koͤn⸗ 
ne: allein eben Dadurch, daß der begangene Fehler 
immer ruchtbarer wird; ſo wird die Nothivendigkeit 
einen fremden Gevatter zu ſuchen, zur neuen Urfache 
der Abneigung, u — werden 
su laffen. 
Ich daͤchte Daher, daß man, um — uebeln 
zu begegnen, in ſolchen Fällen, allein durch die Seels 
forger, die Taufe in der Behaufung der unehelichen 
Mütter, in moͤglichſter Stille und blos in Beifeyn der 
Hebamme, abminiftriren Laffen follte, wodnrch alles 
Aergerniß in der Gemeinde beſeitiget, die Ehre des, 
obſchon ſchuldigen Theiles um denſelben nicht zu groͤ⸗ 
ßern Verbrechen zu reizen, ſovlel möglich geſchonet, 
und u 
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und das Gemuͤth der beaͤngſtigten Muͤtter ſehr beru⸗ 
higet wuͤrde. Nicht nur der Pfarrer und die Hebam⸗ 
me, ſondern das ganze Haus, haͤtten die Pflichten 
des Stillefchwelgens hiebei genaueſtens zu erfüllen und 
der Obrigkeit allenfalls allein die Ahndung eines Sch: | 
lers zu überlaffen, deſſen Beftrafung In einzelnen Fäls 
len billig ſcheinen, aber ind Allgemeine von viel zuges 
fahrlichen Folgen jeyu kann, um nicht zurgrößten Bes 
huthſamkeit den gerechteften Anlaß zu geben. | 
Eben ſolche Bewandtniß hat es mit dem Begraͤb⸗ 
niſſe eines zuweilen bald nach der Geburt, oder waͤh⸗ 
rend der Wocpenzeit verftorbenen Kindes; da muß die 
ganze Stadt, der ganze Ort wiſſen, daß heute einem 
verungluͤckten Maͤdchen ein Kind begraben worden fei, 
mit deſſen Leiche noch an den meiften Orten. ein Ge⸗ 
ſpoͤtte getrieben wird. Nothwendiger Weiſe iſt dieſes 
ein Gegenſtand, welcher jede ſolche Perſon auf die 
Folgen aufmerkſam und geneicht macht, dem Tod⸗ 
tengraͤber die Muͤhe zu ſparen, ihr Kind zu beerdi⸗ 
gen, Auch hier muß die Polizet Mege einfchlagen, 
welche die Bekanntwerdung des Vorganges verhin⸗ 
dern und den Gegenſtand des Schreckens von der 
geforderten Anzeige oder dolgeleiſtung bei ane e 
Riederkuͤnften zu vermindern trachten. N Ä 
Daher ift die Verfügung, daß alle unehelichen 


Abfterben zur Anappple, wo Ale 1 


Kinder, nach ihrem Abſt 
Zergliederungskunſt öffentlich gelehret wird, abgelies | 
fert werden folfen, bei dem befannten BE) bag 

dem gemeinen®olfe vor allen Leicheneroͤffnungen ei 

iſt, und bei dem vielen Aufſehen, welches derglelche | 
en 
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öffentliche Ablieferungen, der Ehre der Kindbette— 
innen entgegenfegen, gar leicht bedenklich, und fols 
ce Verordnungen werden alle Mahl von einem feiner 
Niedetfunft nahen Mädchen, mit In Betrachtung ge⸗ 
zogen, wenn fie bei fich felbft die Urfachen abwieget, 
welche fie bewegen mögen, entweder nad) der Negel 
Ihrer Niederkunft mit. Beiwiffen der Obrigkeit abzus 
warten, oder ihre Keibeöfrucht dem Schreden vor fo 
vielen erniedrigenden Ahndungen und Befchimpfuns 
gen aufzuopfern. 

Man muß alfo da, wo ein Mangel an Eindlichen 


Reichnamen auf einer anatomiichen Schule tft, alle 


mögliche Sorge darauf wenden, damit nicht die 
Befolgung eined den MWiffenfchaften gedeihlichen Ges 
fees, den ſchwachen Gemüthern fo hart auffallen 
möge, daß ſolches zur Miturfache der, dem Leben der 
Neugebornen fo nachtheiligen Verheimlichung der uns 

ehelichen®eburten werde. Und was die $.27.3um Mus 
fter aufgeftellte Speyerfche Verordnung betrifft, 
daß alle unehelichen Kinder, wenn fie in dem erften 
Jahre nach“ der Geburt ftürben, von einem Chirurs 


gus gedffnet werden follten, fo müßte entweder ders 


gleichen Unterfuchung unter dem Nahmen eines allgen 


mein einzuführenden Todtenbefchaues in der Stille 


vorgenommen werden, oder ich glaube, daß dieſes Ge: 


ſetz, welches dermahlen nicht mehr in Uusübung dDahter 


ift, nur da ohne nachtheilige Wirkung überall nach⸗ 
zuahmen feyn Dürfte, wo die Todesart von dergleis 
chen Rindern plöglich und von befondern, verdächa 
tigen Umftänden begleitet, eintreffen follte, 

| $. 30, 
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$. 30. 

Hter waͤre der Ort, auch von den Mitteln gegen 
das Ausſetzen der Kinder zu reden: da aber dieſer 
Gegenftand einem doppelten Bezug hat, und nicht 
nur auf die Erhaltung der unglüclichen Mütter, die 
ohne foiche zu Kindermörderinnen werden, fondern 
auch auf Verpflegung der Ausgefegten zielet; fo 
begnüge ic) mich, in diefem Abfchnitte blos zu erine 
nern : daß die Erfahrung von der Unzulänglichkeit als 
fer anderer Mittel gegen das Unternehmen ehelofer, 
‚oder auch verheiratherer armer Mütter, und lehren 
müffe: daß, aller Echwierigfeiten ungeachtet, die 
Ausſetzung dennody mehr zu begünftigen und allen | 
und jeden Müttern aller Anlaß zu benehmen fei, ihre 
Kinder an entlegene, ungengbare Orte auszuſetzen. 
Daher muß ein befonderer Ort angewiefen werden, 
welcher von andern menfchlichen Wohnungen abges 
fondert ift, damit Niemand aus Furcht, oder Schams 
haftigfeit gehindert werde, ein verlaffenes Kind dort 
einer vertrauten Perſon abzuliefern, ohne daß jedoch ; 
dieſe befugt fet, nähere Nachfrage über des Kindes | 
Herfommen, oder über die Eigenſchaſten der Ueber⸗ 
bringer, anzuſtellen. Was hierüber noch zu ſagen 
übrig iſt: ſolches wird da, wo von der beſten Erzies 
hungsart der Waiſen- und Sindelfinder die Hede 
feyn wird, ausführlich erinnert werden, 
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Bon verfchtedenen Gegenftänden, welche non der 
Geburt bis gegen daß fiebente Jahr des menfchlichen 
Alters, auf daß Leben, auf die phyſiſche Erziehung 
und auf die gute Leibesbefchaffenheit der Kinder, einen - 

der Polizeis Aufficht würdigen Einfluß haben, 


% u 





Hr fängt die zweite Epoche des menfchlichen Les Worauf hiee 
bens eigentlich fchon an. So lange noch der Menſch Hesielet wer⸗ 
in den mätterlichen Eingeweiden derjenigen Reife entz I 


gegenkeimet, welche erforderlich ift, um ſich, ohne Ge: 
fahr einer geichwinden Wiederzernichtung, der freien 


Luft ausgefeßt zufehn; fo lange ift er als blofe Aus: 


ſaat zu betrachten , deren Erhaltung , bis zur natuͤr⸗ 
lichen Erntezeit, beinahe mehr die Sache des Staa⸗ 
tes, als des einzelnen Bürgers ift, dem die Natur 


erft bei dem erften Anblicke feines neuen Ichs, jenes 


zärtliche Gefühl einflöfer, das die erften Jahre des 
noch Hülfbedürftigen Geſchoͤpfes, durch theilnehmen⸗ 


de Vorſorge ſichern muß. Ich habe den ganzen er⸗ 


ſten Theil dieſes Werkes der Betrachtung jener wich— 
tigen Pflichten gewidmer, welche die Vorftcher, ges 
gen den noch ungebornen Bürger zu erfüllen haben, 
Jetzt habe ich von den Regeln zu ſprechen, welche 
fein Dafeyn in einer Zei zu fichern haben, two die 
Gefahr, das Keben zn verlieren, gröger ifi, als fie, 
felbft an dem Rande des Grades, für den 94 jährts 


gen Greis ift. * 
? 822 F. 2. 


) Man kann 24 gegen 9, oder 2 af gegen 1, wetten, 
daß 


Zuſtand des 
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G. 2% 
Der aus feinem Nichts hervorgetretene neue Welts 


ueugebornen bürger, hat noch fein Auge nicht geöffnet, und kaum 


Menfchen, 


die erften Züge geathmet: fo umringen ihn ſchon taus 
fend Urfachen, um ihn wieder in fein voriges Nichts 
zu verwandeln, 
Moritur, priusquam vagüit finu, puer 
A matre anhela vix rubens, atque interit, 
Vitamque linguit, ante qui nec vixerat. #*) 
Ganz nadt und blos, meiſtens von der ſchweren 
Geburtsarbeit aͤußerſt entkraͤftet und halb ohmmäch- 
tig, fallt er ohne alle Erfahrung, in ein ganz frems 
des Clement, um, ohnealle Schonung, gleich dem 
lange hiezu abgehärteten .Landmanne, allen feinen 
Wirkungen audgefeßt zu werden, Wenn die Einwohs 7 
ner des Waffers , den ungeftümmen Zufluffe zerfids 
sender Wellen auszumweichen, ihre Brut ſtillen Baͤ⸗ 
chen und ruhigern Ufern anvertrauen , und der Son⸗ 
ne ihre zeitigende Wärme abgewinnen, nm den zars 
ten Bau ihrer Abftämmlinge zu fchonen: ſo wird der 
Menſch, ohne alleandere Vorbereitung, inein frems 
des Mittel geworfen, deffen erjte Wirkung fo heftig 
ift, daß ed, wie ein bahinreißender Strom, fogleich 
das Innere feines — durchdringt und von einem 
Ein⸗ 
deß eine Perſon, in ihrem gaten Jahre iſt, noch 
sin Jahr weiter leben werde. Man kann 17540 gegen 
6454, oder 2 3/4 gegen ı, wetten, daß ein Kind, das, 
ſo eben zur Welt fam, noch ein Jahr leben werde, 
Supplement ä P’hiftoire naturelle, par Mr. le Comte 
de Bufen, Tome VII, p. 232, und ur 
* Deventer, ars obſtetricandi. 





Don phyſiſch. Erzieh. ber erften Kindh. 155 


Eingemweide Befik nimmt, deffen lebenslängliches Ge: 
fchäft jet feyn wird, die feinen Körper umgebende 
| Atmosphäre wechfelweid einzunehmen und wieder 
| auszubauen ; um fo an jeder Veränderung berfels 
ben, an jeder unglücklichen Mifchung mit Ausdüns 
ungen, die unfer Weſen leicht zerftören fönnen, den 
nächften Antheil, und eine Anlage zu allen nur möglis 
chen AUnftecfungen, zu gewinnen. — Wenn der erfte 
Stoff ded Foͤtus in einem warmen Bade gebildet, 
and bis in den neunten Monath in einer gleichen 
Waͤrme ausgebrütet wurde, wobei die Empfindlichkeit 
feiner äußern Theile vermehret, und dem Kreislaufe 
der Säfte zu allen und den entfernteften Theilen aufs 
geholfen werden Fonnte: fo umringt ihn gleich nad) 
der Geburt, eineum fo fehr vieles Fältere Luft, welche 
zaͤhe die Gefäße der Oberfläche zufammenfchnüret, und 
die Säfte zu den innern Eingeweiden treibt, übers 
haupt aber nicht fowohl durch Unterdrüdung der oh: 
nehin durch den vielen Hautfchleim verhinderten Aus⸗ 
bünftung, als vielmehr durch den mächtigen Reiz, 
auf fehr empfindliche Nerven, die größten Bewe— 
gungen in dem Innern des Körpers hervorbringen 
muß. Auf ein Mahl ded mütterlichen Einfluffes 
auf den Kreislauf feiner Säfte beraubt, muß jetzt 
‚der Neugeborne alle feine Gefäße jelbft und allein 
anfüllen , und gegen fo viele Hinderniffe des Zorts 
— * Lebensverrichtungen ſtreiten. 








g. Seine erſte 
* Kindheit if 
Wie oft wird er aber, durch eine Reihe von Vors „ist haͤlfbe— 
fällen, der freien Ausübung gewiſſer Bewegungen yürftiger, als 
anfü * iene anderer 

s | Thiere. 
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. beraubt, mobei er, um nicht allen Antheil am Yes 
ben zu verlieren, des Beiftandes anderer Menfchen 
mehr, als jedes andere hier, bedarf; von welchen 
die meiften, gleich in den erſten Augenblicken, ih⸗ 
ren Bedürfniffen felbft nachzugehen wiffen : wenn ber 
Menſch, ohne die genauefte mütterliche Obforge und 
Zärtlichkeit, aufeben dem Plaͤtzchen zu Grunde gehen 
müßte, auf welchem er geboren worden ? Wenn ans 
dere Geſchoͤpſe ohne alles Unterbinden ihrer, von 
der Mutter nur blos zernagten Nabelfchnur, ſchon 
gegen alled Verbluten gefichert find; fo ift bei dent 
Menichen meiftens allezeit ſogleich ein Gehülfe nörhig, 
der, Statt der vom Gebären weit mehr ald alle ans 
dere Thiere ermatteren,, oft Stunden lang halb 
ohnmächtigen Mutter, durch ein ſchickllches Verband 
einem jehr leicht rödtlichen Blutverlufte vporbeuge. 
Wenn wegen der natärlichen Größe feines Haupted, 
der Menfch durch eine mühfamere Geburt gar oft 
feiner Sinne beraubt nnd ganz empfindungslos zur 
Melt koͤmmt: fo ift nichts gewiffer, als daß aus 
Abgang des Athemholens und einer geſchwinden Auf: 
wecung, der Umlauf der Säfte endlich ganz erfitden 
muß, welchen hingegen eine mitleidige Hand, durch 
mancherlei Verwendungen zu erwecken weiß. Wie 
gebrechlich find feine feften Theile, wie locker hän, 
gen die Fortfäe der Knochen mit einem faft nur haus 
tigen Kuorbel an den Beinen, wie fchlaff find die 
Gelenfsbänder überhaupt, wie welf alle Musfeln, 
und wie empfindlich der, fait aus lauter Gefäßen 
und Nerven beftehende Korper, um ohne Öefahreis 
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4 ner Verlegung ducch die engen Geburtöwege, bei 
nur etwas fchiefer oder übler Tage, oder bei einem 
| nur etwas ftarfen Kopfe, hervorgezogen zu weis 
I den!... Wie oft werben hier die fo zärtlichen Ölieder, 
1 durch rauhe unvorfichtige Hände, gleich beiden Aus 
1 fange feines Daſeyns, zerbrochen und verrenfer, wie 
| leicht mit widernarüilihen Austretungen der Cinges 
| melde, oder mit Brüchen, — mit Quetfchungen 
| and Entzündungen, die nicht felten einen tödrlichen 
Ausgang nehmen, befallen! 

$. 4. 

Man wird ſich daher nicht wundern, wenn, bei Große Sterb— 
fo beftellten Dingen, die Sterblichkeit bei zarten lichfeit der 
Kindern fo groß iſt, daß ſchon in dem erften Jahre, erſten Kind— 
an fehr vielen Drten, ein ganzes Viertel der Ge- beit, 
bornen abgeftorben tft); in Frankreich aud) wohl 
darüber **); daß fchon In den erften zwei Jahren, 
mehr als ein Drittel Menfchen dahinfällt *); daS 
von hundert Gebornen, noch vor dem Ausgange 

des 


) Wargentin, ind. Schwed. Abh. d. K. A. MR. 
M Nach den neuerdings berichtigten Tabellen des Herrn 
Grafen von Buffon, find unter 23994 Todten, 6454 
Kinder gewefen die noch nicht das erſte Sahr vollen» 
det hatten. l.c, ©. 221. Diefe Beobachtung wird noch 
beionders durch die Berechnungen von Moheau be> 
ſtaͤtiget. Nach dieſem, ift die Sterblichkeit für das 
männliche Sefchlecht viel großer in dem erſten Sabre, 
als für das weibliche: In Paris flirbt nemlich 1/4 
Knaben, und nur ı/5 Mädchen bid zu Ende des er- 
fen Jahres, Recherches & confiderations fur la po- 
pulatien de la France, p. 216. 


N 
v 
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des dritten Jahres, mehr dann dreißig Kinder die 
Melt wieder verlaffen **); die Mittelzahl aus den 
Süsmildifchen und den Wargentinifchen Tabel⸗ 
Ien, ftellet eigentlic) dad Maß dar, nad) welchem, 
fo viel man bis jetzt weiß, die Menfchen auf dem 
Lande in dem erften Lebensjahre fierben, und bes 
laͤuft fih vom Tauſend, auf 260 Rinder *=*) : wo⸗ 
bei jedoch die Todtgebornen mitgerechnet find, deren 
Anzahl, nah Suͤsmilch (*#*) , unter 1000 — 30, 
und wenn man bie vom Xande in Fleinen Städten 
dazu nimmt, 36, — bei Jensler aber, im Amte 
Segeberg, gar vom Zaufend 54 ausmachet: fo 
daß, wie eben dafelbft angemerkt wird, Wargentin 
ſchon klagte, daß auchin Schweden jedes fünfzigfte 
Kind todt zur Melt Fame, oder gleich nad) der Ge: 
burt fterbe, welches doch in Rüdficht der Segeber- 
gifchen Gegenden nichts wäre, wo jedes 2ı Kind bei, 
oder 

*) Phyſittaliſch⸗ Dean Auszüge, T. II. ©. 305. 


T. IV. S. 653 — von 23994, nah Buffon, 8832: 


Le. 
*) Graunt / Anmerkung derZodtenzettel der Stadt Lon⸗ 


don. Auch wohl die Hälfte aller Gebornen , nach 


- gefammelten Rechnungen. Buffon feket, daß vor dem 
vierten Jahre, die Hälfte der Gebornen fchon mangelt. 
Unter 2391 Kindern, farben zu Elermont, fchon im er» 
ften Sabre, 573 5; zu Montigni unter 833 farben 346 ; 
zu Brinon unter 1141, 441. Von 23994 überhaupt 
vor dem Ende des dritten Jahrs, 9817 I. c. 

*t*) Zensler, Beitrag zur Gefchichte des Lebens in der 
Fortpflanzung der Menfchen auf dem Lande. 


+, Goͤttl. Ordn. J. Th. S. 166.11. Th. — 294, 303, u. 
Zab, 24, 








Non phyſiſch. Erzieh. der erften Kindh. 159 


‚ober gleich nach der Geburt verloren geht. Aus Moͤh⸗ 
fens Sammlungen erhellet, daß zu Berlin von 1758 
bls 1763 unter 22902 Gebornen fich 974 Zodtgebors 
‚ne befanden, welche ſich zu jenen verhalten, wie ı: 
23, 5. Von 1764 bis 1769, waren der Gebornen 
26656 ; die Todtgebornen waren 1318. Das Vers 
haͤltniß von diefen zu jenen, war alfo wie 1: 20, 
2 Von 1770 bis 1774 waren der Gebornen 
19465: die Todtgebornen waren 1098. Das Ver: 
haͤltniß von diefen zu jenen, waralfo wie: 17, 75 
woraus erhellet, daß die Zahl der Todtgebornen alls 
mählig gewachfen ſei. Zu Leipzig war von 1759 bis 
1763 das Verhältniß der Todigebornen zu allen Ges 
burten ſogar wie 1: 12, 6. Von 1764 bis 1768, 
wie 1: 14,4, und von 1769 Did 1774, wie 1: 16, 
2.— So groß war die Sterblicykeit der Kinder in 
Mutterleibe in diefen zween großen Städten: edmuß 
aber die Schuld blos an den Müttern, und an dem 
ſchwaͤchlichen Baue der Kinder liegen: denn, unter 
weit geringern Anftalten, find, in 140 altmärkifchen 
Dörfern, die Todtgebornen zu den Geburten über: 
haupt in 9 Jahren, nur gewefen wie 1: 20, 5. 
In den leuten neun Jahren, waren im Charite: 
Haufe zu Berlin Die Zodtgebornen zur Sumnie al: 
ler Gebornen, wie Io: 116 und von 3470 Ges 
bornen, waren fchon im erfien — 252 ge⸗ 
ſtorben * 





9 PIE HERR im III. Bande zumSüsmilchifchen Were 
fevonder ©. D. IV. V. und XIV. Zabelle. „Die Sterb⸗ 
lichkeit der Rum“ fagt Robinet, ift uberhaupt bei den 

weiche 


160 Zweite Abtheilung. 
Ka 5 


Nothwendig⸗ Man ſieht alſo, wie noͤthlg ed ſei, an vernuͤnf⸗ \ 


feit guter tige Vorkehrungen zu denken, nm einem für jeden 
Vorkehrun⸗ Staat jo bedenklichen Verluſte an Kindern zu bes 
gen. gegnen. Ich kann mich jetzt eben damit nicht ab⸗ 
geben, von den Anſtalten zu reden, unter welchen 
die Hebammen zur Erlernung ihrer Wiſſenſchaft, an⸗ 
gehalten werden muͤſſen: da ich folches erft thun 
werde, wenn von Yledicinal » Anftalten die Nede 
feyn wird, Sc handle daher blos von dem, was 
mit dem bereitö zur Melt befdrderten Kinde, unter 


obrigfeitlicher Vorkehrung, aeihehen muß, um fols | ß 
ches gegen größere und allgemeinere Gefahren zu 


fhüßen und zu erhalten. 

Der 
weichlichften Volfertt auf ihrem hoͤchſten Grade, und ift 
bei andern um fo viel geringer, je einfacher die Sitten, 
je thätiger, oder gefchAftiger und rauher die Lebensart 
if. Wennunter uns eine jo große Anzahl von Kindern 
firbt > fo muß man nicht nur die üble Befchaffenheit 
der Helternund deren Einfluß auf jener ihre Gefund- 
heit, und wodurch fie unfähig werden, den Veraͤnderun⸗ 
gen, die während der Entwicklung des Körpers in ihnen 


vorgehen, zu widerfiehen, anklagen; fondern man muß 


auch die üble Behandlung der erften Kindheit, wo man 
faft allegeit das Segentheil von dem thut, was die Na— 


tne haben will, dazu rechnen: wo hingegen der bloße. 


Snftinft, ale andere Thiere mit weit größerer Gewiß- 
heit ihres Davonkommens, auferziehen hilft.“, Rohänet, 
Parallele de la Condition & des facultes de ’homme 
avec la condition & les facultös des autres animanx ; 
P.:20% 33, ; 


EEE — — 








Der. BIS 


2.2 Abu dun.i kit. 
Von Verwahrung der erſten Kindheit vor beſondern 
Unglüuͤcksfaͤllen und vor wichtigen, eine geſunde 

Bildung hemmenden Fehlern der gemeinen 
Erziehungsart. 









Ecce mihi aſſargunt paflim applauduntque canenti 
| Matres atque viri, quorum pia pectora tangit 
| Prolis amor, — — — h 


| Servanti cives, & funera acerba moranti. 
SAMARTHANYSL.IIL p. 89. 








9 
| De Natur hat zwar jedem neugebornen Geſchoͤ-⸗Vorſorge der 
pfe, andem zeugenden Paare felbften, Wächter ges Natur für die 
\ fest, welche der größte Erdentönig umfonft für ſich Neugebornen. 
zu erfaufen fuchen würde, Die Zärtlichkeit der Ael⸗ 
tern für ihre Kinderund Jungen, har beiallen Thters 
gattungen etwas fo treffendes, daß fie wirklich un- 
ter allen thieriichen Trieben den edelften, und, nad 
jenem zur Zeugung, den nuͤtzlichſten ausmacht. Sex 
het da die ſchwache und furchtfame Henne, mit welch’ 
durchdringendem Gekreiſche fie die Lüfte anfüller, 
um dem noch hoch ob ihr ſchwebenden gräßlichen 
Räuber, ihre heldenmuͤthige Wachſamkeit, und ihren 
Kuͤchlein die Größe der bevorftehenden Gefahr anzus 
fanden! ., fie. rüfter fich, Die Unvermögende, bei als 
ler, 


Unzulängliche 
keit derſelben. dem Könige der Thiere Feinen Vorwurf zu machen 


% 
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ler Gewihhei ihres Unterganges, gegen den Blutgie⸗ | 
sigen, und wer het je gefeben, daß ſie ihrem Vorfaße 
untreu geworden, und nieht mit ihrem Leben, jedes " 
ihrer Jungen zu exkaufen gefucht habe ?— So denft 
die ganze Natur für die Erhaltung ihrer Neugebor: ° 
nen, und der Menfch felbft ift in diefem Stüde 
noch nicht ganz ausgeartet. ’ 
Ya % 
Noch nicht ganz!... möchte ich immer hier 


haben, welcyer ihn fo weit unter die Klaffe geringes 
rer Gefchöpfe herabmwürdigen muß! aber die Erfahs 
rung, lehret die nicht, daß die Vernachläßigung der 


zaͤrteſten Jugend in den größten Gefahren , bei den 


Vonſindern, 


meiſten Aeltern Platz finde, und die Anzahl der jaͤhr⸗ N 

lichen Schlachtopfer diefer Graufamkeit, ift fieniht 

eben fo groß, und noch größer, als die von Kindern, 

welche an Bei zufälligen —— ſterben? 
9 3% ; 

Ich hab⸗ bereits erinnert, daß mehrere Kinder, 


bie demScherr wegen langwierigem Stecken in der Geburt, gletch- 


ne nach todt 
zur Welt 
kommen. 


ſam todt zur Welt kommen: dieſes geſchieht am 
meiften, wenn die Nabelſchnur zu frühe vorfaͤllt, und 
felbft bei dem, heutzutaoe fo gemeinen, Wenden der 
Kinder bei ſchweren Geburten *). Der Rn 

wel: 


*) Das Wendegefchäft erhält in unfern Tagen gewigei- 
ner großen Anzahl von Kindern dag Leben, dienohim 
vorletzten Jahrhundert zu Grunde gehen mußten, weil 
man ihre widernatuͤrliche Lage in der Gebaͤrmutter, 

noch 
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I welcher fich in dem Munde und in der Luftröhre bei 
I Kindern im Mutterleibe allezeit ſehr anhäuft, tft eine 
nicht weniger. gemeine Urfache, warum fchwachen 
| Reugebomen das erfte Athemholen fchwer, oder gar 
| unmoͤglich wird. Portal ſah in 3 ſolchen Kindern, 
die todt zur Welt gekommen und keiner Rettung ge⸗ 
wuͤrdiget worden waren, daß ein ordentlicher Schleim⸗ 
| pfrof von dickem Kotter, die e anfuͤllte *). 
Die 


noch nicht wie jet, ohne Inſtrumentenhuͤlfe, zu ver⸗ 
beſſern wußte. Man muß aber auch wieder bekennen, 
daßs ein uͤbler Begriff von der Nothwendigkeit den 
JWendung bei ſchweren Geburten, unter den Händen 
- balbgelehrter Geburtshelfer und Wehmütter, wenig. 
ftens eben fo vielen Kindern das Leben koſte, und als 
eine große Lirfache der Sterblichkeit der Ainder, 
‘. entweder in, oder doch gleich nach der Geburt, ans 
zufeben fei. Sch babe gefehen, daß unterwieſene Heb⸗ 
ammen , bei der geringften Verzögerung beim Gebä- 
ren, fogleich ohne Noth, die Wendung mit dem Kinde 
"  Bornahmen und auch meiftens dasfelbe todt empfingen, 
wæenn andere, und zwar ungelebrte Wehemätter, weil 
fie ihre Geburten mehr der Nater uͤberließen, faſt alle⸗ 
zeit lebendige Kinder erhielten. Diefer Umſtand ift alfo 
einer Aufficht würdig , und die Lehrer müffen dazu au⸗ 
gersiefen werden, das Wendegefchaft mit aller nur möge 
lichen Klugheit und Vorficht , befonders den Landheb⸗ 
ammen zu erklaͤren, damit nicht mit uͤbelverſtande⸗ 
nen Grundſaͤtzen mehr Unheil angerichtet werde, als 
vom Stande der Natur nicht zu befuͤrchten war, ©, 
Beſtellung des Zebammenweſens. 





9 Rapport fur les effets des Vapeurs EIN: ’ —* 
Edition, p. 86, 
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gen, ein Beſchwerniß in der Erweiterung ihrer Bruſt, N 
und werfen bald einen folchen zähen Schleim aus, an \ | 
welchem die Schwächeren leicht erſticken. — Wenn 
nun die erften Beriuche der ununterwieienen Hebanız 
men nicht fogleich ſolche Kinder aufwecken: fo geben \ 
fie eilig alle Hoffnung zur Herftellung des Lebens ' 
auf: die Ungluͤcklichen werten ſchlechtweg in kalte 
Windeln eingewicelt, ihr Angeſicht mit Tüchern bes 
det, und ſo werden fie im eine unbewohnte Stube, 
zu einer bämpfenden Lampe hingelegt, bis die Zeit. 
folche zu verfcharren ankoͤmmt. Portal ſah ein Kind, 
das man bei der Geburt für todr gehalten: die Hebs 
amme hatte ed in einen Winkel ded Zimmers ges 
ſteckt, und ward erft feines Lebens gewahr, als es 
anfing zu fehreien =). Gmellte ſah ein nur 7 Mo⸗ 
nathe altes Kind, das, nach einer ftarfen Verblus 
tung feiner Mutter, dem Unfehen nach, todt zur 
Welt Fam. Die Hebamme vorfuchte die gewöhnlichen 
Mittel, fierieb die Schläfe und Bruft mit Brannts 
wein, peitfchte es, hielt Zwiebeln an den Mund 
und die Nafe, und legte es in ein Nebenzimmer, 
Fünf Minuten wurden nur mit diefen Verſuchen zus 
gebracht, und zwo bis drei Minuten darauf, hörte 
Smellie ein Kind Schreien: er fragte, ob etwa eine 
Katze in dem Kabinette wäre einaefperret worden ? 
die Wärterin lief fogleih in dasſelbe, und brachte 
das Kind heraus, welches lebendig war, und aufge⸗ 
zogen 





L. c. p. 85. 
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zogen wurde, obfchon mit vieler Schmiertgfelt *). 
Hebenftreit erwähnet eines Beifpieles, wo einen nach 
der Geburt tobt geſchienenen Kinde, fogar der Leib 
fogleich geoffnet worden war, in welchem man aber 
die Därme ſich noch bewegen und einiged Leben ans 
Enden fah *). Sch getraue mir zu behaupten, daß 
die Anzahl von Kindern, die auf folge Welfe, nur 
wegen bloßem Mangel einer anhaltenden gefchidtern 
Behandlung, in ihren Ohnmachten ausbleiben und 
endlich fterben müffen, weit größer ift, als alle £rs 
trunfene und Erſtickte zufammen ausmachen 
würden. } 
Da man nun anfängt, überall fo vlel auf die 
Nettung von dergleichen verunglüdten Menſchen lies 
bevoll zu dringen, und auf glüdliche Fälle eine Beloh⸗ 
nung zu ſetzen: follte man nicht für die Erhaltung 
oder Herftellung der Neugebornen, eben fo viele 
Sorge tragen, und auf jedes Kind, wovon gewißift, - 
daß es nach der Geburt eine Zeit lang wie todt geblies 
ben, einen Preisfeßen, wenn die Hebamme das Gluͤck 
hätte, durch ihren Fleiß und ihre Geſchicklichkeit, 
den, ſchon für verloren gefchäßten jungen Bürger 
MN | wieder 


*) Samml. befonderer Faͤlle in der Zebammenkunſt, 
II. Band, ©, 390. 

”) Funiculi umbilicalis hnmani pathologia ; Lipl. 1737, 
$. 14. p. 36. Sch werde anderwaͤrts zeigen, wie nöthig 
es fei, daft dem unzeitigen Eifer der Aerzte, die Lei⸗ 
chen zu geſchwind nach dem Hinfcheiden zu öffnen, fo 
wie inden Defterreichifchen Erblanden, alfo uͤberall 
inhalt gefchehe. 
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wieder herzuſtellen 2)7 Die Polizei muß — 

darauf fehen, daß jede Hebamme, über dieſen wich⸗ 

tigen Punkt ihrer Wiffenfchaft, auf das befte unter: 

richtet, mit einer guten Inſtruction verſehen werde, 

und daß man ihr für jedes ausgewachſene, todt zur | 

Melt geborne Kind, den Beweiß abfordere, daß fie | 

alles Nöthige zu feiner Rettung angewandthabe. 

Was man zur  Diefebefondere Inftruction für die Wehemütter, 

 Wiederhere in Betreff der MWiedererwedung der Neugebornen, 

ſtellung fol- weiche, dem Anfehen nach, todt zur Welt gebracht 

— — worden ſind, kann folgende — und Mittel 
3 in fich enthalten: 

mülea Entweder ift das Kinb fehr blaß * ſchwach, 

fein Herz ſchlaͤgt kaum, oder gar nicht, die Muskeln 

des Athemholens fi nd nicht Durch den bloßen Reiz der F 

eindringenden Kuft in Bewegung zu. bringen, und 

man bemerkt überhaupt das Angeficht eines, ohne 

Erſtickung oder Erdroßlung erblichenen Menfchen. 

Oper daifelbe ift über das Angeficht aufgedunfen, 

und hat eine dunkelrothe bläuliche Farbe, wie die 

erdroffelten oder gehängten Menfchen haben. 

Sm erften Falle kann das Kind aus eigenen Aräfs 

ten feine Säfte nicht umtreiben, und ed iſt noch des 

‚Eins 


») Der König —— verſpricht durch Befehl i 
vom ıyten Novemb. 1775 , einem jeden, der (ohne nie 
here Beſtimmung) durch feine Bemühungeinen Men 
ſchen würde ‚gerettet haben, zehn Thaler. aus der koͤ⸗ 
niglichen Kaffe, und fünf, wenn auch feine Mühe Br 

In geweſen mitt, 
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Einfluffes ded mütterlichen Herzens zur Bewegung 
feines Blutes bis zur Erholung, bedürftig. Die Wes 
hemutter muß alſo dad Rind in foldyer Lage nicht fo= 
gleich von feiner Mutter lostrennen, es ſei dann, 
daß die Nachgeburt bereitö, zum Theile oder ganz, 
losgetrennt wäre, in welchem Falle Mutter und Kind 
ſich verbluten wuͤrden: ſondern ſie wartet einige Mi⸗ 
nuten mit der Unterbindung der Nabelſchnur, waͤh⸗ 
rend welchem fie dem Kinde auf andere Weiſe beis 
fpringt. Man hat eines Beifpieled erwähner, wo ein 
Kind dadurch wieder zum Leben fam, daß man es 
gegen drei viertel Stunden, ohne Trennung der Nas 
belichnur an feiner Mutter hängen ließ *): aber fo 
lange werdenes wenige Gebärende aushalten fünnen, 
und der inzwifchen fich lostrennende Mutterfuchen 
kann, wie gejagt, einen fo lang anhaltenden Ders 
fuch bedenklich machen, 

Im zweiten Falle ift das auf dem Hirne oderin den 
Zungen fiodende Geblüt an dem “ausbleibenden 
Athem Schuld, und das Kind ſtirbt am Schlaafluffe 
und Erſtickung. Hier muß die Hebamme uach dem 
Rath der gefchtefteften Männer), die Nabelichnur 
erft unterbinden, wenn fie ein halbes Trinkglas voll 
‚Blutes aus derfelben gelaffen und fo eine verhältnißs 
mäßige Aderläffe durch diefelbe gemacht hat. Ich 
mißbdillige hier den Rath des Herrn Gardane: „Daß 

M ——— 


9 Gazette de Sante, 1773. N.T, 

*") Hebenſtreit harte bereits 1737. Diefes Verfahren ums 
ſtaͤndlich angerathen, Funiculi umbilicalis humani pa- 
thologia, 5. XV, 
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„man das Blut fo lange aus der entzweigefchnitte: 
‚men Nabelfchnur folle laufen laffen, bis das Kind 
„ein Lebenszeichen von fi) gebe *),“ die Wirkung 


der Aderläffe Fonnte manchmahl fo lange verzögern, | 


dag man, felbft in dem Falle, wo noch Rettung zu 
hoffen wäre, durch eine zu ſtarke Außleerung diefe 
Hoffnung vernichten koͤnnte. Die Anwelfung aber, 
welche Duffe hier gegeben hat, verdient hier Pe. 
derer Erwähnung ***). 


„Sobald, heißt ed, als das Kind geboren if, ſo 


muß man, ehe man noch die Mutter von der Nachge⸗ 


burt befreiet, die Nabelſchnur von dem Neugebornen 


oder demjenigen Gliede, um welches fie verwickelt 
iſt, Ioszubringen fuchen. un lege man das Kind 
auf die Seite, dad Geficht gegen die Mutter gewen⸗ 
det, fo daß die mod) mit dem Mutterkuchen zufams 


menhängende Rabelfchnur wafferpad zu liegen kom⸗ 


me, Wenn diefe, wie faftimmer gefchieht, zu lange 


befunden wird, um daß man fie In eine gerade Lage 
Bringe, fo lege man diejen Strang wellenweis, wos 
durch Das Geblür wieder in die durch den Druck unters 


brochene Bewegung Fommen kann, und das Kind 
bald ein Zeichen des Lebens von fich zu geben pflegt.“ 


„Wenn dasielbe in ungefähr 4 Minuten nicht zu 
ſich U, ſo bffne man entweder mit einer Lanzette 
oder 


) Avisan peuple fur les Morts apparentes, $. X. p. 89. 

*) Sie iſt in dem Detail des Succ&s de l’Etabliffement, 
que la vile de Parisa fait en faveur des Noyees, par 
Mr. Pia, V. Tome, p- 168. und T. VI. p 56. 57 
enthalten. 


— 
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oder mit der Spitze einer Schere die Blurader der 
Nabelſchnur, ungefähr 3 Finger weit von dem Na⸗ 
bel, gebe aber wohl Achtung, daß man nicht die 
Schlagader für die zuruͤckfuͤhrende Ader treffe, wels 
ches man leicht vermeiden wird, wenn man weiß, 
daß die Schlagadern deutlich Flopfen, nicht aber die 
Blutader. Durch diefes Mittel vermindert fich das 
in dieſer ſtockende Blut und hoͤret auf, Die neben 
anliegenden Schlagadern zu drüden, worauf das 
Geblüt indiefen einen freieren Lauf gewinnet, und der 
ganze Kreislauf in dem kindlichen Körper fich her: 
fteilet.“ n 
„ Endlih, um die Lebensgeiſter und Kräfte 
des Kindes deſto gefchwinder zu erwecen, nehme 
man eine mittelmäßige Handvoll fiifchen Waſſers, 
und werfe ſolches auf eine ſchnelle Art auf die Findfiche 
Bruſt. Diefer Schnelle Reiz wirkt fo kraͤftig auf die 
Nerven der Haut, daß auch alle andere im Körper 
fi) bewegen und die Muskel der Bruft zur Erieis 
terung der Brufthdle bringen, wodurch das Athem⸗ 
holen hergejtellt wird.“ | 
Mas den Rath mit der Uberläffe anbelangt, fo 
zweifle ich erftens, ob unfere gemeinen Hebammen je 
fo geſchickt feyn werden diefelbe, fo geſchwind wenig— 
ſtens, zu verrichten, als es hier er. Nert wird. Man 
muß die grobfingerigen Weiber oͤfters bei dergleichen 
Auftritten gefehen haben, um Ihnen dergleichen nicht 
zuzumuthen. Zweitens, wird eine langfame Ergies 
Bung des findlichen Blutes durch eine Fleine Deffnung 
ber Nabelblutader von wenigerer Wirkung feyn, als 
| MR 2 eine 


— = 
— — 
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eine bei Abſchneidung der ganzen Nabelſchnur auf 
ein Mahl fowohl aus der Nabel» Bluts ald denScylags 
adern erfolgende Ausleerung, welche, wenn fie aud) 
nicht ftärker ift, doch eine fehnellere Erleichterung | 
dem im Kreiölaufe ſtockenden Blute verfchaffen muß, ' 
ohne daß es ſchwer wäre diefelbe durch ein angelegted 
Band fo gefchwind zu ſtillen, ald man es nöthig 
findet. Daher wird auch von Pia in den Zalle, daß ' 
die Lanzettenicht hinreichen würde, angerathen, die 
Nabelichnur zu fearificiren oder an mehreren Orten 
zu verwunden *); welches jedoch die eben erwähnte N 
Art nicht erfeßen würde, | 


In allen und jeden Fällen aber muß die Heb⸗ 
amme ungefäumt folgende Hülfsmittel ergreifen : 
Den häufigen Schleim in der Gaumenhoͤhle und 
vor der Eindlichen Xuftröhre muß fie alfo gleich mit 
dem Finger hervor holen. Hiedurch wird auch Die 
Zunge, wenn fie fi) oben an den Gaumen angefchlas 
gen haben follte, zur Erleichterung des Athemholens 
zurecht gerichtet. Das Kind wird anögeftredt und 
gegen die Gehülfinn auf feine Ceite gelegt: man hebt 
beide Nafeldcher zu, und blaͤſt ihm mit einer Röhre, 
oder beffer, da man Mund auf Mund leget, einige 
Mahl hintereinander Luft in den Mund. Dieies Mit⸗ 
tel gehoͤret unter die Eliten: Portal rettete 
fo ein Kind, das von jedermann für unmwiederruflich 
todt gehalten worden war * ); Smellie, Duflot, 
Fail- 


— — — — 


Le TVhpse.:. 
m) L. ec. p. 88. 
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aiflole und andere, haben gleiches Glück gehabt, 
Es iſt aber hier eine Behuthfamfeit nöthig. Levret 
agt, man ſolle anfaͤnglich dad Einblaſen der Luft mit 
Nachdruck vornehmen: das erſte und einzige Zeichen, 
daß dieſes anſchlage, iſt, wenn ſich die Bruſt des 
Kindes ganz allein in die Höhe hebt. Es ſei jedoch 
nicht vathfam, das Einblaſen zu wiederholen, die 
Erfahrung habe ihn gelehret, daß, wenn man ein Mahl 
die Bruft gehörig aufgeblafen hat, das fernere Eins 
blafen,, aus Furcht eine wahre Erſtickung zu verurs 
fachen , jet unterbleiben und mit anderr Mitteln 
verwechfelt werden muß*). Es iſt gewiß, daß man 
diefes Einblafen mit Vernunft vornehmen müffe, und 
daß es nicht ohne Schaden ablaufen Fünne, wenn 
eine weitbrüftige Hebamme aus voller Bruft al ih— 
ren Athem in die ſchwache Lunge eines Fleinen Kins 
des wiederholter Mahlen, und noch ehe ſich diefe wies 
der hat ausleeren fonnen, einzwingen will. Bei einem 
Finde, das von einer fürftlihen Mutter halb todt 
geboren wurde , erfolgte ſoglelch auf das von der 
Hebamme gefchehene Einblafen der Luft in den Mund, 
ein Nafebluten, und ober dem linfen Auge eine Su- 
gillation oder Nustretung ded Blutes, welche wahr: 
ſcheinlicher Weife nur durch eine Innere Verlegung 
erzeugt wurde **), Nach einigen Verſuchen muß 
ie N hüthen, die Sache auf dieſem Wege zwin⸗ 
gen 
1 Dh: des fucees de ’Etabliffement pour les Noyees, 
par Mr. Pia, leo p. 168. 
iX Nova aca phyfieo - mediea , Tom, IV. Öbf. I. 
pP. 33. - 
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gen zu wollen. Man blaͤſt auch mit Vortheil Rufe 
in den After. Die Tobaksklyſtiere find hier fehr ne 7 
lich, und daher habe ich die hiezu erforderlichen ” 
Epritzen bereitd zu halten anempfohlen *). Iſt aber 
die Hebamme damit nicht verfehen; fo nimmt man 
zwo Tobafspfeifen: die eine, welche leer ift, wird 
am Ende der Röhre mit ein wenig Fett überfirichen J 
und behuthfam in des Kindes After gebracht; dieans "| 
dere, fo mit brennenden Tobakskraut angefüller iſt, 
wird mit Ihrem Kopfe auf die Höhle der erften fo ans "| 
gelegt, daß folche genau auf einander paffen. Auf ” 
folde Welfe wird nun der Tobafsrauch fchiclich 
durch beide Nöhrein die Därme des Kindes geblafen. 
Nebſt diefem reibt man bie Sußfehlen und die a 
beiden Brufiwarzen mit einer mäßig rauhen Bürfte, 3 
oder fauget fogar angefagten Brufiwarzen, befonders 
an der linken, um folche beffer zu reizen **); man ” 
kitzelt Maſe und Schlund mit einer Feder, ſpritzet 
Maffer oder Wein, beides Ealt, jähe in das Ange 
fiht, auf die Bruft, auf die Geburtstheile; man hält 
Stinfgeift, Alcali volatil, oder in Eile nur zer 
fehnittene Zwiebeln , oder Meerrettig vor die Nafe, 
oder man zerfäuet folche, und hauchet fogleich daıs 
auf dem Kinde in die Nafenhöhlei**) ; man bläft ftark | 
ji ö | | in 






*) Medizinifche Polizei, J. Band. 

*") Math, Gattenhof , Differt, mediea, curas Infantum 
phyfica- ‚med:icas exhibens, refp, Petr. Frank; Hei- 
delb, 1766. $. IV. | 

*") Plenk erinnert mit Kecht, dag man den todticheinen- 

deu 
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im die Ohren, beweget mit beiden Händen die Bruft 
und den Leib des Kindes auf und ab, und ummidelt 
die untern Theile immer mit warmen Tüchern; man 
wäjcht das Haupt und Ungeficht mit warmem Weine, 
feget auch dergleichen auf die Magengegend und den 
untern Leib. 


Megen den Zobafsraudj-Klyftieren! habe ich noch. 


zu erinnern, daß man den immer fehr warmen 
Rauch nicht mit zu vieler Heftigkeit einblafen müffe, 
damit nicht die Därme von der Hiße befchädiger wers 
den mögen *). Selbſt das zu häufige Einblafen 
kann fchaden, indem nicht nur die Eingeweide zu fehr 
gereizet,, fondern dad Einathmen durch die zu fehr 
aufgeblähten Därme verhindert werden Fan. Im⸗ 
mer ift es dienlich, bald nad) dem Tobaksrauch-Kly⸗ 
ftier, ein anderes erweichendes beizubringen, wenn 
fid) das Kind in etwas erholer hat, um fo die Därs 
me wieder von dem veizenden Tobaksdunſte zu bes 
jreien, 
Mit allen diefen Mitteln wechfelt man forgfältig 
ab, und giebt den Verſuch nicht auf, bis ſich nad) 
Ber: 
| den Rindern den Sirſchhorngeiſt und dergleichen ſchar⸗ 
fe Dinge, nicht in großer Menge in den Mund ſchuͤtten 
folle. Er babe, eben wie Herr Prof. Lebmacher, beob⸗ 
‚achtet, dag jene Kinder, fo alsdann mit dem Leben 
davon fommen, den ganzen Mund mit den haͤßlich— 
ſten Gefchwüren gleichfam verbrennet haben , daß fie 
vor Schmerzen nicht faugen fonnen, und zumeilen 
davon ſterben. Anfängsgrüunde der Geburtshülfe, 
‚ste Aufl. ©. 107, 
) Gardane, I,c. pr 92. 
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Verlauf von wenigftens einer Stunde äufere, ob 
das Kind im Pulfe oder im. Athemholen einiges Les 
ben verrathe, oder im Gegentheile immer Fälter und 
einem Todten ähnlicher werde ? Nach allen fruchtlos 
abgelaufenen Verfuchen legt man das Kind, nicht 
in eine unbewohnte Kammer, fondern, über den gans 
zen untern Leib inwarme Decken eingewidelt, an eis 
nen mäßig warmen Ort, mo man ed noc) eine zeit« 
lang im Gefichte behalte. Aufdiefe Weife, welche ich 
den mir untergebenen MWehemüttern hiefiger. Gegen: 
den auf alle mögliche Art empfehle, und in Ausübung 
bringen mache, habe ich jährlich den Troft, daß meh⸗ 
rere fehon für ganz todt gehaltene Kinder, die man 
vormahls gar Feiner Mühe mehr würdigte, wieder zum 
Leben gebracht und dem Vaterlande erhalten werden, 
8. 4. 
Sonden In Wenn einmahl das Kind von feiner Mutter ges 
terbinden der boren iſt; fo muß noch erft der nähere Zufammenhang 
Nabelſchnur. zwifchen beiden gehoben werden. Man follte kaum 
denken, daß fich die Poltzei mit der Obforge für eine 
ſolche Verrichtung abgeben follie: wenn man aber 
bedenkt, wie viel Unglüd durch die Saumfeligkeit 
der Wehemütter in diefem Stüce gefchieht; fo muß 
man befennen , daß es fich der Mühe Iohne, diefen 
Gegenftand einer nähern Aufficht zu würdigen. 
So leicht an fi) die Unterbindung des Nabels 
ftranges iſt, und fo fehr fie in das Fach weiblicher 
Verrichtungen zu gehören feheint : fo ift doch gewiß, 
daß auch auf diefe geringe Operation fich oft üble 
Zufälle einfiellen; daß manchmahl ftarfe Berblutuns 
gen, 





nn ———————— 
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‚gen, langwierige Vereiterungen, Nabelbrüche, Ents 
zuͤndung des Darmfelles und der Bauchmuskel eins 
treffen, deren Behandlung zwar die Wehemuͤtter ſich 
allein zumeſſen, aber deren Erfolg oft lehren kann, 
daß man wohl thun wuͤrde, wenn man uͤberall den 
‚Hebammen verböthe, ſich ohne Zuziehung eines ver⸗ 
‚nünftigen Wundarztes , mit foldyen Schäden abzuger 
‚ben, fobald fie anfangen, die gewöhnlichen und ges 
ringen Folgen der erftern Operation zu überfteigen. 
Man hat vor bereits vielen Jahren gefürchter, dap Ob das Fau⸗ 
die faulende Nabelſchnur, und befonders das inderjel; fen ber Na 
ben, (wenn fie nicht. auf eine befondere Art behandelt belſchnur an 
würde), zurüdbleibende Blut nad) der Entbindung FAnftineRFeie 
ſteckun gen 
uͤber kurz oder lang zu mehreren kraͤnklichen Umſtaͤn⸗ nd SKranf. 
den der Kinder Anlaß geben möchte. Die Gelbſucht heiten der 
und die Pocken follten (letere nad) der Meinung Kinder An 
vieler Aerzte des mittlern Zeitalters bet allen Men: theil habe ? 
ſchen) oft und metftens die Folge des in dem Nas 
belftrange zurüdfbleibenden Serments, oder einer zu 
wichtigen Teborverftopfungen Anlaß gebenden Materie, 
feyn. Selbft in neuern Zeiten ward die alte Hypos 
theſe wieder vorgetragen, und die Berliner Samm⸗ 
lungen enthalten Verfchtedenes, was man fich von eis 
ner genauen Vermeidung des Einfluffes der faulenden 
Nabelfchnur auf die Neugebornen zu verſprechen 
haͤtte. 
Dem Vernehmen nach hat noch erſt 1778 das 
Phyſicat zu Karlsruhe im Badiſchen, beſondere Vor⸗ 
ſtellungen uͤber dieſen Gegenſtand bei dortiger Regle⸗ 
rung eingegeben, und vorgeſchlagen: daß die obſchon 
frem⸗ 
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fremde Erfahrung, nach welcher die Juden in der 


Badiſche 
Verordnung 
über di eſen 
Segenſtand. 


Tuͤrkey ihren Kindern die Reſte abgeſchnittener noch 
am Bauche haͤngender Nabelſchruͤre, zu gluͤcklicher 
Abwendung vieler den tärtifchen Kindern eigenen 
Krankheiten, mit Salz reiben und mir Salzwaffer 
waschen follen, zu befonderu inheimiſchen Verſuchen 
in diefer Sache Gelegenheit geben möchte. Sch will 
die fürfiliche Verordnung hier mittheilen, zu welcher 
diefe Vorſtellungen Anlaß gegeben haben. 

„Wir Karl Friedrich von Gottes Gnaden, ıc.ıc. 

„Nachdem zur Abwendung oder Erleichterung 


„mehrerer Fränflichen Umftände der Kinder, und zur 


„Befeſtigung derfelben Geſundheit dienlich ift , daß zu 
„DBermeidung aller Reforbirung fäultchter Säfte in 
„die cirenlirende Gebluͤtsmaſſe bei Abbindung der 
„Nabelſchnur gewiffe Vorficht gebraucht werbe ; ald 
„befehlen Wir hiemit, daß nicht nur allen in Uns 
„fern fürftl, Zanden beftellten Hebammen auferlegt 
„werden folle, bei denen ihnen vorfommienden Ges 
„burten den in der Anlage befchriedenen Handgriff, 
„als von welchem alle durd) die Phyficos und Lands 
„Accoucheurs deutlic) zu unterrichten find, zuads 
„hibiren, fondern wollen auch, daß die Phyfici und 
„Zand s Accoucheurs den ſchon unterrichteten Heb⸗ 
„ammen bei jedem Examen deſſen genaue Beobach: 


„tung auf das nachdrädlichfie erneuern, und, ob 


„bei allen Kindern folches von ihnen gefchehen jei, fie 
„öfters befragen, diejenigen Hebammen aber, wel, 
„che in diefem Handgriffe noch nicht völlig unters 
„sichtet find, durch ferneren deutlichen Unterricht 

ak | „beleh⸗ 
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„belehren follen. Uebrigens aber habt ihr und befonders 
„das Phyſikat, alljaͤhrlich ber die Beobachtung und den 
„Erfolg dieſer Verwendung zu Unſerer Fuͤrſtlichen Re= 
„gierung zu berichten; Inmaßen Wir Uns deſſen ver⸗ 
„ſehen, und euch in Gnaden gewogen verbleiben. 
„Gegeben Karlsruhe ven 18ten Zulti m 


Anlage 


Extraetus Borfchlags des Phyſikats vom zten 
Julii 1778. 
„Die — ſoll 
I. „Bei jedem nengebornen Kinde fogleich nach 
„der Geburt die Nabelſchnur von des Kindes Bauch 
an, gegen den Mutterfuchen zu, gelinde etwas 
„geſchwind und hinlänglidy mit dem Daumen nnd 
„Zeigefinger der querhaltenden rechten Hand zuſam—⸗ 
„men und abwärts drücden, dad darin befindliche 
„Blut, von des Kinded Bauch an abs bis gegen die 
„Nachgeburt herunter ftreichen und alddann erft ges 
„‚hörig unterbinden und abfchneiden 5“ 

U. »Den an dem Bauche tes Kindes hangen⸗ 
„den Theil der Nabelfchnur aber mit Ealz etwas 
„reiben, und mit einem in Salzwaffer getunften Tuche 
„einwicdeln, auch fodann die Nabelbinde öfters mit, 
„Ealzwaſſer anfeuchten.“ | 

Ferner ward nod) folgendes ausgefchrieben: 

„In Gemäßheit des ſub hodierno ergangenen 
„gnädigften Neferipts wegen Abwendung mehrerer 
„kraͤnklichen Umſtaͤnde der Kinder durch vortheils 
„hafte Abbindung der Nabelfchnur, wird hiemit wei—⸗ 

„ters 
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ters aufgegeben, daß die Lands Accoucheurs, oder, 
„wo Phyſick accouchiren, auch dieſe den befchriebes 
„nen Handgriff bei allen ihren vorkommenden Ges 
- „burten felbften anwenden, folhe Kinder, bei denen 
„sie es verrichtet, aufzeichnen, und ob jie die Gelb: 
„ſucht, oder bei graffivenden Blattern, diefe Krank⸗ 
„beit befommen haben ? — Nicht wenfger, wo Neltern 
„ſolcher Kinder, bei welchen vorgedachte Methode 
„von dem Rand: Accoucheur felbft angebracht worden 
„iſt, zur Blatter = Snoculation, wie ferne durch all 
„Obiges die Kinder gegen die Blatterntranfheit ges 

„fihert werden Fünnen, mehrmahlen verfuchen und - 
„jaͤhrlich den Erfund berichten follen. Decretum 
„Karlsruhe in Confil. Aul. den 18ten Sulli 1778.“ 

Sutachten in Ich muß befennen, daß mir jene von dem Phyſi⸗ 

diefer Sache. fat, gewiß aus den Töblichften Abfichten vorges 
fhlagene Handgriffe, nicht ionderlich einleuchten, und 
daß ich allerdings aud) von der gewöhnlichen, lange 
hergebrachten Unterbindungsart nicht fo viele fchlims 
me Zufälle befürchte, Inzwifchen kann man hieraus 
erfehen, wie fehr man fich unter weifen und menfchen: 
freundlichen FZürften für das . der Menfchheit 
bekuͤmmere. 

Wenn ich die uͤbrigen Thiere des Erdbodens uͤber⸗ 
haupt betrachte; ſo ſehe ich, daß die Natur mit die— 
ſer allgemeinen Operation der Abſonderung der 
Jungen von ihren Muͤttern, nicht viele Umſtaͤnde 
mache, und keine andere Vorſorge gebrauche, als daß 
fie, bei ſolchen der Verblutung des Neugebornen vors 
beuge und auf elne gewiſſe Zeit nabe am Bauche die 

Nas 





Verwahrung der Kindee vor Ungluͤcksf. a 79 


Nabelſchnur abſtoße. Die Mütter zerfäuen und beis 


Ben die Nabelfchnur meiftens felbft entzwei, wodurch 
derfelben Gefäße am beſten verwahret und geſchloſſen 
werden. Ich zweifle Feineswegs, daß, wenn die menfchs 
liche Mutter auf die nehmliche Weiſe verführe, 
unfer Gefchlecht, auch hierin Feine Ausnahme madıen 
würde, und Daß man fo des Unterbindend der Nabel⸗ 
fchnur entübriget feyn Fünnte, Die Erfahrung bat 
fehon oft genug gelehret, daß fich eben nicht alle Mahl 
ein Kind für gewiß verbluten müffe, dem die Nabels 
ſchnur nicht unterbunden worden ift, und es fchelnt 
neiitend Darauf anzulommen, daß diefelbe weit ge: 
nug vom Bauche abgefchnirten werde, um daß fi) 
das Bluten durch folche von felbft durch ihre Länge 
file *). 

Die Natur ſcheint aber , da bei — Thieren 
die Nabelſchnur einerlei Schickſal hat, und immer 
nebſt dem noch) in derſelben verweilenden Blute abfaus 
len muß, dadurch keine ſo nachtheilige Sache in den 
Plan der Schöpfung gebracht zu haben, weildie Sol: 
gen auf das ganze Thiergeſchlecht mehr ausgebreitet 
ſeyn muͤßten, als die Erfahrung lehren kann. Selbſt 
bei den Pflanzen ſehen wir, wenn einmahl der Keim 
getrieben und Wurzel gefaßt hat, die Huͤlle ihres 
Sameuns ohne Nachtheil für die jungen Gewaͤchſe 
verfaulen. Die knolligten und faftigen Wurzeln des 
| gemeinen Errapfels, faulen neben ihren zahlreichen 

Kin⸗ 

”) 6. W. Baumer, de kuniculo umbilicali, Gieſſ. 1771, 
Hebenſtreit, ſuniculi umbilicalis humani pathologia, 
$. 16, p. 41. ſq. und andere mehr, | 
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Kindern, ohne daß die Gahrung und ihr Haud) die 
Säfte der noch lange mit ihnen verbundenen 
‚ anftece. 

Es iſt alfo nicht zu vermuthen, daß 9— eihe 
he Gemeinfchaft zwifchen der todten Nabelfchnur, 
und dem lebendigen Theile des Kindes feyn Fünne, 
und die zur Leber gehende Blutader, wenn gleichwohl 
folche in den erfien Paar Tagen, auch zumellen noch 
viel fpäter, unerwachſen und offen befunden wors 
den *), fcheint nicht gemacht zu ſeyn, die Stelle 
einfäugender Adern zu vertreten, und aus der Nas 
belichnur in jenes Eingeweide die faulenden Dünfte 
zu führen, obſchon auch felbft Levret von dem in 
Faͤulniß übergehenden und eingefaugten Blute jolches 
vermuthen wollte, 

Mas die Gelbſucht betrifft, fo lehren die bis: 
ber wider Diefelbe bet neugebornen Kindern dienlich 
befundenen Mittel ziemlich, deutlich: daß gewiſſe 
von einem fo reizbaren Körper leicht eintreffenden 
Krämpfe, befonders eine ftärfere Anhäufung ded Ers 
bekoths, meiftens eine ſolche verurfachen **). 

i Der 
”) v. Haller, 1. c. Elem. T. VI. p. 483. #4. T. TUI. 

lib. XXX, Sed. I. $. VII. Idem, Hifor. foetus 
hicipitis.. Item Icon. anatom..fafe. I. p. 17. Sabatier 
fah diefe Ader noch in einem zsiährigen Menfchen ofe 
fen, und man hat noch in Altern Perfonen die Nabel« 
bintader offen und felbft gefährliche Blutflüffe daraus 
entfiehen gefehen. Traite complet d’anatomie FH. 


pP» 296. 
“) „Notum eft, JJ & utramque bi- 
| „iem, 
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| Der VBerfuch, die Poden felbft durch gewiſſe Mes 
| thoden in der Behandlung und Unterbindung der Nas 
| belfchnur auszurotten, gründet fich, wie geſagt, auf 
| die Theorie aͤlterer Zeiten von der Boͤsartigkeit des 
| weiblichen Blutes, welche bereitö von vielen Xerzten 
| und beſonders noch, bis zum Ueberfluſſe, von van 
Swieten, in Ruͤckſi cht auf die Erzeugung der Pocken 
widerlegt worden iſt *). Ich kann mich daher nicht 
enthalten, einen ſolchen Verſuch als uͤberfluͤſſig ans 
| zufehen, wenn ich auch nicht wüßte, daß derfelbe bereits 
| von fehr vielen alten Landhebammen gemacht wor= 
den wäre, ohne daß fie einigen Nutzen hievon häts 
ten ie erweißlich machen fünnen. 

Man 


„lem, in duodenum inteftinum depluere: & illud 
„emiflarium tenaci glutine obductum, tranfitum ne- 
„get, vel diffhicnlter admotum transmittat, turbantor 
„hotum vilcerum adiones, & bilis in fanguinem re- 
trogreffa iterum faeiet. Hepar enim in junioribus 
„magnz melis eft, & bilis magna copia in recens 
„‚natis invenitur, Secreta jam & colleta, ultimis 
„menfibus, dum foetus in utero materno hzret,, nee 
„exereta tamen, cum diaphragma quiefcens , ante- 
„quam refpiraverit infans, annexum hepar non mo- 
„veat. Hæc eſt ratio, quare toties imrecens natis icte- 
„rus obferwetur; ſed fere ſemper cito curabilis: ab- 
Y „fterfo enim glutine, bilis emiffarium impediente, 
gymox cedit morbus, & ipfa bilis, dum inteftina de- 
„pluit, efficacifime omne glutinofum lente atte- 
„nuat, & naturali fuo Rimulo alvum movet.“ Wan 
Swieten, commentar, T, IV, $. 1342. p. 694. 


”) L. c Tom, V,$. 1382. p. 21. fa. 


h, 182 Der zweiten Abth. erſter Abſchnitt. 


Man fee, daß, weil die anderen Thiere, nach 1 
der Geburt, der Luft beftandig und unmittelbar aus: 
geießt bleiben, wo hingegen ein neugebornes Kind 
fogleich in warme Windeln eingemwicelt und in ver: - 
fchloffenen Stuben aufbewahret wird, die Nabel 
ſchnur von jenen bald austrocknen müffe, wenn fie 
bei dem jungen Menfchen in einnaffes Faͤulniß über: 
geht und fchädlichere Dünfte von fich ſchicket: fo muß 
men auch zugeben , daß, wenn der Findliche Theil des 
Nabelftranges, wie gewöhnlich, in ein reines, zartes 
Tuch eingewickelt und mit Baufchen unterlegt wird, 
damit folcher nicht blos auf den Bauch zu liegen 
fomme, wenn diefe Zücher dfterd abgeändert und 
mit friſchen verwechfelt werten, alddann nicht viel 
von der Faͤulniß überhaupt zu befürchten feyn koͤnne. 
Nun ift e8 zwar eine fchon lange befannte und den 
Hebammen oft erklärte Sache, daß es qut fei, wenn | 
man, wider den Öebrauch vormahligerWehemütter *), 

vor 


) „Nec illud reticendum eft, quod ohftetricibus in mo- 
re ef, ut ſanguinem in præfata umbiliei parte ejusque 
valis refiduum , intus compellant , adeoque grumos 
eoagulatifanguinis in finum hepatis finiftrum urgeant,- 
usi enim fuperfitiofz feminz excitandi partus, fi de- 
bilis nafeitur, gratia; illud efficiunt, ita errorem 
taxat Muuriceau (\. III. c. 20.) neque illum antiqui- 
tas, quod Arißoteli (Hift. animal. L. VII. cap. 10.) 
eoxvus ft, exeufare poterit, ita enim flagirita ha- 
bet: „„Sed jam aliquæ obftetrices peritiores factæ, 
„reprimunt intro de umbilico fanguinem, quo fadto 
„fatim infans, qui medo exfanguis deficiebat, re- 
„ereatut 
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vor der Unterbindung, die Nabelſchnur, fo noch an 
| dem Bauche des Kindes hängt, wohl abwärts, und 
von dem Kinde gegen feine Mutter, ausdruͤcket: 
| weil fo die mit zu vielem Gallert ftrogenden Schnüre, 
mit größerer Sicherheit wegen anhaltende: Dauer, 
‚ unterbunden werden; allein das Kinfalzen der Nas 
belſchnur felöften, dürfte, meiner Meinung nad, nicht 
ſo unſchaͤdlich feyn. Die Faͤulniß wird wohl hiedurch 
| in etwas gehemmet werden; aber fie wird, wenn fie, 
wie gefchehen muß, einmahl eintrifft; weit mehreren 
Geſtank verurfachen, fo wie alles gefalzene Fleifch, 
| wenn ed anfängt zu faulen, weit übler riechet, als 
alles andere Fleiſch. Das durch die Feuchtigkfeiten der 
| Nabelichnur jchmelzende Salz, wird abfließen, und 
| den Nabelring, welcher ohnehin, vor dem Aoftoßen 
| der Schnur, einige Entzündung äußert, mehr reis 
| zen; es wird, unter der Vorausfeßung, daß diefer 
Weg Immer fo lange offen bleibe, eben jo, ald man 
| von dem Geruche der faulenden Nabelfchnur ahnden 
\ will, bis zur Leber fich eindringen und nicht weniger 


| + bringen *); das Satawafler wird Die Nas 
| bel⸗ 


„ereatur vitæque reffitnitur. ® Joh. Ern, Hebenflreit, 
funieuli umbilicalis humani pathologia , $. 12. p. 33. 
Ada philofophico-medica Societatis academicz ſeient, 

Haſſiac. p. 142. 

9 Daher verwirft Plenk, wenn man fogfeich nach der Ge⸗ 
buͤrt die Nabelſchnur aus dem Bauche des Kindes ge— 
riſſen findet, die Auflegung des Alauns, des Ditriols, 
des ſtarken Weingeiſtes: indem, wenn etwas von die— 
ſen heftig zuſammenziehenden Mitteln durch die große 

N und 
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belbinde durchdringen, die zarte Haut des Kindes 
| angreifen, und, wenn nicht recht viel Fleiß anges 


wendet wird, wund machen. Selbſt die Nabelſchnur 
‚wird, da die Faͤulniß länger davon abgehalten: und 
verhindert wird, fie abzuftoffen, länger am Kinde 
hängen bleiben, wie ich bereitd von einem diesfalls 
hurch einen benachbarten Geburtähelfer gemachten 
Verſuche überzeuget wurde, wo die Nabelfchnur erft 
gegen den zehnten Tag nad) der Geburt abfiel, und 
das Kind an 5 Bauche fratt, oder wund ger 
worben war ' 
is. A — —— 
Sefchädigung Bei fhwerern Geburten gefchieht — *— 
der Neugebor⸗ theils durch einen Zufall, theils durch die Ungeſchick⸗ 
nen und von lichkeit der Wehemuͤtter, daß den Kindern ein Arm 
ihrer gehdrie oder Glied gebrochen, oder aus feinem Gelente ge- 
gen Pflege, riffen werde, Das Kind leidet, fo lange der Scha= 
den nicht eingerichtet wird, heftige Schmerzen, Ent⸗ 
zuͤndung; es befümmt endlich die Gichter, und ſtirbt; 

ober wird, indem ſich die Theile fehlerhaft verheilen, 
frumm und kruͤppelhaft. Noch unvermetdlicher wirv | 
bei Kindern der Tod, wenn folche ohne äußere Deffe 
nung 
und offene Bfutader eingefogen wird; eine Verhärtung | 
oder Entzündung der Leber, ja felbft der Tod, erfolgen 

koͤnnte. Anfangsgruͤnde der Geburtshuͤlfe, ©. 340. 
*) „Circumſpiciendum ſane eſt, ne funiculi relicta pars 
„nimium vexetur, &, uti a Zambrechtio (manududtio 
„obftetricantium p. 232.) monetur, ne vehementius | 
„ligetur, cum fubita ejus ficeitäs & gangrenofa ari- 
* | „ditas ad abdomen foetus continwari poſſit,“ 1. & | 
P- 32: | 





“ 
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nung des Afters, oder des Harnganges geboren 
werden, ohne daß man das Uebel fogleich entdecke, 
und, wo ‚ed thunlich ift, Hülfe ſchaffe. | 

Die Hebammen find meiſtens, entweder ‚zu we⸗ 
nig beforgt, dergleichen Dingen nachzuſehen, oder, 
| wenn fie folche wirklich finden, zu furchtſam, es moͤ⸗ 
ge die Entdedung eines begangenen Fehlers, obſchon 
| man nicht alle Mahl auf einen ſolchen folgern kann, ih⸗ 
rem guten Nahmen ſchaden. Ste verbinden alſo das 
| Kind entweder gar nicht, oder wenn fie es nicht fchicke 
uUch unterlaffen tönnen, nad) ihren mangelhaften 
| Einfihten unrecht. 

Es muß daher allen Mehemhttsen auferlegt were 
den: jedes neugeborne Kind, in dem erſten Bade, ges 
nau zu unterſuchen, und, wo ſi e den geringſten Feh⸗ 
ler an ihm finden, ſolchen, nicht ſoglelch der Kindbet⸗ 
terin, welche allzu fehr daruͤber erſchrecken würde; 
ſondern den übrigen nächften Anverwandten entdeden, 
und zur Herbeirufung eines vernünftigen Wundarzs 
tes, alle nöthige Anftaltmachen follen, damit dem 
Uebel in Zeiten abgeholfen werden möge, als welßdes, 
| wenn e3 unterlaffen würde, jedes Mahl an der Heb⸗ 
‚amme fo fharf geahndet werben müßte, als viele 
Ruͤckſicht man gegen diefelbe zu pflegen hätte, wenn 
ſie einen, auch groben, Fehler noch in Zeiten entdeckte. 
§. 6. 

Harte Geburten machen, daß die Kinder mit 
Köpfen zur Welt fommen, die einem Zucerhuthe ayr- 
lich find ; oder es haben fich die Knochen der Hirn 
* übereinander geſchoben und die daruͤber ents 

Y N 2 m. ſtan⸗ 














— 


Don einm 
wichtigenFeh⸗ 
ler der Heb⸗ 
ammen inBe⸗ 
handlung des 
kindlichen 
Hauptes. 
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ſtandene Falte der Kopfdecken, hat ſich durch den lang⸗ 

weiligen Druck im Becken, in eine laͤngliche Ge⸗ 
ſchwulſt ausgedehnet. Auch eine langwierige ſchiefe 
Lage des Kopfes, macht Seiteneindruͤcke und merkli⸗ 
che Vertiefungen. Das Uebel Ieget ſich meiftensfelb« 
fien nach und nach wieder, oder höchftens werden 
einige warme MWelnüberfchläge erforderer *). Die Heb⸗ 1 
ammen pflegen dabei fo beforgt zu feyn, daß fie dem 
Kopfe, durd) voreiliged Zufammendrüden, eine na⸗ 

türliche Geftalt zu geben fuchen, dadurch das Hirn 
des Kindes verlegen und zu tödilichen Folgen Un 
laß geoen *=), Diefer Unfug muß*den Wehemuͤttern 
unter⸗ 


) Die Kinder bekommen oft nach der Geburt, gewiſſe 
Beulen auf der Hirnſchale, in welchen man deutlich 
eine Schwappung wahrnehmen kann. Selten iſt der 
Rath, den Mauriceau und andere gegeben haben, der⸗ 
gleichen Geſchwuͤlſte zu öffnen, von gutem Erfolge. 

Sch weiß aber, fowohl von meinen eigenen, als fremden 
Kindern, daß die meiften vergleichen Geſchwuͤlſte, ſich 
ach und nach mit bloßem Kampfergeiſt, oder andern 
ee Mitteln Teicht genug vertreiben laſſen? 
welches ich zur Warnung bier im: morbeigehin habe 
erinnern wollen, 


*) N ent hat von diefer geivaltfamen ui unbe 
Betaftung, den Tod bei einem Kinde entftehen geſehen, 
welches vor der ag munter war. Anfangs⸗ | 
gründe der Beburtshülfe. S. 310, Eine gleiche Be» 
obachtung findet fich auch von Dehoufle aufgezeichnet d 
&. Gazette Salutaire 1790. N. XI, Die Einwohner im I 
Koͤnigreiche Arrakan, lieben eine breite und glatteßtire 
ne: um alſo ihr dieſe Geſtalt zu geben; heſchweren ſie 

die⸗ 
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des Eindlichen Haupteß, durch irgend einen angebrachs 


ten Druck, verbeffern zu wollen, ohne, wenn e3 Ihr 
| nöthig ſchiene, daruͤber einenerfahrnen Wundarzt zu 
Mathe gezogen zu haben. 
Br / ey 
|. Zuweilen giebt, ed unglückliche Mütter Im gemei⸗ 
nen Weſen, welche Kinder zur Welt bringen, die eine 
| Kaum menfchliche Seftalt haben. Der Schrecken muß 
bei foldyen Geburten, auf alle Anwefende , befonders 
aber aufdie Kindbetterin, entfetliche Wirkungen fers 
vorbringen. Zum Glücke find folche Fälle felten ; aber 
die Einbildungsfraft Hilft oft einer ſchwachen Heb⸗ 
amme, und den entfeßten eltern, ganz unbedeutende 
Unfoͤrmlichkelten, die von bloßem Drucke bei einer 
langwierigen Geburt entſtanden find, $. 6. für weit 
größer und bedenklich anzufehen. Die Erfahrung, 
welche hingegen aueh) wieder lehrer, daß wirklich zus 
wellen befondere Mißgeburten geboren werden, erfors 
dert von Selten der Polizei, eigene Vorkehrungen. 
Erſtens ift gewiß, daß die Nachricht von derglei- 
chen Geburten, fie fe wahr oder falſch, unter den 
fruchtbaren Weibern lauter Furcht und Schrecken außs 
breite und zu vielem Unglüce Gelegenheit gebe *). 
Es 








unterſagt, und ſolchen verbothen werden, die Form 


Kon Mißge⸗ 


burten, und 
den Fehlern 
die man mit 
folchen begeht 


dieſelbe mit einer Bleiplatte, fobald ein Kindaufdie 


Welt kommt. Allgem. Reifebefchreib. X. Band, E. 67. 
+) Medizinifche Polizei I.. Band, zte Abtheil. Der Re- 
cenſent, welcher inden Sranffurter gelehrten Anzeigen 

diefen erften Theil meiner Arbeit beurtheilet bat, mach- 

te ſich über diefen ganz natuͤrlichen Vorſchlag luſtig, und 

Ä erzaͤh⸗ 
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Es muß alſo jedermann verbothen ſeyn, non —59 : 
hen Fällen anderswo, als bei dem Pfarrer und ei⸗ 
nem beeideten Arzte Meldung zu machen, und es Ä 


müs 


erzählet, daß ich gelchret hätte, Schwangere follten ' 
fich vor Zodtengeläute, vor Bären und Affen huͤthen sc. 
Es ift etwas leichtes, der beſten Sache einen laͤcherlichen 
Anftrich zu geben, aber ſchnackiſcher Einfall ift nicht 
Widerlegung, und man muß es unter das Beflreben 
“ mancher Journaliſten, ihren Leſern, anftatt ernfihafter 
Beurtheiling , etwas zum Lachen aufzutifchen, sähe | 
Yen, wenn man in Sachen, wo ſo viele Erfahrung 
ſpricht, den Einfluß mancher alt hergebrachten Ge⸗ 
braͤuche mißkennen will. Noch in letztverfloſſenem Jah⸗ 
re, meldeten die oͤfentlichen Nachrichten den Fall, 
daß eine plauderhafte Hebamme irgendwo der Mut-⸗ 
ter entdeckte, dag fie ein Monftrum geboren habe, 
worauf diefe in kurzem wegen darüber empfundenem 
Schrecken das Leben verlor. Man darf nur wenig in 
der medicinifchen Praris bewandert feyn, um zu wife 
fen, daß fich felten ein großes Unglück, ein Erdbeben, ein 
großer Brand, oder dergleichen, irgendwo ereignet, 
ohne daß es bei mehreren fchwangern Müttern, entiwes 
weder vondem Anblicke, oder auch fchon wegen dee 
auf eineunbehuthfame Art beigebrachten Nachricht 
von denfelben, unrichtig gehe, oder daß ſolche ihre un⸗ 
reifen Leibesfruͤchte verlieren. Ich weiß, daß dieſes 
Muͤttern geſchehen iſt, welche nur uͤber den Fall eines 
ihrer Kinder erſchrocken waren, und in Belagerungen, 
in Kriegeszeiten, erzaͤhlen die Aerzte mehrere Bei 
ſpiele von der ungl uͤcklichſten Wirkung des bloßen 
Schreckens auf die ſchwangeren Frauen und um fe 
vielmehr auf die Wöchnerinnen. > | 
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möüffen befonders die fonft gefhwätigen Hebammen 


zur Verfchwiegenheit über ſolche Vorfälle ernſthaft 


angewiefen werden. 
Smeitgue aber, und was eigentlic) hierher dpi 


ret, da man aus der Erfahrung weiß, daß einfältige 


Leute, ohnealle Ruͤckſicht auf die Bedenklichkeit eines 
ſolchen Unternehmens, fich für berechtigt halten, mit 
dergleichen ungeftalteten noch lebendigen Leibesfruͤch⸗ 
ten nad) Willkür zu verfahren „ oder wohl gar ſolche 
jogleich nach der Geburt in der Stille in einem Bette 
zu erſticken; fo muß den Hebammen auferlegt wers 
den, die Neltern und Anwefenden zu warnen, fich 
mit einem fo widernatürlichen Verbrechen, das Ges 
wiffen nicht zu beſchweren, fondern abzuwarten, 
was diesfalls ihnen von der Obrigkeit auferlegt were 
den wolle *). 

Drittens. muß die Anzeige pon dergleichen Vor⸗ 


fällen jedes Mahl fogleich bet der Obrigkeit gefchehen, 
8 diefelbe in größter Stille, durch ihre verpflichtes 


r 


erzte, die Mißgeburt, fie fei noch bei Leben, oder 
ereitd todt, genau unterfuchen, und ſich darüber 
einberichten laffe =). Daher muß nie eine folche 
Geburt heeipiet werden drfen, che fie geöffnet und 
auch) 


Die Meenfchlichkeit und die Religion verbiethen uns 

hierin den Römern und vielen andern Voͤlkern nachzu⸗ 

w ahnen, die, wieich oben angeführet habe, alle übelge- 

 falteten Kinder fogleich nach der Geburt ausſetzen, oder 
tödten ließen. 


DB. G. Plonequet, uͤber die phyſiſche Erforderniſſe der 


/ 


Erbfähigfeit der Kinder 5 S.6r, ©, 135. faq. _ 
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nach allen Theilen von dem Phyſikus wohl beſichti— 
get worden iſt. So ſelten die Mißgeburten ſeyn moͤ⸗ 
gen: fo iſt doch ihre genaue Unterſuchung für das 
gemeine Weſen und für die gerichtliche Arzneiwi- 
fenfchaft von einer fehr großen Wichtigkeit. " Weit 
entfernt, den alten Mährchen von lebenden, herums 
laufenden, oder wohl gar fogleich nad) der Geburt. 
in der Stube herumfliegenden Mondkaͤlbern, und 
den Teufelsgeburten, Glauben beizumeffen, muf 
man doch alle Mahl zugeben, daß in Ruͤckſicht der 
Erbfaͤhigkeit ſolcher Kinder, ſowohl als in Betreff 
ihrer Entſtehungsart, und dann auch beſonders der 
ihnen zu ertheilenden oder zu verweigernden Taufe, 
eine zeitliche Unterſuchung aͤußerſt noͤthig werde: 
nicht viel von dem großen Nutzen zu reden, welchen 
die Phyſiologie und Naturlehre daraus ſchoͤpfen kann. 
Daher ſind in den badiſchen Landen folgende Ein⸗ 
richtungen getroffen worden: Erſtens hat die Regie⸗ 
rung durch ein beſonderes Dekret vom 21ſten Au 
1762, befohlen: „Daß, wenn ein Weib mit je 3 \ 
„formlichen Mißgeburt niederfünmt, folches fogleich 
„den, in dem Oberamte beftellten Hebammenmetz 
„ſter angezeigt, und die Mifgeburt nicht eher bes 
„graben werden folle, bis fie von dem Hebammen: 
„meiiter, mit Zuziehung derer nächften jAeDaRmEn | 
„befichtiget, und jecirt wordens“ | 

Ferner wurde unterm ızten Julii 1767 den Phys 
ficis auferlegt, „alle dad Jahr hindurch vorfallende 
„merfwürdigiten Cafus zunotiren, und die bei jedem 
„derielben zu machenden — alljaͤhrlich 

„eins 





N 
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„einzuienden.” Und endlich hat man noch 1770, 
„unterm 2aſten Jaͤnner allen Oberaͤmtern, Speciala⸗ 
„ten und Phyſicaten den Befehl gegeben, „daß fie 
„alle gebammen ernftlich anwelſen follten , daß fie, 
„ſobald ihnen eine ungeftaltete Geburt vorkommt, fols 
„ches bet dem Pfarrer und Ortsvorgeſetzten anzeis 
„gen, diefe aber, nach dem ihnen zu-gebenden Befehs 
le, das Phyſikat alfogleich davon benachrichtigen fols 
„Ten 








$. 8. 


Ein allgemeines Vorurthell macht die Aeltern Nachtheil des 


uͤberall glauben, daß allen Kindern, wenn ſie mit 
der Zeit reden lernen ſollen, nothwendiger Weiſe vor: 
her müffe die Zunge gelöfet werden. Manche halbs 


Kluge Hebamme will die Sacherecht gut machen, und nen Kindern. 


bedienet fich fcharfer Nägel, oder einer Schere, um 
das Zungenband zu löfen. | 
Durch das erftere entfichen oft Verhärtungen 
und Geſchwuͤre in den Unterzungendrüfen : durch die 
‚Schere aber werden mehrere Kinder, da fie unter der 
Operation unruhig find, imAngefichte oder im Muns 
de verleßt, zuweilen entfiehen durch Die, unvorfichz 
tiger Meife verlegten Froſchſchlagadern, leicht toͤdt⸗ 
fiche Verblutungen, welchen felten die Hebammen 
auf irgend eine ſchickliche Weiſe zu begegnen wiffen. 
Die Kinder liegen zuweilen auf dem Ruͤcken, und 
fäugen Bid zum Auslöfchen, ihr eigenes Blut ein, 
ohne daß man es ihnen anmerkt; oder fie ſchlucken 
Er a ‚an 
*) Gerfllacher Samml. aller Badifchen Verordnungen, 
1, Band, ©, sır. fq. 
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an ihrer, wegen getrenntem Zungenbande zuruͤckge⸗ 
bogenen Zunge und erftiden an. derfelben. 
Solches mug Das Zungenlöjen ift aber felten und nur dann 
ven Wundärze nöthig, wenn das Kind, wegen Kürze ded Zungen: 
ten uͤberlaſſen handes, nicht fuͤglich an ſeiner Mutter trinken kann. 
Feden Zuweilen iſt ſodann dieſes Band fleiſchartig und dichte, 
ſo daß deſſen Durchſchneidung, ſowohl ſchmerzhaft, 
als gefaͤhrlich wird. Es iſt alſo noͤthig, derglei⸗ 
chen Operation, wenn ſie, auf erforderlichen Fall, 
nicht ſehr leicht, mit dem bloßen Finger und ohne 
Nägel verrichtet werden mag, allen Hebammen zu 
verbiethen, und folche anzumeifen, diefelbe den Wund⸗ 
ärzten zuüberlafien, welche fich mit dergleichen, dem 
Anſehen nach zwar nicht ſchweren, aber doch leicht 
ga Operationen uͤben ſolle. 


* J. 9. 
Don der Ser Der Wahn herrſchet ferner unter dem Volke, 
fahr des Er» daß, fo lange das Kind noch nicht getaufet worden ift, 
druͤckens der ſolches der Macht des Teufel unterworfen, und den 
Kinder, Nachſtellungen der Heren und bößer Leute außeror: 
dentlich ausgeſetzt ſei; daß aber eine Mutter ihr Kind 
gegen dieſe Gefahr ſchuͤtzen koͤnne, wenn ſie ſolches, 
anſtatt es in eine Wiege zu legen, zu fi in das 

Bett nimmt. 

Meil nun die abgearbeiteten fehr matten Mütter, 
fehr leicht von einem. tiefen Schlafe überfallen wer⸗ 
den; ſo finden ſich mehrere Beiſpiele, daß ſie ihre 
Kinder, entweder durch die Laſt ihres eigenen Koͤr— 
pers, oder mit ihren Bettdecken erſticket haben. 


Anch 
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Auch nach der Taufe werden die Kinder noch 
fange der nehmlichen Gefahr ausgeſetzt, da die Muͤt⸗ 
ter und Ammen, um nicht allezeit beidem Stillen ih⸗ 
ser Kinder aus dem Bette aufftehen zu müffen, dies 
feiben lieber bei ſich, unter der nehmlichen Dede, bes 
halten. | a | 
Die Anzahl der auf diefe Weife von Jahr zu Jahr Anzahl der 

erſtickten Kinder, war allezeit überaus groß. Nach a Er⸗ 
Schulgen’s Berichten, werden in Schweden jaͤhrlich, Re 
als eine Mittelzapl, ohne die verhehlten Faͤlle zu „np du Köne 
rechnen, (die doch gewiß mehr, als noch fo viel Hop, 
uͤberall ausmachen muͤſſen), 650 Kinder erdruͤckt *). 

Nach den Londner Todtenliſten, find von den Wärs 

terinnen und Ammen Kinder erbrücet worden; von 

1686 bis 1690— 5145, von da an, bis 1695 — 436; 

bi8 1700— 279; bis 1705 — 375 ; bis 1710— 258; 

bis 1715 — 215: bis 1720 — 341; bid 1725 — 391; 

bi8 1730— 397; ne 1735 — 559; bis 1740 — 446; 

18 1745 — 3475 bis 1750 — 139; bi —_ 163° 

ee nl 9 m Ton zweit. va 

ler Orten fid) eine verhältnißmäßige Anzahl folder 

Ungluͤcksfaͤlle jährlich äußere, obſchon folhe kaum 
das zehnte Mahl ans Licht Fommen, 














Yus 


Rud. Aug. Vogel's neue medicinifche Bibliothek, V. 
Band, ztes Stud, ©. 31. ——0 
Suͤsmilch, l. e. J. Theil, c. XIII. Mauriceau fuͤhr⸗ 
te ſchon zwei ſolcher traurigen Faͤlle, die er ſelbſt ge⸗ 
ſehen hatte ‚zur Warnung an; Maladies des femmes 
groſſes p. 446. * 


Strafen, die 


194 Der zweiten Abth. erſter Abſchuitt. 
Aus diefer Urfache, hat man verfchiedentlich ans 


auf dag Er⸗ gefangen , diefem fo wichtigen Fehler zu begegnen. 
drücken ver- Schon lange wurde von der Kirche auf dieſes Verges 
fchtedentlich hen der eltern, eine dreitägige Rirchenbuße ges 
geſetzt worden ſetzt, wovon der erftere bei Waffer und Brod zuges 


find. 


bracht werden follte *), Das Parlament zu Tous 
Toufe fällte unterm agten Hornung 1566, ein fcharfes 
Urtheil gegen eine Säugamme , die aus eigener 
Schuld und aus Nachläßtgfeit, einen ihr vertrauten 
Säugling erftidet hatte **). Das preußifche Lands 
recht jagt nach einer vorausgefchieften Warnung an 
das Publikum über diefen Punkt; „welche Perfon nun 
„von den "eltern, es ft Mann oder Weib, fols 
„hen Fallüber dies wohlmelnende, fleißige Erinnes 
„ren und Befehl, aus Nachläßigkeit begangen hätte, 
„ſoll diefelbe, nebft den aufgelegten Kirchenbußen 
„und Ordnung, mit einer harfen Strafe der Ges 

„fangs 


®) Cap. ult.X. „de his, qui filios occidunt.“ Müller 

ſagt: „fi mulier dormiens valdefomnolenta, infan- 
tem tenellum penes fe in lecto locatum ftertens op- 
preflit, impune hoc ferri non debet, fed mitius ex- 
tra ordinem punienda et, ita ut penitentiam eccle- 
fiaficam imponendam effe cenfenmus.“ Difeurf, de 
penit. Ecclef. Jen. 1678. p. 68. 


‘») Das Urtel hies: „Condemnee à faire amende hono- 
„rable, au parquet des capitouls, premiers Juges, 
„& devant la maifon du pere de l’Enfant, & etre 
„battue de verges, bannie de la ville de Toulouſe pour 
„eing ans, & defenfes ä elle faites, de plus prendre 
„aucun Enfant à nourrir à la mammelle;“ Charon- 
das , liv, 7, reponfe 176, 
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„faͤngniß unabläßig geftraft und beleget werden. 
„Wenn aber. eine Amme, der ein Kind zu warten, 
„oder zu ftillen anvertraut worden ft, daßelbe unver» 
„ſehens im Schlafe, wie folches leider bis daher fehr 
„gemein geworden ift, erdruͤcket, oder erftidt ; fo wol⸗ 
„len und ordnen Wir, daß diefelbe andern zum Abs 
„ſcheu, zu ewigen Zeiten joll verwiefen werden *).* 
Das Einkerkern folder Perfonen hielt auch Carpzov 
für billig #*). 

‚Eine furpfälztiche Verordnung, fo unterm 6ten 
November 1765 über das Vorurtheil der Aeltern ers 
gangenift, welches die noch ungetauften Kinder für 

nirgendwo ficher hält, ald neben ihrer Mutter, vers 
dient hier bemerkt zu werben: 

„Da bet Eurfürfilicher Regierung die Anzeige ge⸗ Kurpfälzifche 

„ſchehen, waß maßen verfchledene gebärende Weiber Derordnung 
„ihre Kinder aus Aberglauben, in ben erften Naͤch⸗ * über dieſen 
„ten mit fich in das Bette nehmen, und daburd) fic) Gegenſtand. 
„bereits verſchledene Fälle ereignet haben, daß der⸗ 
„gleichen auch ungetaufte Kinder erſticket und erdruͤcket 
„worden; als hat das Oberamt NN, ſothane Uns 

„gebühr dortigen Communen nicht nur von Obrigs 

„teitöwegen ſchaͤrfeſt zu vteſeen ſondern auch eine 

„jede 
” Lib. 6. Tit.s, Art.3. $. 8. Item Art, 6. 9.3. Ch. 

"m Balthaſ. Tileſi Difp. jurid. de dormente delinquente, 
illiusque poena ; Regiomontan. 1707. p. 3. 8. $. IV, 
Einen befondern Artickel fehe man in der unten vor- 

- kommenden franzöfifchen Ammen- Ordnung von 1761, 

Art. XII. \ 
”) In pra&, crimin, qu, 15. n. 33, fq. Mensch. de A, 

I. Q. c, 356. 
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Aede Kindbetterinn durch die Hebamme dagegen wars y 
‚men, und eben fo durch die Pfarrer und Seelforger Fl 
„ihnen das Gewiſſen ſchaͤrfen, fort die darauf entftee I] 
„henden Unglücdsfälle lebhaft remonfiriren zu laſſen. 
„Mannheim den 6ten November 1765.“ 
Verordnung Dem jo gemeinen und fchredbaren Uebel aber ' 
von Florenz. NO wirffamer zu begegnen, hat die herzogliche Ke | 
gierung zu Slorenz den Befehl allgemein erg? hen 
laffen, daß, bei Strafe der Verbannung, weder 
Mutter, noch Amme, je ein Kind an ihre Bruſt, 
oder neben fid ch in das Bett, legen folle, es lege S 
dann in einem fogenannten Arcuccio, oder Gehaͤuſe, 
worin dasfelbe gegen fo unglüdliche Begegnungen 
ſicher ruhen möge, Diefed ganz einfache Mittel ift m. 
dem Endzwede fo gemäß, daß Krunig mit Recht 
wuͤnſchte, dasfelbe in Deutfchland durchgängig einge ⸗ 
fuͤhrt zu ſehen: ich will daher die ganze Beſchreibung 
dieſer Maſchine, um ſolche noch gemeinnuͤtziger zu ma⸗ 
chen, weil hier eigentlich der Ort iſt, ſolche Verſuͤgung 
bemerkt zu finden, aus der dkonomiſchen Encyklope— 
die *) ausziehen, und zugleich die em" davon 
neben beifügen. 

Diefe Mafchiene iſt einfach) und bequem, und bes 
ftehet überhaupt aus vier Bretern a, b, c, d, und 
einer eifernen Stange. Man kann fic) dieſe Figur 
als eine eigene Schlafſtelle eines Säuglings, ohne 
Boden und ohne Fußbret, anftatt des Himmels mit 
einemfchmalen Brete d überlegt, vorſtellen. In 

dieſem Gerippe von Vettſtelle kaun das Kind bequem 
| Mg 
Mu. Theil, ©. 59687. XI. Theil, & 338. 





af 
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fehlafen oder trinken, und weder Gefahr laufen, von 
feiner Mutter erdruͤckt, noch) befuͤrchten, durch Bet⸗ 
ten erſtickt zu werden. Am Kopfe iſt ein Bret a auf⸗ 
gerichtet, welches unten rg Zoll breit, 13 Zoll hoch, 
und oben halb zivkelformig abgerundet if, Man 
nennet diefes dad Kopfbret. An dieſem werden uns 
ten, ebenfalld aufftehend, zwei lange Breter, b, b, 
%, ©, der Längenach, eingefuget. Sie find am Kopfe 
7, gegen die Füße 43 Zoll breit oder hoch, 3 Fuß 
und 2 Zoll lang, und machen die Seitenbreter aus. 
‚Ein drittes eben fo langes Brett d, d, welches man 
das Dedelbret nennen koͤnnte, wird, der Laͤnge 
nach, oben am Kopfbrete a eingefügt, und nahe 
an den Füßen durch einen erfernen Bogen e” 2“ e 
unterftüßt, Oben ift diefes Kopfbrett 54, am uns 
tern Ende aber nur 4 Zoll breit. Der eiferne Bos 
gen wird einige Zoll ruͤckwaͤrts, an den beiden Sei: 
tendretern, bei e* e'* beveſtigt. Die beiden Zins 
fehnitte an den Geitenbretern f, f, find zur beques 
mern Darreichung der Vrüfte angebracht. Wird nun 
ein ſaugendes Kind in: das Bret der Mutter oder der 
Amme gelegt, ſo feet man dieſes bequeme Gitter: 
wer? über das Kind her, und decket es, fo viel als 
nöthig erachtet wird, mit Betten zu. Soll das Kind 
die Bruft befommen, fo darf fi die Mutter nur 
nac) der Seite wenden. Cie kann fich ihrem in der 
Mafchine liegenden Kinde nähern, weil das Arcuccio 
auf der einen Seite fowohl, als auf der andern, of⸗ 
fen, und für eine bequeme Lage der Bruft in den 
Seitenbretern geforgt if. Der vorzäglichfte Nutzen 

des 


= 9. 0. Me u nun .i 2 ie Pose a 
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des Deckelbrets beſteht darinn, daß es die Betten, 
wenn das Kind fehläft, in die Höhe hält, und der, 
Amme, wenn fie es ftilt, den Vortheil verfchaffer, fich 
ohne Gefahr mit dem Arme darauf zu ftüßen, | 
Man muß aber nicht allein wegen Abwendung fol- 
cher Unglücsfälle, fondern auch für. die Bekauntma⸗ 
chung der Mittel ſorgen, welche gemacht find, dies 
jenigen. unter diefen unglüdlichen Kindern noch zu | 
retten, welche noch nicht ganz platt gedruckt find, und 
folglich alle Hoffnung zum MWiederauffommen noch 
nicht verloren haben. Da folche Kinder an einer. 
wirklichen Erftidung und einer dadurd) verurfachten 
allzuftarfen Anhäufung des Blures in dem Kopfe, 
das Leben verloren haben, fo hat man fo viele Hoffe 
nung, mehrere von ihnen wieder herzuftellen, als bet j 
andern Erſtickten, Erhenkten, oder Ertrunfenen ges | 
ſchieht, und es fit eine zweite Grauſamkeit, e8 da 
bet bloßem Händeringen bewenden zu laffen.. 
Die Behandlung, welche ich oben $. 3. in Betreff 
leblos geborner Kinder gegeben habe, ſchickt ſich 
aud) völlig hieher ; mit dem Unterfchiede, daß man 
ihnen alfezeit,. ftatt aud der fchon verwachfenen Nas 
belader, aus der Droffelader, oder, welches jedoch 
nicht fo wirkſam iſt, aus einer jeden andern Ader, einige 
Unzen Blut laufenlaffe. Das Beſprengen des Hauptes 
und Angeſichtes mit kaltem Waſſer, kann von Nutzen 
ſeyn. Wenn das Kind wieder anfängt ſchlucken zu 
koͤnnen; fo iſt ein leichter Thee von SallEraut (Ar- 
nica) oder ſchlechterdings lauliches Waſſer mit et» 
was Meerzwiebelhonig, fehr dienlich. Es verſteht 
ſich, 
















| 
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ſich, daß bei zunehmender Erholung, die mütterliche 
Bruſt die beſte Labung ſei, ſo wie man ſogleich als 
moͤglich, einen Arzt herbeirufen ſoll, welcher die wei⸗ 
tern Folgen des Druckes und der vorgegangenen 
| Stodung der Saͤfte zu heben ſuchen koͤnne *). 

| GR 

1" An vielen Orten iſt es herkommlich, * auch Gefahr, wel⸗ 
Kinder von 6 bis 8 Jahren, bei Neugebornen, die che die Neuge⸗ 
Pathenſtelle vertreten. Um das Vergnügen, das bornen aus 
‚fie dabeizu haben zflegen, zu verdoppeln, laßt man fieben müffen, 
R wenn fie von 
dieſe von jenen in die Kirche tragen, und, weil ed. (wagen 
ihnen zu mühfam wäre, diefelben weiter zu tragen; gindern zur 
‚fo pflegt man auch wohl das Fleine Kind 2 dem. groͤ⸗ Zaufe getra- 
‚Bern mittelft eines Hängetuches an das Kleid zu hefs gen werden. 

ten. Man hat mehrere Beifpiele, daß hierbei Durch 

einen Fall, die Zäuflinge fehr befchädiger worden, 

‚und man hat Urfache, überall einen folchen Miß—⸗ 

brauch abzuftellen, und nur Erwachfenen zu geftatz 

ten, ein Kind zur Kirche zu tragen. 

| STE 

Sch habe fchon anderwärtd erinnert, daß das Losbrennen 
Schießen mit Feuerröhren bei Gelegenheit der Tauf⸗ der Schießges 


eremonien, auf die Kindhetteriunen undihre Frucht, wehre bei der 
Zaufe der 


Neugebornen 

























in Berracht des Schreckens, einen ungluͤcklichen Eins 
fluß haben koͤnne: ich finde aber noͤthig, ſolches da⸗ 
bier 
*) Die Weife den erftichten Kindern beisufpringen, wird 
auch in der öfongmifchen Encyklopedie ıter Band, 
©. 333. ſq. gut angegeben. Ein mehrereg werde ich 
zu feiner Zeit, unter dem Artifel Hettungsmittel für 
verunglückte Menſchen, erinnern. 
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"hier mit dem Zufaße nochmahls zu erwähnen: dag 

man auch aus dem Grunde der wirflichen Gefahr, | 

von des Schießend unfundigen jungen Leuten jeman⸗ 

den zu verletzen, alles Ubfeuern irgend eines Geweh⸗ 

res beifolchen Umftänden zu unterfagen denken follte. 

Man erinnere fich an das jchon angeführte Beifpiel, 

wo in einem hierländifchen Dorfe, ein Kind in den 

Armen feiner Zaufpathe erfchoffen worden tft, deren | 

Liebhaber, ihr zuChren, der Zaufgefellfchaft eine Pie 

ftole entgegenfchoß ;, fo wird man einfehen, wie noͤthig 

es ſei, auf die genauefte Beobachtung eines vernünftte 

gen Gefees, bei folchen Gelegenheiten unter doppelter i 

Strafe dad mindefte Geröfe nicht. zu — —* 

halten. 

Ne | 

Empflndlich ⸗ Das Haupt des neugeborenen Menjchen iſt, im 

keit des Find- Verhältniffe zum ganzen Körper, der betraͤchtlichſte 
lichen Haup- und vornehmfte Theil desfelben: aber er ift wegen 
tes. Unvollkommenheit der Hirnſchale, noch ſehr wenig 
gegen die Wirkung aͤußerlicher Gegenſtaͤnde geſichert. 

Daher iſt aller Druck, und jede andere unmittelbar 

auf denſelben wirkende Urſache von ſehr nachtheili— 

gem Einfluffe *). | 

Wirkung deg In den frangöfifhen Befigungen, wo die Hitze 
falten Wap zwar auch groß, aber nicht fo heftig ift, als in Se- | 
fers auf das negal, müffen die Kinder der Neger, die erften 9 
ſelbe. Tage nach der Geburt hindurch, in wohl verſchloſſe⸗ 
nen und eingeheizten Stuben gehalten werden: unter⸗ 

laͤßt 


Pet. Gerike, Diſſert. de Regimine capitis, piæci- 
pue quoad calorem & frigus, Helmft, 1745. | 
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läßt man dieſes, und feet fiegleich nach der Geburt 
der Luft aus, fo befommen folche fogleich den Kinns 
bacdenzwang, welcher fie verhindert, Nahrung zu ſich 
zu nehmen, und den Tod verurfachet, Obfchon aber 
eine folche Empfindlichfeit bei den Kindern unfers 
mäßigern Melttheiles nicht Pla hat; fo Fann man 
fich doch leicht vorftellen, was für Folgen daraus 
entftehen Fünnen, daß maneinem fo eben aus müts 
terlihem Schooße gefommenen Kinde, einen guten 
Theil kalten Waffersjähe auf den Scheitel gieße, um 
N folches zu taufen. — Wie ziehen fich nicht alle Theile 
zufammen, wenn wir Erwachfene, und mit entblößtemn 
Leibe in ein Faltes Bad begeben! .. . nur nad) und 
nach wagen wir ed: wir thun zuerft die Ferſe, fos 
dann den Zuß hinein, wir ziehen ihn wieder ſchuͤchtern 
zurück, wir fchaudern, wir fchnaufen ſchwerer und em⸗ 
Ipfinden wie gichterifche Bewegungen , ehe wir uns 
ganz hineingelaffen haben, Werfich, ohne ein Ruffe 
zu feyn, auf ein Mahlmit bloßem und warmem Kei® 
be in Faltes Waffer ftürzen wollte, der liefe Gefahr” 
Jauch eines jähen Todes zu fterben *). 
| Und doch wird mit den zarten Gefchöpfen felten 
mit mehrerer Borforge verfahren. Tavernler berichs 
ſtet, daß die Armenianer, befonderd auf den Weihs 
Inachtstag , ihre Kinder durch dreimahliges Untertaus 
chen in kaltem Maffer tauften =), Sch habe in 
er heftigften Winterfälte, mit beinahe gefrornem 
WWaſſer, das auf ein Mahl in ziemlicher Menge auf des 
Diaın Kins 
*) Huxham, €ffais fur les fivres, chap. II. p. 27. 
”") Voyages en Perfe, T. I. ch, 11. p. 408. 















‚Gefahr bei 


/ 
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Kindes Scheitel geſchuͤttet wurde, taufen geſehen, 
und bei Leuten auf dem Lande wird daran gar nicht 
gedacht, daß man das kalte Waſſer vorher in etwas 
abſchrecke. Sogar in Staͤdten, wo nicht etwa die 
Zaͤrtlichkeit vornehmerer Aeltern dafuͤr ſorget, wird 
das naͤmliche unbedaͤchtlich verabſaͤumet. 

Die Kinder geben meiſtens durch ein jaͤhes Wels 


der Taufe mit nenihre Empfindung dabei anden Tag : die Unglücklis 
Falten Wa chen koͤnnen fich nicht anders zu verftehen geben. . « 


ter. 


Mauriceau bemerkte fchon, daß ein Kind aus folcher 
Beast dahin geftorben war *) ; deögleichen Brou⸗ 
zet =), Sylvius Anhorn erwähnt eines neuge: 
bornen Kindes, das mit den Füßen jähe in Faltes 
Waſſer eingetauchet und darauf mit einer vollfom: 
menen Gelbfucht befallen wurde, die den Tod nach 
fi) gezogen hat ==="); woraus man urtheilen mag, 
ob nicht das namliche weit vfter gefchehen werde, wenn _ 
den Kindern mit eisfaltem Waffer der Kopf verkältet 
wird, und od nicht auch dieſe Gewohnheit zu den Urs 
fachen 

*) Obferv, 422, 

**) Dei’ Education médicinaie des Enfans, ch, 1. 

*12) Mifcellan, natur, curiof.ann. I, decur, IH. obf. 8 
Daher fcheint billig das Tauchen der Neugebornen bei 
den alten Scythen, Thraciern und Galliern in na» 
hegelegene Fluͤſſe, mehrentheils ein Mährchen zu feyn, 
und man hat Urſache zu denken, dag, wer die Kinder 
aufzeichnen wollte, die wegen Werfältung des Hirng, an 
Kraͤmpfen und Zuckungen geftorben find, der würde eine 
anfehnliche Menge von folchen zufammenbringen koͤn⸗ 
nen, die am Taufſteine ihren Tod gefunden haben. 
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fachen der Gelbfucht gehöre, welche öfters bei Kins 
‚dern beobachtet wird. $. 6. — Wenn aber aud) in 

mehreren Jahren nur wenige Kinder von folcher Ur⸗ 
ſache gewaltfam ftärben, wäre dieſes nicht genug, 

am uns die Borficht zu gebiethen, dad Wafler, defs 
fen man ſich zur heil, Taufe bedienen will, vorher etz 
was laulecht machen zu laſſen: nicht nur zur Win⸗ 

terözeit, wo folches fchon an einigen Orten geſchieht, 
fondern auch im Sommer, wo das Waffer, bejonders 
wenneseine Zeit lang in der Falten Kirche, zuweilen 

noch in fleinernen Kefleln, geftanden hat, einen Grad 

der Kälte gewinnet, der mehr als genug ift, der Ems 

pfindlichkeit des Eindlichen Hauptes nachtheilig zu 

werden? 

Zeviani hat bemerket, daß die meiſten Kinder Wirkung der 
an den Folgen der erſten Kälte, welche fie gleich Kilte uͤber— 
nad) der Geburt auszuftchen haben, befonders wenn baupt auf bie 
man folche bei einiger Kälte zur Kirche und zur heil. AUEIBED OU 
Taufe trägt, zu Grunde gehen. Diefer Urfache ſchreibt 
er es zu, daß während dem Winter faft um die Hälfte 
U REBEL RR find, ald im Sommer 5): ob» 

ſchon 

*) Delle Rn morti dei bambini , differtatione aca- 
demica, del Sign. D. G, Verardo Zeviam aletofilo, 
Ich Fenne diefe Schrift nur'aus deutfchen Blättern, fo 
fehr ich mir diefelbe ganz zu benuken gewuͤnſcht hätte. 
Simone (Jo. Georg, Differt. jurid, de Juribus obite- 
tricum, Jen. 1740.) erwähnet fchon, dag in Nückficht 
der Verfältung der Kinder bei der Taufe, von Cafp. 
Huberin, in append. Dedekenn. Vol,I, p. 2. at. 13. 
folgender Rath gegeben worden iſt: „Indeß ſollen auch 
„die 
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ſchon vermuthlich die Pocen, welche meiſtens im 
Minter herrfchen, auch einen Antheil an der meiften : 
Sterblichkeit gehabt haben mögen. Daher gab dies 
fer Gelehrte den Rath, die Kinder bei Falter Mittes 
rung nie in die Kirche zur Taufe zw tragen. Ich 
freuete mich, diefen Rath, von einem’ italtänifchen 
Arzte, und folglich in einer um fo viel wärmern Ges 


gend, 1774 ertheilt zu wiffen, nachdem ich diefe Sahe 


fchon ſechs Jahre früher für fehr wichtig angefehen, 
und derfelben ſchon 1768 gegenwärtigen Artifel befon« 
derd gewidmet hatte, Es wäre nehmlich in unfern 
fältern Gegenden, befonders bei fehr rauher Witten 
rung, gar fehr zu wünfchen, daß man die neugebors 
nen Kinder in eines jeden Haufe taufte *), und die 
gewöhnlichen Kirchengebräuche, welche bei der Taufe 
weitläuftiger zu feyn pflegen, bis zur gelinderen 
Mitterung, oder bis zur Zeit der gewöhnlichen Aus⸗ 
fegnung der Mütter, wo doch das Kind fich fchon 
einigermaßen an die Luft gewühnet hat, verfchieben 
| i | wolls 
„die Hebammen bei der Taufe Achtung haben im Auf- 
„und Zubinden, daß die Kindlein nicht durch langſam 
„Umgehen erfälten, und hernach davon krank werden, 
„und etwann großen Schmergen empfahen aus Hin» 
„laͤßigkeit und Unachtfamfeit, und Liederlichkeit, wel⸗ 
„chem getreue, fleißige und behende Hebammen allen 
„leichtlich fürfommen koͤnnen.“ 

”) Aus oͤffentlichen Blättern ſehe ich, daß ſchon 1771 in 
Daͤnemark durch eine koͤnigl. Verordnung den Aeltern, 
nac) Befinden der Umſtaͤnde, erlaubt worden fei, ihre 
Kinder zu Haufe oder im der Kirche taufen zu laſſen. 
Frankfurt. Reichspoflamtszeit. vom zo, Auguſt 1771. 
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- wollte. — Wie viele Mühe koſtet es nicht, aud) fogar 
in einem wohl eingewärmten Zimmer, und unter 
‚guten Decken, die Gliedmaßen eines zarten Kindes 
in jener zur Gefundheit unumgänglich nöthigen Waͤr⸗ 
me zu erhalten!... „ man trifft wohl beinaller Vor⸗ 
forge, diefe zarten Geſchoͤpfe manchmahl mit eiöfals 
ten Füßen an, und diefer Urfache hat man oft das ih⸗ 
nen in Diefem Alter fo gemeine und jo ſchaͤdliche Bauch: 
grimmen zu zufchreiben: wie wird man wohl, bei eis 
ner. fo firengen Kälte, ein Kind über Die Gaſſe zu els 
ner oft ziemlich weit entfernten Kirche tragen, und 
ſich in folder noc) eine geraume Zeit mit demfelben 
anfhalten Fonnen, ohne fich der Gefahr auszuſetzen, 
durch Die vorgehente Erfältung, auf die Nerven des 
ganzen Körpers befonderd aber durch das Einath⸗ 
men einer Falten Luft in die noch fehr empfindliche 
und des Kreislaufes halb ungewöhnte Lunge, dem: 
felden ſchlimme Zufälle zuzuziehen ) 2 

al | | Auf 


H Sloyer war der Meinung, daß man jedes Kind fogleich 
nad) der Geburt ganz in faltes Waſſer tauchen follte‘ 
damit wuͤrde man, ſagt er, nicht nur allen hitzigen und 
langwierigen Uebeln, die ſich bald nach der Geburt bet 
Kindern einzuftellen pflegen, vorbeugen, fondern gang 
befondersdem Derfnüpfen (rachitis) derſelben begeg- 

nen, welches erft 1600, in England, eben weil man 

dort den alten Gebrauch , die Kinder ins kalte Waffer 
zu tauchen abkommen ließ, fich eingefchlichen habe, Hiſt. 
of cold Bathing P, I. p. 173. Allein jeder Art wird 
geftehen, dag Floyer das Falte Bad hier zu viel gelobt 
und ihm eine fpecififche Kraft beigeleget habe, wovon 
Tein 
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Sefahrdiefel- Auf dem Lande, wo oft fünf bis ſechs Dorfs 

ben uber Land fchaften, und gegen fünfzehn Bauerns oder Mayers 

zur Zaufe zu hoͤfe zu einem Kirchenfprengel gehören, und die Pfarre _ 

tragen. finder oft 2 bis 3 Stunden zu gehen haben, um ihre 
gemeinfchaftliche Kirche zu befuchen, geichehen hun⸗ 
dert dergleichen Fehler mit den Neugebornen. Wie 
oft habe ich nicht folche armfelige Gefchöpfe bei zween 
Schuhe hohem Schnee, oder über Glatteis, bei eis 
nem ftrengen Nordwinde, bi auf drei Stunden Wegs 
zur Taufe tragen fehen, wo drei ganz blau gefrore= 
ne. Weiber kaum noch das in einer armen dünnen 
Dede eingemummte ebenfalld ftarre Kind in Ihren 
unbiegfamen Armen tragen Fonnten, fogleich nad) 
ihrer Ankunft in ihr Pfarrort in das nächfte Wirths⸗ 
haus, oder in die erſte Baͤckerſtube mit ihrem vers 
frornen Kinde an einen glühenden Ofen eilten, um 
von einer jähen Abänderung fogleich wieder zur ans 
dern überzugehen, und fobald nach ihrer Erholung. 
wieder in die kalte Kirche zu eilen, und dem halb: 
todten Rinde mit eiskaltem Waffer den Kopf uͤberſchuͤt⸗ 
ten zu laffen! 

Noͤthige Vor⸗ Nicht anders wäre daher diefem gewiß ſehr be⸗ 


kehre. denklichen, und bisher meiftens uͤberſehenen Fehler 
vorzufommen: als wenn man, bafpnberd bei fo raus 


) ber 
fein Grund angugebenift, obfchen das Baden in fal- 
tem Waffer, wenn es etwas fpäter und täglich mit klei⸗ 
nen Kindern vorgenommen wird, allerdings von gro⸗ 
ßem Nutzen feyn kann. Diefer Rath wird alfo, wie bile 
lig, auch von Luͤders getadelt und mit Yreugebornen 
ein fo gewagter Verfuch abgerathen. De Educatigne li- 
berorum Medica Götting. 1763. 5. V. 
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ber Sahreszeit, den Pfarrer zum Kinde Tommen, 
und nicht das Kind zu ſolchem bringen ließe. — 
Ein Kranker, der wegen übeln Umftänden nicht zur 
Kirche gehen kann, wünfchet das Abendmahl des Herrn 
zu empfangen: und es wird ihm folches über die 
Gafje, über Feld getragen und liebreich hingegeben ; 
und nun, fohat man doch alle Mahl Recht, ein ſchwa⸗ 
ches, zärtliches Kind, in die Reihe eines erwachfenen 
fränflichen Menfchen zu feßen, und bei großer Kälte, 
oder überhaupt zur Winterszeit, für dasfelbe die naͤm⸗ 
liche VBorforge abzuverlangen, — Ich fehe wohl ein, 
daß ein Seelforger, bei einem ausgedehnten Kirch» 
fprengel, mit fo vielen im Winter gebornen Kindern, 
vieles zu thun bekommen müffe: ich begreife aber nicht/⸗ 
wie man, ohne das Keben vieler Kinder auf dem Lane 
de, der offenbarften Gefahr auszuſetzen, ferner gleich: 
gültig anfehen möge, daß man ſolche, bei fo harter 
Mintersfälte und fo ungefunder Witterung, zu fo 
entfernten Kirchen trage *), | 
; N. 1% 
‚ Die Yerztehaben fich jchon viele Mühe gegeben, Nachtheil ses 
zu beieifen, daß das — Wickeln der zarten Kin⸗ allgemeinen 
der, zu heftigen 


Kinderwife 
9 In England — auf dem Lande die Taufen lange kelns auf ihre 


verſchoben, bisweilen, wenn die Kirche weit entlegen Vildung. 
ift, aufdrei, fünf, fechs Monathe, bisweilen eben fo viel 

Sahre: eine Miturfache, warum die Geburtsliften da⸗ 

ſelbſt ziemlich unrichtig ſind. Philoſophical, medical 

and experimental Eſſais by thom. Percival. p. 540. fq. 

In Fatholifchen Ländern ift eine folche Verzögerung der 

Taufe nicht zu denfen. 
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der, ihrer Geſundheit und ihrem künftig guten Wachs⸗ 
thume, ungemein fchädlic) fe, Ste haben darge: 
than, daß diefer unvernünftige Gebrauch, nicht in 
der Natur gegründet, und in allenden Laͤndern, von 
welchen befannt Ift, daß fie die beftgebildeten Mens 
ſchen aufwelfen fünnen, bei allen wilden Völkern, 
und befonderdin ganz Afien, unbekannt fet. Die Ers 
fahrung hat gelehrt, Daß das heftige Einwickeln die 
Kinder öfters an Schlagflüffen fterben mache, daß 
es ihre Verdauung hemme und einen 'beftändigen 
Drud auf die äußeren Gefäße verurfäche, wodurch 
die Säfte mit Gewalt zu den innern Eingeweiden ges 
zwungen würden, ald wobei die Verftopfung der 
feinern Gefäße manchmahl unvermeidlich wäre; daß 
felbft die Gltedmaßen, welche man durch das Eins 
wideln des Körpers gerade zu erhalten dächte, gar 
oft davon eine widernatüärliche Drehung und eine 
Verunſtaltung annaͤhmen, und daß fowohl die hoch⸗ 
fchulterigten als die einhüftigen Menfchen, meiftens 
dieſem unfeligen Gebrauche ihre Gebrechen zuzuſchrei⸗ 
ben hätten: alles diefes tft zur Genüge von fehr vle⸗ 
len Verzten gefagt und wiedergefagt worden, “ohne 
daß defwegen dem Webel wäre in gerinaften ges 
ſteuert worden. 

Ich wage ed daher nur mit Bet Berzagung, 
beider Poltzet felbften Hülfe zu fuchen, und von Geiten 
der Obrigkeit in einer Sache Aufmerkſamkeit zu er⸗ 
regen, welche den allgemeinften Einfluß auf die phys 
fiihe Bildung der Kinder haben muß. Die Urfachen, 
warum man fo fehr auf das Wickeln der Kinder hält, 

find 
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find die beffere Wärme derfelben unter folch einer Bes 
Kleidung und befonders der Gemädjlichkeit, daß man 
ein gewiceltes Kind beffer faffen und heben kann, 
als ein ungewideltes., Man hat auch nicht fogar 
Unrecht, und weil e8 gleichgültig ift, ob man fol- 
chen Endzweck auf diefe, oder jene Art erreiche; fo 
würde es fic) der Mühe nicht lohnen, fich mit den 
MWartweibern deßwegen zu befeinden, wenn ed nicht 
wahr wäre, daß, um Ihrem Säuglinge die altherges 
brachte Geftalt einer volllommenen Piramide zu ges 
ben, und auch wohl, um deſſen Gliedmaßen recht 
auszuftrecen, der Sache faft Immer zu viel gefchähe. 

Da die Polizei fih eben damit nicht abgeben 
fann, daß fie in jeder Haushaltung nachfehe, ob die 
Kinder zu hart, oder auf eine ungeſchickte Art einges 
wickelt werden :. fobefieht wohl alles, was fie hierbet 
thun Tann, darin: daß fie ein junges Ehepaar auch 
hierüber bei dem der Verehelichung voraus zu ſchicken⸗ 
den Unterrichte *), eines befferen belehre, und den 
Hebammen aufgebe, ihren Anvertrauten bet allen Ges 
legenheiten begreiflich zu machen, was das zu ſeſte 
Wickeln für Schaden anrichten koͤnne. 

Ä | g. 

Die Wiegen find das bequemſte Lager für neuges Von dem ges 
borne Kinder; die Bewegung in denfelben, fo lange kaͤbr lich en 
fie mäßig bleibt, und nicht gleich darauf, wenn das — 
Kind den Magen voll Milch getrunken hat, als wenn 
man Butter zu machen gedaͤchte, vorgenommen 

* wird, 


” ©. medicinifche Polizei , 1. Band, te Abtheilung, 
zter Abſchnitt. 


Il. Kr 
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wird, tft dem Kinde fehr gefund *). Daß unver: 
nünftige Mätter und Ammen fid) dagegen und da—⸗ 
durch oft verfehlen und demſelben an der Gefundheit 
(baden, daß fie ein nicht fehläfriges Kind, durch 
die Gewalt ver flärfeften Bewegung, zum Schlafe 
zu zwingen pflegen, dad tft fehr wahr: aber die Po— 
Yizet kann fih, mit Verhuͤthung folcher Fehler nicht 
abgeben, Folgendes Fann fieluzwifchen zu verhindern 
ſuchen: | 
Die Ueltern und Märterinnen werben oft des 
an fih manchmahl unnöthigen Wiegend müde, und 
überlaffen drei bis vieriährigen Kindern die Obforge, 
das kleinere Gefchöpf einzufchläfern. Die Ungeduld 
nimmt auch bei folchen bald uͤberhand, wern dad 
Kind zur ungelegenen Zeit wachen, und ihnen die 
Zeit zum Spielen entziehen will. Kaum fehen ſich 
die Eleinen Auffeher allein ; fo verftärken fie Die Bes 
wegungder Wiege nach Verhältniß Ihres Unwillens : 
und dann gefchieht gar oft, daß fie entweder das 
fchreiende Kind mißhandeln, oder gar die Wiege um— 
ftürgen ; wobei fich dasfelbe verlegen "**), oder, wenn 
nicht zeitlich geholfen wird, erſticken muß. 
Eine 


) ©. Zach. Platneri Prolus. de fomno Infantum ex agi- 
tatione motuque cunarum. 


) Von einer folchen Urfache fah Nehr ein Mädchen buck⸗ 
licht werden, und fo wenig mehr im Wachsthume vor- 
anfommen : daß es in feinem achten Sabre kaum fo 
groß, algein dreifähriges Kind war. Differt, Quare 
plures moriuntur infantes, & eorum, qui adelefcunt, 
quare plures funt morbofi ? Prag, 1778, P. 79. 
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Eine fo allgemeine Urfache zu Fehlern gegen die 
Sicherheit der Unmuͤndigen, verbienet, daß man als 
len Xeltern und Wärterinnen verbiethe, einem unver» 
nünftigen Kinde die Wiege, undden Säugling allein 
anzuvertrauen: und daß man auf erfolgenden Un⸗ 
gluͤcksfall, jedes Mahl eine Strafe feße, und den— 
felben zur Warnung, in einem Wochenblatte, oder auf 
fonftige Weiſe, unter dem Artichel der kg 
befannt N 
| 6 
Gleiche Serchaffenpeit bat ed mit dem Herkom⸗ geltern ſollen 
men auf dem Xande: daß die Bäuerinnen Ihre noch ihre Heinen 
nicht jährigen Kinder, wenn fie der Feldarbeit nach: Kinder nie 
gehen mäffen, nachdem fie biefelben nochmahls mit ohne alleAuf- 
der Bruft wohl gefchenft haben, zu Haufe allein, ſicht zu Haufe 
und ohne alle Obficht, in der Wiege liegen, oder wohl laſſen. 
gar auf dem Boden herumfriechen lafjen, und nicht 
eher wieder darnach fehen, bis fie des Mittags, oder 
wohl gar des Abends wieder nach Haus kommen. — 
Die Ungluͤckſeligen fchreien fi) inzwifchen halb zu 
todt, und, von der Wirkung der Aengſten und des 
Zornes über ſolchen Zuftand, welchen auch eins bis 
zweijährige Kinder unterworfen find, nicht zu res 
den; fo ift gewiß, daß bei folchen Gelegenheiten, auf 
dem Lande häufige Leiften » und Nabelbruͤche bei derz 
gleichen Kindern zu entftehen pflegen, Lie Unords 
nung hilft ferner daß Uebel vermehren, indem das 
Kind, Hunger und Durft Ietden, und vor Unreins 
lichkeit halb erftiden muß, ehe es Nahrung und Huͤlt 
fe erhält, worunter jene, wegen langer Dauer des 
| vor⸗ 


3 
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vorausempfundenen Abganges, allzujähe 'verfchluns 
gen wird, und zu abermahligen Folgen Anlaß giebt: 
wekhen fimmtlichenZufällen auch die Rinder der Stadt⸗ 
leute ausgeſetzt find, welche von ihren üppigen Muͤt⸗ 
gern, den Dorffaugammen übergeben worden find, 
Zu allem diefem koͤmmt noch, daß die forteilens 
den Mütter ihre Stuben und Häufer entweder wohl 
verfchließen, und dadurch Ihre Nachbarn außer Stand 
fegen, dem nothleidenden Gefchöpfe beizufpringen ; 
oder aus Keichtfinn und Vergeffenheit, die Thuͤren 
aufitehen laffen, und fo ihre Hülflofen Kinder ihrem 
Schickſale überlaffen. Nun haben aber viele Erfahs 
rungen ſchon auf dem Lande gelehret, daß die Kleinen 
zum Herumlaufen noch zu ſchwachen Kinder, bei ofs 
fenen Thuͤren, von Schweinen, Hunden und Raten 
angegriffen und zerfleifcht worden find. Noch erft 
1777 den bten Jaͤnner wurden von einem Schwelne, das 
zu Ottenau im Eberſteiniſchen, in eine Bauernftus 
be gefommen war, einem 8 Monathe alten Kinde, 
nachdem e3 aus der Wiege geworfen worden , die 
beiden Arme abgefreffen: fo, daß es die heimfonms 
mende Mutter in einem Winkel todt liegend anges 
troffen hat. Ich erinnere mich wentgftend fünf bis 
fech8 folcher Unglücfsfälle, die, nur In Zeit von zwölf 
Jahren in den Badifchen Landen allein, von gleicher 
Urfache entftanden und in den Raftädter und Karls» 
ruher Wochen s und Sntelligenzblättern ohne weiteren 
Nutzen, angekündigt worden find. — Kinder, weldye 
im Haufe herumgehen, aber noch nicht auf fich felbft 
Sorge tragen koͤnnen, fallen gar oft über Stiegen 
* herab, 
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die fie Hinaufzuklettern wußten, flürzen in offenfte= 
hende Keller, in das Feuer *), und in Miftlachen, 
oder auch Brünnen, die vor den meiften Bauernhaus 

fern in ziemlicher Tiefe noch unterhalten werden. 
Gegen eine ſolche Unorönung müffen Vorkehrun⸗ 
gen getroffen werden. Es tft wahr, die Arbeiten 
nehmen auf dem Lande, in gewilfen Sommermona⸗ 
then, fo überhand, daß man zu folchen Zeiten in eis 
nem großen Dorfemanchmahl Feine zehn Bauernhäus 
fer mehr von Erwachfenen bewohnt, und alle Thüren 
verfchloffen findet : da man inzwiſchen vor den mets 
ſten Häufern, ein verzweifelndes Kind aus vollem 
Halfe Stunden lang fihreien hören Tann. Die noch) 
Hleinern Kinder mit fich in das Feld zu nehmen, tft 
weder alfezeit thunlich, nochrathfam.: die mit Arbeis 
ten überladenen Aeltern, koͤnnen unmöglich dafelbft 
fo vielauf ihre Jugend wachen, als bei folcher Gele 
genheit zu ihrer Sicherheit noͤthig waͤre. Kann das 
Kind noch nicht gehen; fo fehader ihm meiſtens die 
Kühle der Erde, worauf ſolches zu liegen kommt, 
oder, wenn in einer großen Entfernung Fein Schat: 
ten zu finden ift, fo Fann man fchwerlich das nod) fo 
empfindliche Gefchöpf vor einem gefährlichen Sons 
nenftiche verwahren *). Iſt dad Kind ſchon fo alt, 
Mm daß 
) & verbrannte fich erſt 1773 währender Abweſenheit 
feiner beiden Aeltern, ein eingefperrtes Kind, zu 1. 
einem benachbarten Durfe, an dem ſehr heißen Ofen 
auf das erbaͤrmlichſte, ohne daß ihm ſogleich jemand 

zu Huͤlfe eilen konnte. 

Ju der angenehmen und warmen Gegend von Zieres 
in 
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daß es allein laufen und fpielen Tann: fo find eine 
nahe Pfüge, ein vorbeifließender Bach, ein Abfturz 
und dergleichen, lauter Gelegenheiten, von welchen 
auf dem Lande die Erfahrung lehrer, daß jährlich 
mehrere Kinder fo zu Grunde gehen, ohne daß man 
noch, fo viel ich weiß, diefen häufigen Urfprung des 
Unterganges der hoffnungsvollen Kinder des arbeit: 
famen Landmannes, befonders geachtet hätte. 

Mas ift aber zu thun, um. die Beobachtung 
zweier fo großen und zugleich ſich öfters fo fehr wis 
derfprechenden Pflichten, als jene der Erhaltung fets 
nes Lebens durch unvermeidliche Arbeiten und jene 
der Schüßung ſeiner unvermoͤgenden Jugend vor als 
len Unglücsfällen, zu erleichtern ? 

Ich glaube, daß man fich zu folchen Vorkehruns 
gen verftehen müßte, wenn aud) Schwierigfeiten das 
mit verknüpft feyn follten. 

I, Ketne fäugende Mutter foll, vor dem Verlaufe 
eines vollen Jahres, ihr Kind auf länger verlaffen, 
als daß fie im Stande ſei, dasfelbe, in dem erften 
Bierteljahre, alle zwei Stunden, in dem zweiten, 
alle drei Stunden, und in dem dritten und vierten, 
de8 Tages wenigftend drei beftimmte Mahl ohne 

Ers 
in der Wrovence, tragen die Mütter ihre noch faugen- 
den Kinder in der Wiege auf dem Kopfe mit fich, und 
auf den Abendzichen fie fo wieder in die Stadt. Sie 
haben deßwegen mitten auf ihren Fleinen Ackerguͤtern 

Heine feinerne Gebäude, in denen fie inder Mittagse 

Runde ausruhen, und wo fie vor Hztze und Regen Schutz 

finden. Befchreibung der Stadt Hieres, deutfches- 

Mufeum, 1778, 3tes Stud. . 
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Erhitzung ihrer Milch, vollkommen zu ftillen und def 
fen weitern Nothwendigfeiten zu beforgen. 

11. Es fetraber, daß das Kind noch) an feiner 
Mutter trinke, oder nicht; fo foll ein folches doch 
nie ohne Aufficht einer erwachienen Perfon, allein zu 
Haufe gelaffen werden, Es konnen von 2 oder 3 
Haushaltungen, nad) der größeren Anzahl der uns 
mündigen Kinder, die Mütter ſich jedes Mahl wech: 
felweife dazu verftehen, daß eine von ihnen, oder 
anſtatt ihrer, eine erwachfene vernünftige Perfon, ob: 
ne Unterlaß auf die Sicherheit und Verpflegung der 
Kinder wachen folle, ald zu welchen fie, aufthr gegebes 
ned Wort, eben fo verbunden feyn muß, als wenn 
die Kinder, derfelben alle eigen wären. Die Xeltern 
ſtehen inzwifchen für die Sicherheit ihrer Kinder, und 
follen befonders die Hütter nicht ohne Noth diefel: 
ben verlaffen, um Geſchaͤften nachzugehen, die den 
Mutterpflichten alle Mahl weit nachſtehen müffen. 

II. Die Dunggruben und Miftpfügen gehören 
fchon wegen der allgemeinen Gefundheit, nicht nahe 
vor die Wohnungen und Zenfter: aber fie werden In 
Ruͤckſicht auf die Kinder, welche jährlich auf dem 
Lande, aus Mangel der Aufficht, In folchen zu ers 
trinken pflegen, noch weit nachtheiliger fcheinen müj: 
fen. Die Polizei muß daher auf die Entfernung dies 
fer Gelegenheit zu Unglüd, mit Ernft dringen, Glei— 
he Obſorge verdienen die unbedeckten Zugbiunnen, 
die Haus: und Keller» Fallthuͤren, die unverwahrs 
ren Stiegen, Feuerherde, u. d. gl. wodurch ſo viele 
Kinder das Leben verlieren, oder doch zu elenden 

P Kruͤp⸗ 
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Kruͤppeln werden, Daher befehlen die Brunnenges 


ſetze faft allgemein, daß die Quellen mohl zugedeckt 
und verwahrt werden follen. Das deutfhe Recht 
fagt: „Wer Brunnen oder Gruben gräbt (folglich 
auch folche, die zur Aufbewahrung des Dungabfluffes, 
in oft betrachtlicher Tiefe, vor jedem Bauernhauſe 
often ſtehen) der foll fie zuwerfen, fo hoch, daß es eis 
„nem Manne über eine Knie gehe. Ob er das nicht 
„thut, welcher Schade davon gefchieht, den foll er 
„gelten =).* Das ſaͤchſiſche Recht druͤckt ſich noch 
deutlicher hierüber aus: „Die Boͤrne foll man bes 
„wahren eines Knies hoch über die Erden, fonft 
„muß den Schaden gelten, der von dem Ausflug 
„kommt, wo dann unter dem Wort Ausflug *), 
„zum beften verftanden wird, ob jemands Vieh oder 
„auch ein Menjch in einen unbewahrten Born fiele, 
„und darinnen verduͤrbe.“ Daher behauptete Stiefen, 
daß jeder Eigenthümer der Brunnen, in welche ein 
Menfc) gefallen und darinn zu Grunde gegangen wäs 
se, angehalten werden möge :=**), den Schaden zu 
erfegen: und da nad) römifhem Rechte das Leben 
eines freien Menſchen nicht angeſchlagen oder geſchaͤtzt 
werden kann =), fo habe man einem folchen die 

Schad⸗ 


9 Schilt, exercit. 19 $. 27 
2) In den Gloßs, adart. 38. lit. c. Lande. lib. 2. 
"9 Ex Log pr Mae Lagull. 


m) L.ı1. 8.5. qui effuder, vel BER. Br. 
$. 2. E. de leg, rhod. 
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Schadloshaltung A einem andern Geſetze *) auf: 


zuerlegen **). 
F. 16. 


Die meiſten Thiere koͤnnen ſich gleich, oder Doch Zu fruͤhesGe— 
bald nach der Geburt, mit einiger Sicherheit von ei- henlernen der 
nem Drte zum andern bewegen. Der Menich allein Kinder. 
‚muß meiftens über ein Jahr haben, um auf fihwa= 
chen Füßen feinen ſchwankenden Körper tragen zu füns 
nen; und mehrere Jahre find erforderlich, daß er obs 
‚ne Berahr in aufrechter Stellung feine Füße zum 
Sortfchreiten gebrauchen koͤnne. Im Stande der 
Natur, wo der Menſch meiftend mit mehreren Kräf? 
ten geboren wird, und wo die Kinder, ohne fo. wie 
bei und mit Feſſeln gebunden zu werden, auf mit 
Moos und weichem Grafe bewachfenen Fußboͤden fo 
lange fi im Herumkrlechen üben, bis fie ficher zu 
gehen erlernt haben, ift diefe Zeit jo lange nicht, weil 
Knochen und Muskeln des menfchlichen Körpers früs 
her durch freie Bewegung eine Feſtigkelt erlangen. 

Bon Weert ſah an der Magellaniſchen Straße, daß 
‚ein Kind, das noch nicht über 6 Monathe alt ieyn 
Eonnte, ſchon viele Zähne hatte und allein lief =); 
die Kinder der Malleyifhen Weibesperfonen, müffen 
fid) uneingewidelt auf einer, aufdie Erde hingefpreis 
teten Matte behelfen und man fieht diefelben, wenn age 
nur ein ehr Seh alt find, Ichon herumlaufen ****), 

| P2 Unter 

”) Ls3. fi quadrup, pavper. feciffe dicatur. 

”) Joh. Bernh. Zriefen, Di, jurid. de Jure fontium; 

Jen. 1711. $S. XXV, XXVL 
***) Allgemeine Hiftorie der Reifen, ız2ter Band, ©. 16. 
t⁊) Morgenländifche Reifen, ©. 354. 55: 


Fon Lauf: 


kAndern, 
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Unter uns verhält es fich ganz anderd: wir berauben 
unfere Kinder, fobald fie geboren worden find ‚-ihrer 
Freiheit ; wir verhindern forgfältig alle Berrichtungen 
ihrer Muskeln, und nach drei Bierteljahren fälle 
uns ein, diefelben auf die Beine zu ftellen, fo, wie 
der Wundarzt feinen Patienten aufftellt, den er mit 
einem Beinbruche ſechs Mochen lang auf das Bert 
gebunden hatte, 

Es ift mühfam die Fleinen Kinder jo zum Laufen 
anzuführen,, Daher bedient man fich, um nicht ims 
mer in gebüdter Stellung denfelben nachgehen zu 
muͤſſen, befonderer Laufbaͤnder, welche den Kindern 
fiber die Bruft und Schultern anliegen, und am an- 
dern Ende von erwachfenen Perfonen in den Händen 
gehalten werden, Ein Rind, das ſich noch nicht felbft 
auf feine Füße ſtuͤtzen kann, und daher immer mit 
dem obern Theile feined Koͤrpers vorwaͤrts ueiget, 
liegt alfo immer gleichfam fehwebend mit feiner gan: 


zen Kaft auf dem vordern Theile des Laufbandes, und 


folglich wird bei dem noch beugfamen und faft waͤch⸗ 
fernen Kinde das Bruftbein mit den vordern Inorpes 


ligen Rippenfortfägen, durd) den oft wiederholten 


und anhaltenden Druck mehr und mehr bineingepreßt, 


die Bruſthoͤhle dadurd) fehr vermindert, und das 
gleiche Wachsthum diefes fo wichtigen Behältniffes 


geftöret. Es iſt leicht zu begreifen, daß dieſe üble 
Gewohnheit und der Gebrauch der Schmürbrüfte, an 
der Verunftaltung der Bruft fehr vieler Kinder, und 
folglich an Icbenslänglichen Beſchwerden an der von 
dem üblen Baue der Bruftfnochen in Ihren wichtigen 

Ver: 
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Verrichtungen gehemmten Lunge, meiſtens Schuld 
fei, und dag man aifo nicht zeitlich genug diefen Theil 
des Findlichen Anzuges verbannen koͤnne: der aud) 
dadurch noch nachtheiliger zu feyn pflegt, dag man 
oft Die Kinder von ihren Mägden durch dieſe Bänder 
‚ fehwebend, nicht ohne größern Eindrud der Brufts 
knochen, in der Luft halten nnd hin und her bewes 
gen fteht, und daß nicht zuweilen ein Kind mit dem 
allezeit fchwereren Kopfe das Gleichgewicht Periigeen 
und vor fi ftürgen follte. 


Ein anderes Mittel, deffen fich die Mütter bedie— 
nen, um fic) dad Vergnügen zu verichaffen ihre Kins 
der früher laufen zu fehen, oder auch nur um fich 
von ihnen loszumachen, iſt, daß fie folche oft Stune 
den lange in gewiffen Laufftühlen einfperren und In 
der Stube herumirren laflen. Jedermann kennt den 
Bau folder Mafchinen. Die dftern Stöße, welche fich 
‚die darinn eingefperrten Rinder jelbft an ihre Bruft ges 
ben , wenn fie mit dem Fuße des Kaufituhles wis 
der die Mauern anfahren,, und felbft der Druck, wels 
chem fie ausgeſetzt find, wenn fie ſich mit dem vors 
dern Theile der Bruft an den fie umgebenden Ning 
anlehnen, wirken mit großem Nachtheile auf den Bau 
der Brufthöhle. Wenn nebſt diefem tie noch ſchwach—⸗ 


Don Fauf- 
fühlen, 


füßigen Kinder lange aufrecht in folchen Stühlen fies. 


hen müffen, fo beugen fich die noch halbfnorpeligen 
Schenkelbeine von Tag zu Tag mehr, und nehmen 
endlich eine ſichelformige Geſtalt an, welche die Fünfs 
Hs Bolllommendeit der Bildung folcher Körper alles 

zeit 
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zeit fehr herabfezen muß =). Was hindert und dems 
nach fo ſchaͤdliche Werkzeuge völlig aus allen Hauss 
haltungen im Eruſte verbannen und die Xeltern übers 
haupt warnen zu laffen, nicht zu fehr auf dag Aufs 
rechtgehen ihrer Kinder durch folche Fünftliche Mittel 
zu dringen, fondern fich auf die Biertelftunde, wo ihre 
Kinder zu einem Verſuch im Gehen Luft haben, die 
Mühe zu geben, das Kind an beiden Armen von 
fihern Händen führen zu laffen, anftatt fie zum Nach: 
theile ihres Körpers einem ungewiffen Laufbande und. 
einem ungemächlichen Stuhle anzuvertrauen, 
: SUP dr N 
Hon dem Die Unkoften bei der erften Erzichung der Kite 
Schaden zu der zu erfparen, bedienet fich der mittelmäßige Bürs 
ſchwacher gers und der Bauernftand entweder feiner eigenen 
und allzujun⸗ ſechs bis achtjährigen ‚Rinder, oder er dinger Kinds, 
ger Kinds mädchen von gleichem oder nicht viel höherem Alter, 
von welchen er um wenigen Sohn und eine geringe 
Koft, feine, einer freien und eigenen Fortbewegung a 
uoch unfähigen Kleinen herumfchleppen läßt. In 
Käufern, wo der Arbeit viel ift, fucht man die Fleins 
ften Kinder meiftend fo viel möglich aus dem Haufe 
zu fchaffen, und dies ift eben die Sache fo junger 
Dienfimädchen, die den ganzen Tag mit den anver: 
trauten Kindern ohme Aufficht zubringen und ihrer 


*) Galenus fagt fchon: „‚Per fe vero moveri tum primum 
pueris-licet‘, cum jam repere caperunt, magisque \ 
etiam, cum ingredi. Immature vero cogendi omni- 
no non ſunt, ne eorum artus diſtorqueantur.“ defa- 
nit. tuend, lib, I. c. $. | 
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noch nicht erloſchenen Neigung zu Kinderſpielen in 
allen Ecken nachzukommen fuchen, wobei am wenigs 
ften auf das kleinere Gefchöpf gedacht wird, fü: wels 
ches fie da find. Die Sache ift nicht von geringer - 
Bedenklichkeit: man darf ſich in jeder Geaend nur 
nach allen den übelgewachfenen und Frippelhaften Ver: 
onen umfchen, fo wird fi) nach) genauer Unterſu— 
hung zeigen, daß wenigſtens der dritte Theil das 
von unter der bürgerlichen Klaffe (denn die Klaſſe 
der Bornehmen weiß ihre Kinder auf eine andere Art 
zu vernachläßigen,, und mit mehrerer Kunft zu vers 
unftalten), durch Sorgloftgfeit und Unverftand oder 
durch zu ſchwache Kindsmägde fo ungluͤcklich gewor— 
den jet, Wie will ein 6 bis 7jaͤhriges Kind, ein Kinds— 
mädchen von 8 bis 9 Jahren, ein auf den Armen mels 
fteng fo unruhiges und dabei oft nicht leichtes Geſchoͤpf, 
als ein jaͤhriges oder anderthalbjähriges Kind tft, 
Zagelang herumtragen, ohnedaß dieſes durch ſchnel— 
les Herumdrehen dfters aus dem Bleichgewichte Tom: 
me, und dann entweder dahinſtuͤrze oder fich wenig⸗ 
fiens ein Glied verrenge? Noch feldft unficher auf 
den Beinen, fallen fie bei der erften Gelegenheit und 
oft auf den ebenen Boden, ſammt dem Rinde in den 
Armen, dahin, und es wird fich jederman einiger fol- 
her Belfpiele bewußt feyn, die im ganzen genommen, 
gewiß eine wichtige Urfache zur Verungluͤckung der 
Kinder in jedem gemeinen Wejen ausmachen müffen. 

Aber eine befondere Anmerkung muß die Gewohns 
heit, ſich allzu junger Maͤgde zu Kindern zu bedies 
nen, noch viel gefährlicher fcheinen machen. Ein 
ji — Kind, 
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Kind, das noch auf dem Arme getragen wird, liegt 
mit feiner ganzen Laft aufdem Vorderarme der Traͤ⸗ 
gerin, wenn e3 nicht zugleich an die Bruft derfelben 
fich Iehnet und angedrüdet wird, wo dann befonders 


die Bruft= und Armmuskel das Gefchäft mir eins 


ander theilen. Man fehe nur wie fich der Ruͤckſtrang 
eines noch fchwachen Mädchens, dem man ein nach 
Verhältniß zu fchivered Kind aufgeladen hat, kruͤm⸗ 
men müffe, um der beichwerten Geite das Gleich— 
gewicht zu: halten, und den Muskeln des tragenden 
Armes an der einen Brujtjeite einen feiten Nuhes 
punkt zu verfchäffen!.. .. Nun bedenke man, daß 
wenige junge Leute auf beiden Seiten gleiche Fertig- 
feit befigen, und daß die meiften folcher Kindsmaͤg⸗ 
de die ihnen überlaffenen Kinder nurauf einem Arme 
zu tragen im Stande find : jo wird man fich leicht von 
zweifachem Schaden ſo aus dieſem Gebrauche übers 
all entſtehen muß, überzeugen koͤnnen, und durch die 
Erfahrung den Schluß erwieſen ſehen, daß auch ſelbſt 
die jungen Traͤgerinnen, nach Maßgabe der Schwere 
der Kinder, endlich einſeitig und kruͤppelhaft zu wer⸗ 
den pflegen, indem die beſtaͤndig angeſpannten Mus: 

keln der einen Seite des Körpers, dienoch beugfamen 
Enden der Knochen verziehen, und, weil überhaupt 
die am meiften gebrauchten Zafern auch ftärfer wers 
den, noch lange nach den Dienftjahren jene Beugung 
der Knochen fichtbar machen müffen. Aber noch alle 
gemeiner tft der Schaden auf den Bau des Eindlichen 
Körpers, der befiändig auf der einen Seite getragen 
wird, Erwachfene fünnen noch zuweilen mit den Ars 


men ı 
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men im Tragen wechfeln, weil ihre Kräfte und Vorfiche 


tigkeit den Mangel der Gewohnheit erfeßen; aber ein 


Kind, das dem ſchwachen Kindsmädchen beftändig 
auf der nehmlichen Seite hängt, wird fich endlich 
nach diefer anhaltenden nehmlichen Lage und Beugung 
feines noch) wächfernen Körpers verwachfen, die eine 
Seite der Bruftpöhle wird eingedrücfter, die andere 
gewolbter werden, und man darf alle Mahl erwars 
ten, daß, je mehr dem Kinde gewartet wird, und 
je weniger e8 auf der Erde herumfriechen darf, es 
um ſo eher entweder eine hohe Schulter, oder einen 
verbogenen Ruͤckſtrang davon tragen werde, | 

Noch größer aber tft die Folge dieſer Gewohnheit 
auf das weibliche Gefchlecht: das zu fchwache Kinds⸗ 
mädchen fucht fich die Laſt dadurch zu erleichtern, 
daß e8 feinen ganzen Arm um die Hüfte des Kindes 
ſchlaͤgt, und folched durch das Andruͤcken an feinen 
eigenen Körper dem Arme leichter macht, fo werden 
die Knochen des Beckens in einer beftändigen Preſſe 
gehalten und in ihrer zwedmäßigen Ausdehnung ges 
hindert. Der Durchmeffer der Becfenhöhle, anftatt 
zu einer Zeit an der Größe zu wachſen, wo noch bie 
Knochen im Stande find, eine Ausdehnung zu lets 
den, bleibt vielmehr faft von einer Größe, oder mes 
nigſtens wird der Wuchs und die Richtung der Hüft- 
beine widernatürlich. Nach einem gewiffen Alter 
find die Knochenfafern zu feft, um fich wieder ums 
zubilden, und fo tft der Grund zu ſchweren und oft 
unmöglichen Geburten gelegt, welcher jo vielen Müts 
tern und Kindern das Leben raubt, und welcher nicht 

| alle 


#. 
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alle Mahl von der engliichen Krankheit entfteht, da 
diefe lange nicht fo gemein unter dem Volke tft, als 
bie Fälle, wo ein zu enges Becken das Gebären zu 
erfchweren und gefährlich zu machen pflegt. 

Man wird alfo ein Geſetz billigen müffen, . wels 
ches verbiethet, ein Mädchen, das unter ro big 11 
Jahr alt iſt, zum Kindertragen zu Dingen, und Ael⸗ 
tern, welche ihre Kinder von andern ihrer Kinder, Die 
unter dieſem Alter find, beftändig herumtragen laf- 
fen, müffen bei erfolgendem Unglüde, ald Leute ges 
firaft werden, die ihre Pflichten nicht gegen ihre 
Kinder erfüllt haben, wo jedoch freilich fehr arme 
Haushaltungen, wo Mann und Weib die Hände 
voll zu thun haben, um den Ihrigen Nahrung zu vers 
fchaffen , immer eine Ausnahme verdienen werden, 
meil hier die nur wenig erwachfenen Töchter fchon 
für ihre Heinern Geſchwiſter fo. wie für alles andere 
während der Abwefenheit ihrer befchäftigten Aeltern 

forgen müffen. | — 

NE 

Die Kinds⸗- Da fich aber oft zuträgt, daß die Kindsmaͤgde 
maͤgde müffen auch bei einem gehörigen Alter, aus Verfehen oder 
angehalten us Nachläßtigkeit die ihnen anvertrauten Kinder vers 
a nnglüden laffen, ohne hierauf von der Urfache der 
io 7— 4 darauf folgenden Zufaͤlle je etwas eingeſtehen zu wol⸗ 
dern zuſtoßen, len: wodurch dann manches in ſeinem Anfange klei⸗ 
in Zeiten zu nes Uebel, dem man mit geringer Huͤlfe, wenn die 
melden. Urfache davon, oder das Hebel felbit bei Zeiten. den Xels 
tern oder Anverwandten entdeckt worden wäre, hätte 
begegnen koͤnnen, dem Kinde das Leben Foften oder 
dasſelbe 
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dasfelbe zum Krüppel auf Lebenslang machen Tann ; 
fo müffen folgende Anftalten gerroffen werden : 
Die Kindsmägde müffen angehalten werden, unter 
ſchwerer Leibesſtrafe, ohne Verzug jedes Unglück, 
das den ihrer Kürforge überlaffenen Kindern, durch 
was für eine Urfache e8 nur feyn möge, zugeftoßen 
ſeyn würde, den Xeltern und Anverwandten fogleid) zu 
entdecken, und follten nicht nur die übrigen Dienftbos 
then des Haufes, welche davon wilfen oder gehört has 
ben, fondern auch alle die Benachbarten, zu deren 
Kenntniß die Sache gekommen ift, unter unausbleibs 
licher Ahndung fchuldig feyn, den Aeltern oder andern 
‚die Anzeige davon bei Zeiten zu machen, Damit al: | 
fogleich die gehörige Hülfe angewendet werden koͤnne. 
Da aber das Hausgefinde zur Berheimlichung folcher 
Fälle keine andere Urfache haben Tann als die Furcht 
einer Mißhandlung, wenn fie fich nicht recht ficher 
wiffen: fo muß auch den Xeltern unterfagt werden, 
bei folchen Gelegenheiten einer Magd miteiner Schärs 
fe zu begegnen, die für die Zukunft üble Folgen auf: 
ihre Kinder haben könnte, und die Polizei muß folcher 
Perſon das Recht vorbehalten laſſen, fich, nach ſo— 
gleich bekanntem Fehler, auf Feinerlei Weiſe belei— 
digt oder unter dem Vierreljahre ihres Dienftes vers 
Iufiigt zu fehen. 





$. 19 
Ein geiftvoller Schriftfteller fagt: „Sch glaube, Bon der rait- 
„es müßte ein Gefelz gegeben werden, daß man der ben Erzie- 
„Republik wegen, mit ſchwaͤchlichen Kindern bei der bung der Kin- 
„Erziehung eine Ausnahme von der Erziehungsregel der. 
ZU 


226 Der zweiten Abth. erfter Abſchnitt. 


„zu machen ſich nicht unterfangen koͤnnte. Iſt ein 
„geihwinder Tod nicht weit leichter, al8 eine ewige 
„Befangenfchaft*) ?° Diesift wohl ſchoͤn, aber nicht 
fo gefagt, daß man es anderswo als in Athen, im 
Ernfte aufnehmen dürfte. Sch habe recht fhwächliche: | 
Kinder, die man durch eine freiere Behandlung würs | 
de getodtet haben, durch gewiffe Schonung wohl zu 
rechtkommen gefehen, und dann ift ed noch Zeit, 
dergleichen Gefchöpfe an eine weniger zärtliche Les 
bensart zu gewöhnen. So gewiß aber auch dieſes 
ift, jo wahr bleibt ed auch, daß das gemeine Weſen 
eine allzu weiche Erziehungsart ald den größten Feind 
feiner Fünftigen Andauer zu betrachten habe, Die 
Sterblichkeit ift unter jenen Kindern am größten, die 
man am forgfältigften vor allen widrigen Eindrücen 
zu verwahren fucht, und der rauhe Bauernknabe 
widerfteht den meiften Urfachen von Krankheit und 
Tode, die den ſtaͤdtiſchen Fleinen Weichling aufzu: 
reiben pflegen. Locke will, daß man den ganzen 
Leib zum Angeſicht machen folle, weil es nur von 
uns abhängt, jeden Theil eben fo an alle Verände- 
rungen des Zuftfreifed zu gewöhnen, als es das An⸗ 
geficht tft, welches man von Jugend auf demſelben oh: 
ne üble Folgen ausſetzet. Die zärteften Mädchen be: 
finden ſich bei ihrer entblößten Bruft im heftigften 
Winter ganz wohl, und wenn follte es einfallen, daß, 
wenn es herkommlich wäre noc) andere Theile des 
Körpers auf gleihe Art zu behandeln, deßwegen 
unfere Geſundheit mehr leiden — Je rauher die 

‚Erzies 





*) Meber die Ehe, e. 229. 
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‚Erziehung iſt, defto gewiſſer It man von dem Aufs 
kommen derer, bie die erften Berfuche ſolcher Methos 
de glücklich einige Zeit überftanden haben: inzwi- 
ſchen muß man dod) nicht fogleich von einer Extre⸗ 
mirät zur andern gehen wollen, und die Polizet, 
welche wiffen muß, was in der Erziehungsart für 
Begriffe herrfchen, muß dergleichen rauhe Mittel, 
die Gefundheit der Kinder zu befeftigen, nicht allges 
mein billigen, weil man mit langfamen Schritten 
bei einer großen Menge Kinder doch endlich aud) Das 
hin fommt, wo man fie haben will, und weil es 
eben nicht darauf angefehen ift, in unfern gemäßige 
ten Gegenden lauter Dienfchen zu erziehen, die dem 
lapländifchen Klima gewachfen feien *). 

u $. 20, 

Ein alfgemeined Verfahren ift e8 In dererften Er⸗ 
ziehung der Jugend, um das Abfchreden der Kinder 
durch fürchterliche Gegenftände und Erzählungen, fo 
oft ed darauf anfümmt folche von etwas abzuhalten 
oder Ihnen zu drohen. Diefes Huͤlfsmittels bedienten 
fi) von unerdenklichen Zeiten her die MWartweiber 
und Kindermägde, um fich bei Anfehen zu erhalten. 
Schon die Griechen hatten ihre Schredbilder und 
 Wauwan für die zärtere Jugend. 

— Cum puellarum aliqua immorigera adver- 
ſus matrem fecerit, 
Mater quidem Cyclopes fuam contra filiam, 
| advocat 
Argen, aut fleropen: e domo vero interiori 
| | | | Pro- 
) ©. der dritten Abtheilung dritten Abſchnitt. 
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Schreckbilder 
deren man 
ſich bei Kin⸗ 
dern bedienet. 
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Prodit Mercurius carbone oblitus atro, 

Statim puellam territat: at ipfa genitricis 

Subit in gremium , ponens fuper oculos utram- 
que manum *). | 





Die Römer hatten mit den Griechen die Lamia 
zum Abfchrecken ihrer Kinter gemein, und die erfte- \ 
ren waren dabei noch mit einem Mandux oder einem | 
Knabenfreſſer verfehen. Diefes gilt wohl noch alles 
in unfern Zeiten: da giebt es zu feiner Zeit in als 
len Ehen noch fogenannte Belzmarten, Belznicel, 
der Knecht Auprecht, Ebriftkindel, ıc. welche des | 
Nachts herumlaufen, und den Kindern in Dörfern | 
und Städten vor Nengften die Gichter einjagen. 
Kaum hat bei uns ein Kind einige nur wenige Begrif- 
fe, fo fucht man ihm den Kopf mit Schreckbildern ans 
zufüllen: — laß's liegen, es beißt!. .es frißt 
dich! .. heißt es überall, fo wie ſchon Praxinoeihr 
Söhnchen, das ſie zum Schaufpiele begleiten wollte, | 
mit dem Mormo, mordet equus, abichredte **). 

Die Aerzte haben von dergleichen widerfinnigen 
Gebräuchen fo viele üble Folgen entftchen gefehen, daß 
ich es für überflüffig halte, bier mehr anzuführen, 

als 


*) Homer. in Dianam , v.64. &. Math. Gemerus differt. 
de terriculis puerorum; Göfting. 1745. 


) Das Mormon bedeutete bei den Griechen eine Larve 
der Maske, derer fich die Kinvderfrauen bedienten, um 
die unartigen Kinder in Furcht zu erhalten. Diefer 
Gebrauch ging, wie verfchtedentlich aus dem beil, 
Chryſoſtomus zu erfehen iſt, ziemlich zu den a 
über, Gesserus I, e. $. XIV, 
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als was durch) die tägliche Erfahrung überall bekannt 
iſt, nehmlich daß bei empfintlichen Rindern gar oft die 
beftigften Gichter und ſelbſt Die fallende Sucht auf dere 
gleichen Abängftigungen erfolgen, die nur gar zu 
oft toͤdtllch auszufallen pflegen =); nicht viel davon 
zu jagen, daß alledie Gefchichten und Schredbilder die 
Einbildungskraft auf immer in eine nachtheilfge Bes 
wegung bringen undin derfelben Eindruͤcke zurüclafs 
fen, die ſich kaum das ganze Leben hindurch ausrot⸗ 
ten laſſen, und in hundert Gelegenheiten, wo eine ge⸗ 
wiſſe Unerſchrockenheit erforderlich waͤre, alte Em⸗ 
pfindungen von Furcht und Zittern gegen alles Ers 
Innern der Vernunft rege machen *). 
au r Die 
*) Hft hat man geſehen, fagt Krüger, daß bei folcher 
Gelegenheit die Kinder vor Schrecken die ſchwere Noth 
bekommen, oder viele Sabre lang ganz niedergefchla. 
gen gewefen find. Gedanfen von Erziehung der Kin» 
der, D. Zheil, ©, 258: 

Ich bin eben Feiner von den Furchtfamen, und erkenne 
viele Dinge, die auchErmachfene noch zuweilen abſchrek⸗ 
fen, fuͤr Ounſt. Inzwiſchen erinnere ich mich. doch eines 

kleinen Zuges inmeinem Leben, der mich von derWirk⸗ 
fanifeit und Dauer der erften Eindrücke gegen alles Be⸗ 
wußtfenn eines Defferen, lebhaft überzeugen konnte, 
Ich trafvor i2 Jahren bei einem botanifcken Spazier- 
gange, als es fehon anfieng düfter zu werden, auf ein al— 
tes Berafchloß, daß feit mehreren hundert Jahren nicht 
mehr bewohnt und fehr zerfallen, fonft aber mir ziem⸗ 
lich befannt war, Ich Fonnte mir ſelbſt nicht IAugnen, 
dasß mich die Einfamfeit des Orts zu einer folchen Zeit, 
etwas unangenehmes empfinden ließ, das mich befchäne 
ft. 
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Die Abftellung folcher dem Leben fo mancher Kins 
der nadıthetligen Mißbräuche tft demnach von Wich- 
ttgfeit, und eine Kluge Polizei muß fovtel möglich, 
auch bei Fleinern Kindern, die Vorurtheile ausrotten 
laffen, die ſolchen Beängftigungen zum Grunde lies 
gen. Die Religion felbft gewinnt dabei, wenn in 
Schulen und chriftlichen Lehren, der zärtern Jugend 
durch vernünftige Lehrer, das Laͤcherliche ſolcher Alz 
fanzereien in Zeiten beigebracht wird, indem es nur 
allzu wahr ift, daß, wenn die etwas erwachfenen 
Kinder dereinft ihren Betrug von ſich felbft erkennen, 
das Anfehen derer, fo zu folchem geholfen, oder nur _ 
fille gefchwiegen haben, gar viel leidet, und nicht 
felten felbft die Wahrheit ver heiltgften Sachen in ihs 
ven Augen verdächtig wird. Im Hochftift Wirzburg, 
ift ein befonderes Dekret unterm 13. Decemb. 1756 
folgenden Inhalts gegen derlet Unfug ergangen : 

„Nach: | 


te, Sch wollte unterfuchen, ob ich mich in der Entwick. 
fung der Urſache meiner neuen Empfindung betrogen 
hätte, und es fiel mir ein, in dag Gewoͤlbe des Schloffeg, 
das ich bei Tag vor diefem fchon gefeben hatte, hinabzu—⸗ 
fteigen : ich that eg mit vielem Zwange und fam glück 
lich bis zur Tiefe: nun ging ich ſtolz auf meine Ueber⸗ 
windung zuriick , als mich mittew auf der Etiege ein 
Zittern und eine Beflemmung überfiel, die mich meine 
Schritte verdoppeln und feine aerinae Veränderung in 
mir wahrnehmen madıte. D meine Ammet fagte ich 
bei mir, nachdem ich den Drt fchon verfaffen und mich 
erholet hatte, was ift Vernunft und Entfchloffenheit 
gegen deine Lehre. .. 
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„Nachdem aus der biöherigen Erfahrniß fich ger MWirzburgis 
„zetget hat, daß durch diejenigen, welche in der heilis fche Verord⸗ 
„gen Chriſtnacht, und am Borabende des heiligen Ni⸗ Nung. 
„kolai⸗ Seftes verfchiedene Verkleidungen, um hiedurch 
„den Kindern Furcht und Schrecken einzujagen, auf 
„den Gaſſen herumlaufen, auch hie und dort in die 
„Haͤuſer eingelaffen werden, vielerlei Ungebührniffe, 
„Insbefondere aber bei dieſer Gelegenheit von und bet 
‚den erwachfenen Perfonen ärgerliche Ausgelaffenheis 
„ten getrieben zu werden pflegen, alfo, daß, anftatt 
„die hierunter in der Kinderzucht angehofte gute Wirs 
„kung zu erreichen, durchgehends bei der zarten Zus 
„gend widrige Eindruckungen, fogar aud) durd) die 
: „biebet mit unterlaufenden ungeziemenden Ausfchwels 
„tungen mehrere Beleldigungen Gottes veranlaffet 
„werben: und nun Seine hochfürftl. Gnaden forhas 
„nen der Jugend gar feinen Nugen dringenden Mißs 
„braud) fowohl dahier, ald auch aufden Lande ganze 
„uch abgefchafft wiffen wollen; als verordnen nur 
„höchftgedachte Se, hochfürftl. Gnaden hiemit gnäs 
„digſt und ernftlich, daß Niemand weder dahier noch 
„auf dem Lande in den vorgemeldten Zeiten fich bet 
„unausbleiblicher ſchwerer Ahndung, auch befindens 
„den Dingen nad) erfolgender Zuchthausftrafe unters 
„fangen folle, fich zu vermummen, und in verftellten 
„Kleidungen zum Schreden der Kinder auf der Gaffe 
„berum zu laufen, oder in den Häufern fich betreten 
„za laſſen: wobet dem Vicedom- und Hofichultheifs 
„fene Amt, wie auch Burgermeifter und Rath das 
„bier, nicht weniger fämmtlichen adelichen und vers 

2 „rech⸗ 


Wie gefaͤhr⸗ 
lich den Kin- 
dern die oͤf— 
fentlich feil- 
gehaltenen 

Naſchereien 
ſeien. 


232 ‚Der zweiten Abth. erfter Abſchnitt. 


‚menden Beamten, und überhaupt allen Ortövorftes 
„hern auf dem Lande ernfigemeffen befohlen wird, 
„Daß fie auf die Webertreter diefes Verboths forgfame 
„Dbficht tragen, diejenigen, welche verkleidet anges 
„troffen werden, fogleic) arreftierlich anhalten, ſo⸗ 
„dann diefelben über ihren verübren Frevel ad Pro- 
„tocollum zu Rede ſtellen, und folches nebft ihren. 
„Berichte an die dahiefige Hochfürftl. Negierung zur 
„rechtlichen Strafserfennung gehorfamft einſchicken 
„follen: wie dann auch diefe hochfürftl. Verordnung 
„auf dem Lande zu jedermanns Nachachtung, und 
„damit Feiner mit der Unwiſſenheit ſich entfchuldfs 
„gen möge, behörig zu publiciren iſt.“ 
Ä er | 

Bon dem Nachtheile der auf die Nikolauss und 
Weihnachtfeſte bisher üblichen Schreckſpiele, komme 
ich natuͤrlicher Weiſe zur Betrachtung der. Zuckerſa⸗ 
chen und Eßwaaren, welche zu dieſen und andern Zei⸗ 
ten den kleinern Kindern zum offenbaren Nachtheile 
ihrer Geſundheit gereichet werden. In vielen katho⸗ 
liſchen Städten wird eine geraume Zeit vor der Weih⸗ 
nachtöfeier. ein befonderer Markt (Chriſtkindels⸗ 
markt) mit lauter Nafchereien für Kinder gehalten ; 


um folche denfelben angenehmer zu machen, wird jea 


nen allerlei Sorm gegeben, Puppen, Lebkuchen, Reus 
ter, Thiere und Häufer, alles ſchoͤn mitrother, gelber, 


grüner und blauer Farbe angeftrichen : alles noch 


glänzender zu machen, werden die Zuckermaͤnner noch 
an vielen Thellen mit fogenanntem Goldſchaume oder 
gefchlagenem. pl Pe und fogar die ganz uns 


eßbas - 





J 
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eßbaren Sachen, die hölzernen Pferde, Pfeifen, Raſ⸗ 
ſeln ꝛc. als Spielſachen für die Hleinern Kinder, wers 
den mit verfchlevenen Karben überftrichen,, und nach 
Maßgabe der Zuneigung und des Vermögens der 
Jugend angeſchafft. 

Ohne von der Ueberladung des Magens viel zu 
reden, welche um die gefagte Zeit eine große Menge 
Kinder erfranfen macht *), will ich hier nur, was 
die Polizei unmittelbar angeht, berühren. Die Zufs 
kerbaͤcker, befonders die fremden, fehen überhaupt bet 
diefen Waaren mehr auf das Ölänzende als auf’s 
Geſunde; verdorbeneds Mehl, verfalfchte Gewürze 
und die fchärfften Farben dienen Ihnen, die Miihung 
folder Nafchwaaren zu verfertigen, Die Gährung, 
in welche dergleichen Teigſpeiſen, wenn fie fich In dem 
fhwadhen Magen der Kinder mit dem Magenfaft 
vermifchen, zu gehen pflegen, erreget balo eine Säure, 
die das aufgetragene Metall, und die aus Gummts 
. gutta, Grünfpan, rothen Menig und dergleichen 
ſchaͤdlichen Dingen beftehenden Farben zum Theil, und 
zu einem langſam aber wirklich und auch nicht felten 
geſchwind tödtenden Gift macht”). In großer Mens 
ge genoffen machen dergleichen Nafchereien gemeis 
niglich ein Erbrechen, welches die Kinder noch in 

A 2 Zei⸗ 


"9% Krüger, J. c. 


) Vögel, welche man auf einem Brete freſſen lieg, tele 
ches zum Spielzeuge für die Kinder blau und weis als 
gemahlt war, und welche daraufihr Futter fuchen muß» 
ten, find blos davon in 24 Stunden gefiorben. L. c. 
©, 255. 
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Zelten von der Gefahr befreiet, die fie ſonſt von dem 
vergifteten Kleifter zu befürchten hätten, allein nicht 
inımer tft die Natur ſo wirkſam, und dann haben wir, 
um unfern Kindern den Mund auf einen Augenblick 
zu verfüßen und fie mit gemahlten Leckereien zu ers 
freuen, den Grund zu oft tödtlichen Zufällen gelegt. 
Wäre es nicht beffer den Verkauf folcher Nafchs 
waaren befonders durch Fremde, gänzlich zu unterfas 
gen, und dasungefunde Zeug, wenn ed vonjemanden 
feil getragen würde, wegzunehmen ? Den Inheimifchen 
Zuderbadern mußman das Bemahlen ihres Konfekts 
ganz verbiethen, oder fie follen bei der Polizei ange» 
ben, aus was ihre Farben beftehen,, und wenn etwas 
doc) angeftrichen feyn muß, pflichtmäßig fich anhels 
{dig machen nichts anders, ald was von den Xerzten 
gebilligt worden, dazu zu gebrauchen. Die mit jo - 
vielem Gewürze angemachten Lebkuchen follten in der 
Apotheke allein verkauft werden, Indem fie wirklich 
unter die hitzigſten Mittel gehören und den Kindern 
unausbleiblichen Schaden zufügen müffen: es follten 
alfo aud) von dieſen Feine verfauft werden dürfen, 
außer wo folche nach einer befannten Mifchung von 
inheimifchen Zuderbädern verfertiget worden wären. 
Die Spielfachen fhr Kinder muͤſſen mit Feiner der Ges 
fundheit nachtheiligen Farbe angeftrichen werden, weit 
- folche in Furzer Zeit von den Kindern, die alles in dem 
Mund zu nehmen pflegen, abgeledt werden, und 
folglich diefen viel Nachtheil verurfachen koͤnnen. 
Der Gebraud) die Kinder zur Ofternzeit mit Eiern 
zu erfreuen, die man vorher bunt färbet und dann 
von 


Bi ee 
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von ſolchen in Gärten finden läßt, indem man auf 
lächerliche Meife den Irrthum, alöwären folche vom 
Safe gelegt worden, lange unterhält, fcheint zwar 
feinen fo großen Nachtheil mit fich zu führen : indefs 
fen hat man Doch Urfache zu wünfchen, Daß dieſe Ger 
wohnheit nicht ohne mehrere Behuthfamkeit fortges 
feet werden möge. Gar viele Kinder werden in Dürs 
fern von dem allzuhäufigen Genuffe der hartgefottes 
nen, oft nicht mehr frifchen Eier Franf, und Herr 
Thomas, ein franzöfifcher Wundarzt, hat gezeiger, 
daß die Oftereier oft den Kindern zum Nachtheile were 
den, da folche naͤhmlich mit Brafiltenholz und Alaun * 
roth gefaͤrbet, und zu ſolchem Ende in einem kup⸗ 
fernen Keſſel gekocht zu werden pflegen, wobei leicht 
ein Gruͤnſpan aus dieſem gezogen wird, welcher durch 
die Schale des Eies und durch das Haͤutchen bis in 
das Weiße dringet und das Et einigermaßen vergif 
ten kann, wie dann dierothe Farbe ganz deutlich an 
vielen Eiern, ohnedaßfie gefprungen wären, bis zum 
Meißen durchzudringen pflegt, " 
$. 22. | Bi 

Ich habe an einem andern Orte *) bereits von Nachtheil des 
der Gefahr die Fleinern Kinder neben Erwachſene in Zuſammen - 
ein Bett zu legen, gehandelt, und gezeiget, wie leicht fchlafens vor 
folche dafelbft erdrückt zu werden pflegen, Jetzt habe Kindern und 
ih aus einem andern’ Geſi chtspunkte zu erweiſen, Alten Leuten. 
daß man uͤber haupt das Fuſammenſchlafen der Kin⸗ 
der und erwachfener, befonders alter Menfchen, auch 

in 


) IT, Abtheil. x. Abſchn. S. 11. 


7 
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in einem Alter, wo jene nicht mehr ſo leicht erſticket 
werden mögen, nicht ohne Noth geſtatten ſollte. 
Man hat bemerfer, daß von dem zweiten, bis 
gegen das fiebente oder achte Fahr, manche Kinder, 
ungeachtet einer hinlänglichen guten Nahrung und der 
nöthigen Yufwartung, dennoch von Tag zu Tag an 
Kräften und Leibesvölligfeit abnehmen, das Fleiſch 
fo zu reden bis aufdie Knochen verlieren und endlic) in 
eine tödtliche Auszehrung fallen. Die Urfache aller 
dieſer Zufälle befteht oft blos darinn: daß man folche 
Kinder zu ungefunden, ſchwachen, oder betagten 
Großältern, Wärterinnen und Mägden Ineinem Bette 
ſchlafen läßt. Bekanntlich duͤnſten wir beftändig und 
auf der ganzen Oberfläche des Körpers einen großen 
Theil unferer Feuchtigkeiten aus: wir fäugen aber 
“auch wieder von der nehmlichen Seite eine beträcht: 
liche Menge der fremden und eigenen Ausdänftuns 
gen durch befondere®efäße ein. Das, was wir felbften 
ausdünften, wenn wir gefund find, iſt meiftens Waffer, 
aber doch gehtauch , wie wir aus dem unfaubern Lein⸗ 
wande fehen fünnen, dad wir rein angelegt hatten, 
ein vligt » fchleimiges Wefen mit diefem Waſſer ab. 
Bei jungen Menjchen, befonders bei Kindern, die 
ohnehin mehr ausdünften, ift der Stoff der Ausdüns 
ftung nicht blos ein unbrauchbarer YAuswurf, nicht 
das , was fie meiftens beialten Leuten ift, ein übelries 
chendes fcharfes Weſen, defien fic) die Natur durch 
die Hautgefäßeentübriget ; fondern es find auch wirks 
lich nahrhafte Theile mit darunter *): fo fehen wir, 
* daß 
*) Quæſtio Medica, an humor perfpiratorius fit excre- 
mentitius? PrxfideM, Theod, Baron; Parifis. 
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daß die Natur bei jenen Thieren, die fie eine Zeit lang 


ohne frifhe Nahrung erhalten will, die unftchtbare 


Ausdünftung unterbricht : und Im Gegentheite bemers 
fen wir, daß wir durch eine zu häufige Ausdünftung 
unfere Kräfte gefchwind verlieren. Die Ausdünftung 
junger Menfchen hat Feinen unangenehmen Geruch, 
fie ift im höchften Grade elektriſch: bei Fränflichen oder 


alten Leuten wird fie efelhaft, übelriechend; und wlie 


der Harn, feharf und‘ beinahe aͤtzend. Die Stärke 
der Ausdünftung hängt von vielen innerlichen Urſa⸗ 


chen ad, aber die Belchaffenheit des Luftkreifes, in 


dem wir leben, Fann folche vermehren und vermins 
dern. Eine trockene Luft nimmt die ausdünftenden 
Seuchtigfeiten Fieber auf, ald eine bereits mit Waſſer 
gefärtigte Atmosphäre: die Aerzte legen daher oft 
mit gutem Erfolge , geröftetes Salz in Säckchen, 
oder warme Afcheauf gewiſſe Waffergefchroülfte, aus 
welchen fie die Feuchtigfeiten gerne in fich ziehen. Se 
ftärfer und feuriger der Kreislauf bei Gefunden ift, 
defto häufiger ift meiftens die Ausduͤnſtung, und 
defto Fräftiger dringt der ausdünftende Hauch aus 
ben Hautgefäßen in den und umgebenden Luftlreis 
uͤber. 

Auf dieſen Saͤtzen endet bie NER daß es 
für ausgemaͤrgelte Körper dienlich ſeyn muͤſſe, ſich 
nahe bei geſunden und vollſaͤftigen Menſchen aufzu⸗ 
halten, bei ihnen unter einer Decke zu ſchlafen und ſich 
gleichſam in einem beſtaͤndigen anlmaliſchen Dampf⸗ 
bade mit Einſaugung von Saͤften zu erquiden, bie 
nicht ei den. largen Weg der — und Blut⸗ 

a machung 
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machung zu laufen haben, um dem entſchoͤpften Leibe 
Kräfte mirzutheilen. Die Dunftkreife zweier unter 
einer Dede nahe beifammenliegenden Menfchen fliefs 
fen in einander, wie zwei Tropfen Waffers, die ſich nas 
be zu liegen kommen, und aus foldyen ſchoͤpfen die 
einfaugenden Gefäße, was fiein die Maffe der cirku⸗ 
Iirenden Säfte zurückbringen follen, mit dem Unter: 
ſchiede, daß die mildern und mit mehrerer Kraft aus 
jugendlichen Gefäßen ausftrömenden Feuchtigfetten 
leichter von dem faftlofen Gerippe aufgenommen 
werden fünnen, alöder enıpirenmatifche, unter mats 
ten Pulsfchlägen ausſoͤckernde Dunft von diefem, durch 
die mehr empfindlichen Einfaugungsgefäße vollfäftts 
ger Knaben. Was aber ans den Dunftkreijen zwts 
ſchen beiden Körpern an Säften gewechfelt wird, muß 
nothwendiger Weiſe dem entfchöpften Alten, als eine 
Art von natürlicher Transfuſion, neuen Balfam in 
feine Adern flößen, dahingegen dem jungen Gefchöpfe 
diefer anftecfende Dunft manchen üblen Zuftand der 
Säfte gleichſam einpfropfen wird *). 

Die Erfahrung befräftiget auf eine wunderbare 
Art alles diefes, und die Aerzte halten fi) aus ſol⸗ 
* ſeit — URAN: daß au einer längern Ere 

7 haltung 

Mari darf ‚ um fich von der Wahrheit diefes Satzes zu 
- überzeugen, fich nur die Muͤhe geben, bei einem Kräßie 
ger zu fchlafen, oder auch nur das Leinwand mit ihm zu 
wechfeln. Langeolotti ſah ſogar die fallende Sucht von 
einer damit auf das heftigſte befallenen Magd, auf einen 

Hund uͤbergehen und denſelben toͤdten, da er waͤhrend 

dem Anfalle bei jener in einem Bette gelegen hatte 

Mifcell, Nat, Cur. Ann, ſext. & ſept. 1675. obſ. XII 
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haltung betagter und fhwächlicher Perſonen, nichts 
fo beiträglich fet, ald das Beiſammenſchlafen frifcher 
junger Menſchen mit jenen entfchopften Körpern. 
Schon die Tage des alt gewordenen Davids fuchte 
man dadurch zu friften, daß man dem koͤnlglichen 
Propheten ein fehr fchönes und junges Mädchen zu 
feiner Erwärmung in das Bett gab *). Eine mars 
morne Inſchrift Die von ungefähr zu Rom von Gom⸗ 
marus entdeckt worden ift, lehret, daß man auch da 
den Werth folcher Ausdünftungen nicht mißfannt ha⸗ 
be. Sie lautet wörtlich: 
Aefculapio. &. Sanitati. 
L. Clodius. Hermippus. 
Qui, Vixit. Annos. CXV, Dies, V. 
 Puellarum. Anhelitu, 
Quod. etiam, poft. Mortem. Ejus, 
‚ Non. parum, mirantur. phyfici. 
Jam, pofteri, Sic. Vitam. ducite **). 
Cornelius Agrippa führt daher an, daß die 
Aerzte feiner Zeit, bei alten Männern vieles von der 
Erwärmung durch dad fchöne Gefchlecht zu erwarten 
pflegten’**), Dan Swieten erzählt von Capivaccius 
| wie 

*) III, Buch der Koͤnige, I. Kap. 

»H Siehe die zierlich gefchriebene AbhandInng, von Jo. 
Henr. Cohaufen, Hermippus redivivus, five Exercita- 
tio phyfico- medica curiofa de methodo rara ad CXV- 
annos prorogandz ſenectutis per anhelitum puellarum, 
Francof. ad men, 1742. | 

) Tr, de qpbilitate & przcellentia fexus feminei, 


„Hin c, 


Mi 
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wie folcher den einzigen Erben eines hohen Stammes, 
vor dem Untergange erhielt, den ihm ein gänzliches 
Auszehren drohete, indem er folchen zwiſchen zweien 
Saͤugammen vom beiten Alter liegen und deren Milch 
unmittelbar ausihren Brüften ſaͤugen lieh *). Sores 
ſtus erwähnet eines Zünglings In Bononien, der an 
einer Dörrfucht lag, und da er aus den Brüften eis 
ner fehr ſchͤnen Saͤugamme fog und bet Ihr in dem 
nehmlichen Bette ſchlief, fo an Aräften zunahm, daß 
man endlich befürchtet, es möchten diefelben von dem 
Senefenden durch allenfallfigen Mißbrauch der ge= 
wählten Methode, wieder verfchwendet werden **5). 
Sp nüßlic) fich aber dem Alter und andern abs 
gematteten Eränklichen Menfchen dergleichen Beiſam⸗ 
menschlaf mit jungen und gefunden Perſonen öfters 
bewiefen hat; fo nachtheiltg fand man auch diefe 
Hetlart in Ruͤckſicht auf den jugendlichen Theil, Des N 
feffarz bat von —. Kindern Dame: Ge 
ſchlech⸗ 


„Hinc, ut * medici, calor earundem (mulie- 

„rum) papillarum, Virorum nimio fenio confedto- 

„rum peftori applicatus, calorem vitalem in illis 

„excitat, adauget & confervat.““ Cohayfen l, c. p. 74: 
*) Commentar. T.I. ‚8.28. 


a Obfervat. T. I. Iib, IV, ‚.corpora ao a 
aut fenio exfiecata reficere animus eft ? Eodem cum 
* cubili dormiant pleni & eufarci —— juve- 

. Manantia ex his effluvia aridas partes perva- 

a emolliunt, fuccisque adpellentibns de novo 

explicabiles reddunt. Sic certius, ig Medez atti- 

bus, quibusdam fenibus datum fyit ® juvenefcere.“ 
Baron, Quæſt. cit. 
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| fchlechtes, welche nebenihren Großältern, oder Waͤr⸗ 


‚terinnen zu fchlafen pflegten, bemerkt, daß der Theil 


4 
7 h 
t 


ihres Körpers, welcher demjenigen, neben dem fie 
geichlafen haben, am naͤchſten gelegen ift, ſchwaͤcher, 
von fchlechterer Farbe und magerer gewefen fei *). 
Gleiche Wirkung Findet fich In einem ſtaͤrkern Grade 
von einem Mädchen aufgezeichnet , welches, da es bei. 
feiner Eranfen Mutter fchlief, gänzlich abzehrte **). 
Chomelhat zu Daris eine Kranfe geheilet, welche 
aus Mangel zweier Betten, ander Seite ihrer Muts 
ter fchlief, und auf eben der ihrer Mutter zugekehr⸗ 
ten Seite Ihres Körpers, mit einer Waffergefhwulft 


‚ ‚befallen wurde, wobei fie zugleich faft alfe Emipfinds 


licpfett verlor. Als fie auf gefchehenes Zufprechen 
allein fchlief, erhielt fie mit leichter Mühe Ihre Gefunds 
heit, und verlor fie auch nach zweien Fahren, als fie 
wieder anfing bei ihrer Mutter zu fchlafen 7). 
Wenn man auf dergleichen Fälle aufmerkfamer 


wäre; fo würden fich uͤberall folche Beifpiele bemers 


ten laffen. Man ſieht oft, wie Eheleute, die fich im 
Alter einander fehr ungleich find, fich zuweilen in 
den erften Fahren fo verändern, daß nicht felten das 
ihönfte und gleich einer Rofe blühende Weib, fehon 


in den erſten Monaten verwelfend zufammenfällt; 


wohingegen Ihr alter entfchöpfter Ehemann augens 


Tcheinlich zu —— und ee fommt, Ich habe 


| anders 
» L.c. ©. 127. 
) Briefe über verfchiedene Segenftände der giegneifunf. 
”*) Millin. de la Courveault, Quæſt. an junioribus ex fe- 
niorum cohabitatione detrimentum? Parifäs, = 
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anderwärtd gezeigt, daß diefe Beifpiele zu ernfthafe 
ten Betrachtungen über die in Anfehung des Alters ; 
und Temperaments ungleichen Heirathen Anlaß ges 
ben follten *); und man würde gewiß manchem 
Srauenzimmer zuviel thun, wenn man ihre fo ges 
ſchwinde Verwelfung in den Armen alter oft noch ges 
Kiebter Männer allezeit, und zwar in fo wenigen 
Monaten, einer unbefriedigten Sehnfucht zufchreiben 
wollte; obfchon diefe Urfache zuletzt bet fehr vielen 
weiblichen Temperamenten endlich aud) gar oft eitte 
treten kann =). 

Ich mache den Schluß, daß In Rückficht dieſer 
Betrachtungen, und des betraͤchtlichen Schadens, 
welcher aus dem Veiſammenſchlafen erwachſener und 
beſonders magerer Perſonen mit Kindern und jungen 
Leuten erfolget, von Seiten jeder Landesobrigkelt 
gewiß recht ſehr zu wuͤnſchen waͤre, daß durch ein 
allgemeines Geſetz, auch der Möglichkeit ſolcher un⸗ 
gluͤcklichen Folgen vorgebeuget wuͤrde: beſonders 
wenn man bedenkt, daß durch dieſe uͤble Gewohnheit 

auf 

*) Mediein. Polizei, I. Band. II. Abtheil. zter Abfchn. 
) So wie alte Männer, die bei jungen Weibern fchla, 
fen, nicht felten am Kräften zunehmen, obſchon diefes 
in ihren Umftänden der wirkliche Ehefland nicht thun 
kann: eben fo fieht man, dag magere und halb ausge» 
zehrte Sungfern, wenn fie fich mit jungen Männern vere 
ehelichen und bei ihnen fchlafen, bald mehr Sleifch und 

Kräfte gewinnen, „Confedtas tabe Virgines, fadis 

tandem nuptiis, pingucs fieri & obefas, quotidie ob- 

fervatur.‘“ Qu. Med. an humor — ſit ex⸗ 
erementitius ? 
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auf dem Lande, wo Xeltern und Kinder, Knaben 
and Mädchen, nicht felten in einem Bette zu fchlafen 
pflegen, bei der Jugend oft unglüclicher Weife un- 
zeitige Triebe erwecket werden, die durch einen zu 
frühen Ausbruch, Seele und Leib verderben müffen. 
Ich freue mich, auch hier ein vaterländifches Gefeg 
aufweifen zu Fünnen, welches ſchon 1752 in fammtlis 
chen’ Badifchen Landen gegeben worden iſt. 

Karl Stiedrich, Markgraf zu Baden, ıc. 


„Uns ift nicht ohne großes Mißfallen zu vernehs Verordnung 


„men vorgefommen, welcher Maßen an einigen Or⸗ 
„ten auf vem Lande die jchändliche Gewohnheit eins 
„‚jureißen beginne, nad) welcher ſich Aeltern und ers 
„wachſene Kinder, auch zum Theil Gefchiiftrige 
„‚verfchiedenen Gefchlechtes in ein Bett zufammen zu 
„legen, und dadurch) wenigftens ihrem Nebenmenfchen 
„zu allerhand groben Xergerniffen offenbaren Anlaß 
„zu geben pflegen; gleichwie Wir aber dieſem Uebel⸗ 
„ftande nachdruͤcklich zu fteuern Uns entfchloffen,, und 
„felbiges dahero bei Zuchthauss auch nach Befinden 
„noch höheren Strafe, alles Ernftes verbothen haben 
„wollen; alfo ertheilen Wir euch hierdurch gnädigs 
„fen Befehl, diefe Unſere Sürftlihe Refolution in 
„nem euch anvertrauten Oberamtspdiftrifte aller Or— 
„ten befannt zu machen, und daß fich hiernach Nie: 
„mand mehr vergehen möge, genauefte Obficht zu 
‚tragen, widrigen Falls aber fogleich euern unters 
„thänigften Bericht hievon an Unfer Sürftliches Hof 
‚„rathös Kollegium zu weiterer Verfügung zu erftate 
„ten. Hieran gefihieht Unſer gnädigfter Wille und 

„Mei⸗ 
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„Meinung, und Wir verbleiben euch in Gnaden ge⸗ 


„wogen. Datum Karlsruhe den ızten April 1752. 


Ferner heißt es ineinem 1766 ergangenen Genes 
ral s Refcript : | | | 
‚Wir haben Uns bereits hie bevor bewogen ges 
„tehen, das Zuſammenſchlafen der Aeltern und ers | 
„wachfenen Kinder, wie auch des erwachfenen Ges 
„ſchwiſtrigen beiverlei Gefchlechtes zu verbiethen. Da 
„Wir nun mehrmahlen höchft mißfaͤllig zunernehmen 
„gehabt haben, daß ſich diefe Gewohnheit auch auf | 
„das Gefind, und erwachjene Kinder, beiderlei Ges 
„ſchlechtes erſtrecke, und folches öfterö, wo nicht in 
„ein Bett, docyin eine Kammer zufammen geleget, 
„andurch aber zu wirflicher Unzucht Gelegenheiten 
„gemacht werden; fo wollen Wir auc) diefes bei der 
„auf den verdächtigen Zumandel geordneten Strafe, 
„welche erfindenden Falles der Meifter ohnnachläffig 
„entrichten, allenfalls auch bei wiederholtem Berges 
„hen noch dazu mit einer 3 und mehrtägigen Lelbes⸗ 
„ſtrafe angefehen werden folle, hiemit abgeſtellet wiſ⸗ 
„fen, Befehlen demnach Euch dem Oberamte, die: 
„ſes in ſaͤmmtlichen euch anvertrauten Oberamtsors 
„ten behörig zu publiciren und auf die Contraventens 
„ten ein wachfames Aua zu tragen. Inmaßen ıc. 
„gegeben Karlöruhe den 28. Junli 1766 *).“ 
So wie durch diefe beiden weifen Verordnungen 
gegen bie Abftellung des Zufammenfchlafens Erwach⸗ 
fener 


NIE 8. Gerſtlacher's Sammlung aller Baden- Dur -⸗ 
Ischifchen Anfalten und Verordnungen. I. Band, ©. 
160. 61, 
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fener mit Kindern, hauptlächliche Ruͤckſicht auf die 
Erweckung unzeitiger Triebe bei diefen,, von dem un⸗ 
behuthfamen oder auch unzüchtigen Verhalten jener ger 
nommen wurde, (eine Vorforge, die für das Ges 
fundheitswohl der Menfchen die gefegnetfte Wirfung 
haben muß); eben fo ift auch befaunt, daß das Par⸗ 
lement zu Bourdeaux, gegen ein Weib, welches um 
Geld ſich verfchiedene junge Mädchen dingte, umnes 
ben ihr zu ſchlafen, als wovon folche alle nacheinans 
der ausdörrten, ein ſcharfes Urtheil gefprochen hat”), 
Beide Abſichten muß die Boltzet mit gleichem Eifer zu 
erreichen fuchen, und ed ift beffer, daß Haushaltun⸗ 
gen, welche feine zwei Betten im Vermögen haben,ihre 
Kinder aufeinem bloßen Strohfade liegen laffen, als 
daß folche in einem weichen Bette bei fo ungefunden 
oder fo ausgemärgelten Großältern, und Waͤrterin⸗ 
nen fich eine Auszehrung zuziehen, oder eine Gele— 
genheit finden follten, durch üble Beifpieleund Vers 
führung ihrem Verderben entgegen zu ellen, 
$. . 23. 


Ä Unter die wichtigfien Urfachen verfchiedener Kin: Weber die Un- 
derfrankheiten, gehöret die Unreinlichfeit und ihre Feinlichfeit 
Folgen, welchen nachläßige Mütter ipre Kinder manch- der Kinder. 


mahl bis zum Erſtaunen uͤberlaſſen =), Ich rede hier 
nicht 

— Millin de la Courveault, 1. c. ch. 4. 

*) Man hat das augenfcheinlichfte Beifpiel, wie fehr die 
Unreinlichkeit der Ruhe Fleiner Kinder und ihrer Ge» 
fundheit zuwider fei, an der Geichichte des Kindeg, die 
ſchon Galenus bemerket hat: „Ich ſah ein Knaͤblein, 

das 


3 
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nicht von einer Reinlichkeit, die fo zu fagen dem Stan⸗ 
de unangemeffen iſt, denn man wird nicht verlangen, 
daß eines Tageloͤhners Kind die feine weiße Haut des 
vornehmen Bürgers mühfam verwahren folle, und 
ed ift gewiß, daß das Beiſpiel ganzer Nationen, die 
in der größten Unfauberfeit leben, den Beweis ables 
gen kann, daß man, troß der Sanctoriufifchen Wage, 
die Ausdünftungsregeln eben nicht alle Mahl fo puͤnkt⸗ 
lich zu erwägen habe, um einer guten Gefundheit zu 
genießen. Die Hottentotten befchmieren ihre Kinder 
fobald fie geboren worden find, mit Rühmift und hers 
nach das ganze Leben hindurch, fo wie faft alle 
Schwarzen, mit Dele ; die Lappländer mit Ftichthran, 
und felbft In unfern Gegenden thun dergleichen die 

Zlegenner mit ihren Kindern, welche, bei allem ih⸗ 
ö rem 
das den ganzen Tag Über verdruffig var und weinte, 
und fich beftändig in dem Bette herummarf. Geine 
Amme wußte fich nicht zu helfen, aberich fand bald die 
Urfache davon : Nicht die Darreichung der Bruſtwarze, 
weder die verfchaffte Bequemlichkeit feine Ausleerun- 
genzu verrichten, noch das Herumtragen konnten ihn 
befänftigen. Schlfah aber, daß ſowohl fein Bett, als 
das Leinwand und fein ganzer Anzug fo fehr unfauber 
war, als derj Sinabe felbft, den die Amme fehr unrein 
bisher gehalten hatte. Sch befahl ihr, daß fie denfelben 
fleißig wafchen und abtrocknen follte, ich ließ fein Betr 
feifch überziehen und ihm reinere Kleidung geben. 
Gleich Tegte fich bei demfelben alle Unruhe, und das 
Kind flel jegt in einen nicht nur fehr fügen, fondern 
wirklich auch anhaltenden und erquickenden Schlaf.” 
De fanitate tuenda, lib. I. cap. 9, 


— 
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sem unfaubern Weſen, zn ftarfen Männern anwad)s 
fen: allein wenn man fieht, wie in den gemeinen 
Haushaltungen die Heinen Kinder oft faft lebendig 
von dem Ungeziefer aufgezehrer werden, wenn Jah⸗ 
ve lang der Kopf und Hals, weil fie nte hinlänglich 
gereintger werden, fchwären und mit Ihrem Jauche 
alle Säfte des Körpers auflöfen, fo daß die vers 
nachläffigten Gefchöpfe wie Geifter herumwandern 


und auf gewifle Art auszehren; fo muß man ges | 


ftehen, daß die Nachläffigkeit der Mütter firafbar zu 
werden beginne, und. durch Gefeße für die Gefundheit 
ſolcher Kinder müffe geforget werden, Sch habe oft 
auf dem Lande fagen hören, daß böfe Köpfe die Kine 
der gefund erhalten, und fo fahen fich die faulften 
Mütter wenigftend in etwas entfchuldigt: vermuth⸗ 
lich koͤmmt diefes Borurtheil daher, weil doch die 
Blindeften fehen, daß viele Kinder, welchen man 
ohne Vorficht die Kopffräge mit zurücktreibenden 
Mitteln vertrieben hat, darauf fehr Frank geworden 


wirklich einige Kinderkrankheiten glücklich durch eine 
Verſetzung der fehädlichen Materie auf die äußern 
Decken ded Hauptes, zuendigen pflegen. Aileln wenn 
man fich- überzeugen kann, daß gar oft blos mehrere 
Sorgfalt diefes Uebel hätte verhindern Tonnen, da 
man wirklich ſieht, daß unter der Aufficht fleißtger 
Mütter weniger Kinder damit befallen werden, obs 
ſchon man es nicht bet allen verhindern kann; fo 
| wird man zugeben, daß dergleichen Beobachtungen den 
| Müttern, die ihre Kinder die ganze Woche hindurch 
| R unge⸗ 


— 





und manchmahl geſtorhen find, und weil ſich auch 


Man foll klei⸗ 
ne Kinder 
nicht zu aus⸗ 
geſetzten Lei— 
chen fuͤhren. 
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ungefämmt und ungewafchen herum laufen laſſen, fo 
daß diefe nicht die Nachtruhe vor ber Qual des aufzeh⸗ 
venden Ungezieferd haben, nicht zur Entfhuldigung 
dienen follten. 

Manmuß alfo den Schulmelſtern aufgeben, der⸗ 
gleichen ungefäuberte Kinder aus der Geſellſchaft an⸗ 
derer, weil fie diefen ohnehin durch Mittheilung ihrer 
Plage, und durch den heftigen Geruch, au der Gefund: 
heit nachtheilig werden koͤnnen, Ihren faumfeligen Ael⸗ 
tern zuruͤckzuſchicken und diefelben zu warnen. Wenn 
diefes nichts fruchten ſollte; fo müßten dergleichen 
Mütter von dem Pfarrer ihrer Mutterpflichten erins 
nert, und bei fernerer Nachläffigfeit beftrafet werden, 

Damit aber auch dem Unhetl vorgebeuget werde, 
welches auf dem Lande fo vielfältig aus unvorfichti= j 
ger Behandlung des Kopfausichlages bei auch fonft 
gefunden Kindern zu entftehen pflegt: fo muß den 
eltern überhaupt verbothen feyn, ihren Kindern äus 
Berliche Mittel ohne Vorfchrift eines Arztes zu ger | 
brauchen, wenn nicht fehon eine mehrere Reinlichkeit 
im Stande feyn follte, dem Zuftande allein abzuhelfen. 
Man muß in Kalendern das Volk genauer mit den 
übeln Folgen des zurücgerriebenen Kopfausichlages 
befannt machen und ed unterrichten, wie nüthig es 
fet, für denfelben fogleich bei einem vernünftigen 
Arzte Hülfe zu fuchen *). 

| §. 24. 

An vielen Orten pflegt man aus verſchiedenen Abs 
fichten die N zu den Todten, weinen inder Nachs 

bar⸗ 
Sehe unten $, 30. 











| machen pflegen, einen Abfcheu vor Laftern zeitlich ig, 
| beizubringen, verleiten jene, daß fie ihre Kinder nicht 
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barfchaft ausgeſetzet werden, befonderd wenn fie in 


eben diefem Alter geftorben find, zu führen. Die 


neugierigen Kleinen nähern ſich von ſelbſt, oder auf 
Zufprechen ihrer Auffeherinnen der Leiche fo viel fie 
fönnen, und man glaubt Wunder, was man ihnen 
da für Stoff zu frommen Gedanken, oder zu herzhafs 
ter Faffung bei ſolchem Anblicke verfchafft habe. Viele 
Kinder faffen einen Abſcheu, oder erſchrecken iaͤhe über 
dem fürchterlichen Anbliche ded Verftorbenen, welches 
natürlicher Weife Ihrer Geſundheit nicht zuträglich 
feyn kann: aber dies ift nichts, wenn man bedenft, 
daß manchmahl die Leiche noch im Stande iſt, befons 
ders den Kindern, diejenige Krankheit mitzütheilen, 
an welcher der Menfch geftorben tft, welches vorzuͤg⸗ 
lic) da gilt, wo die Pocken oder die Mafern an dem 
Tode Schuld waren *). 
' NS 

Das Verlangen der Aeltern ihre Fleinern Kinder Man foll mit 
an allen öffentlichen Ergoͤtzlichkeiten durch den An; ihnen alleDr- 
blick Theil nehmen zu laffen, felbft die gure Abſicht, Fe meiden, wo 
denfelben bei gerichtlichen Hinrichtungen durch den er 


; Ko vonMenfchen 
Eindrud, den ſolche in den Augen aller Zufchauer zu zu 0 as 


felten an Orte hintragen oder hinführen laffen, wo 


durch einen außerordentlihen Zulauf des Wolfe, 


dad Gedränge manchmahl fo groß wird, daß man 


| spiele Belfpie'e _“_, saß dergleichen noch ganz uners 


M2 wach⸗ 
S. Todtenbeſchau und Ausſetzung der Leichen. 
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wachſene Kinder erſtickt und erdruͤckt worden find, 


ohne daß ihre Auffeher im Stande waren etwas zu 
ihrer Rettung zu unternehmen. Es tft demnachräths 
lich, den Yeltern überhaupt zu verbiethen, bet folchen 
Gelegenheiten ihre unerwachlene Jugend folcher Ges 
fahr auszufeßen, und daß man allezeit diejenigen 
abweife, welche fidy abgeben die Kinder zu großen 
Volksverſammlungen zu begleiten *). 


G. 26. 


Man muß die Auf dem Lande, wo die Xeltern ihre Kinder, gieich 
Kinder inZei- nach dem dritten Jahre, meiſtens ohne alle Aufficht, 
ten vor dein den ganzen Tag hindurch herumlaufen laffen, und 
gemernften wo von den menfchlichen Wohnungen nur ein Schritt 
Giften war⸗quf das Feld zu thun ift, auf welchem oft mehrere 


nel. 


glftartige Pflanzen in der Nähe anzutreffen find, 
deren Früchte den Geſchmack der Kinder zu reizen 
pflegen, ift e8 eine Sache von großer Wichtigkeit, 
daß man, wo ed möglich ift, alle dergleichen Ges 
wächfe dafelbft auszurotten ſuche **), oder Daß doc) 
die Kinder von ihren Aeltern und Lehrern mit den 
uͤblen Wirkungen folcher wohlfchmedenden Gifte in 
Zeiten befannt gemacht und dawider gewarnt wers 
den, Der Bilſenſamen, die Tollkirfche, haben auf 
dem Lande einer Menge von Kindern ſchon das Les 
ben geraubt, indem folche aus Unwiſſenheit jede füßs 
ſchmeckende Sache fogleich begierig zu. verſchlucken 
pflegen. Hierher gehöret auch das gemeine Sliegens 

| oder 

*) ©. Sicherheitsanftalten. 
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ober Muͤckengift, oder der Kobalt, welcher auf dem 
Lande faft in allen Bauernftuben mit Zuder und Mafs 
fer angemacht auf den Tiſch gegen die Fliegen aufges 
ftelfet wird. Man weiß viele Fälle, wo fleinere Kin: 
der fich durch den füßen Gefchmad haben verleiten 
laffen , wenn fieallein waren, das efelhafte Gemiſch 
zu trinken. Sn großer Menge Fann. es ſolchen, wo 
nicht bald geholfen wird, den Tod leicht verurfachen, 
und dies follte genug feyn den Verkauf diefer gefährs 
Iichen Waare nur unter der größten Behuthfamkeit 
zu geftatten,, befondersda es andere Mittel giebt, die 
Sliegen zu tödten, ohne daß folche, mit obigem Gifte 
angetrunfen, In jede warm aufgetragene Speife nie 
‚derfinfen, und wenigſtens Ekel und Magenfchmerzen 
verurfachen koͤnnen. Auch die Schwamme verdie= 
nen die Rücficht der Vorgeſetzten. Weil die Bau: 
ernkinder ihre Aeltern verfchtedene Schmammarten 
fuchen und zuweilen mit Vortheil den Gtadtleuten 
verfaufen ſehen, fo haben. folche fchon mehrmahls 
aus Nahahmung die unrechten ergriffen, im Walde 
untereinander beim nächften Feuer ein wenig gerös 
ftet und dann mit wenigem Galz zu ihrem Nach⸗ 

thetle heimlich gegeffen. Ich werde zu feiner Zeit 
| zeigen, wie noͤthig ed fet, daß man den Landmann 
| mit den fiherften Huͤlfsmitteln gegen fo alltägliche 
| Vergiftungen befannt mache, und fo das Leben ſei— 
| ner unnorfichtigen Kinder rette, zu welchen ber Arzt 
| felten fruͤhe genug kommen Fann, 
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g. 2* | 
Gefährliche ° Haushaltungen, welche mit Kleinen Kindern vers 
feit der Stig- fehen find, müffen die Stiegen, zu welchen dieſe Fom- 
gen, Heuföcfe men koͤnnen, mit wohlverwahrten Sperrthüren unten 
und derBrüfe und oben, nebenher aber mit einem Geländer verfes 
ken in Rück hen, worüber, ober wodurch ein Kind, das fich ſchon 
ar Rat wagen darf die Stiege allein zu befteigen, nicht fals 
tale, len könne, Es tft ohnehin eine wichtige Sache um 
die beffere Bauart und Anlage der Stiegen In ges 
meinen Häufern, da jährlich fo viele Menfchen, aus 
Abgange mehrerer Vorforge, Ihr Leben, oder ihre 
geraden Glieder dabei zufegen *): aber In Ruͤckſicht 
der Sicherheit der Kinder, follte man über fo einen 
Gegenftand nicht hinausfehen. Eben diefed gilt von 
ben Heuſtoͤcken, auf welchen fi die Bauernfinder 7 
ohmedies gerne aufhalten, und wo fehon fo’ viele 
Kinder durch die Deffnung, welche in die Scheune 
oder in den Stall führer, binabgeftürget und ded Te 
bens beraubt worden find. Wenn dergleichen gefährs 
liche Derter mit einer Sallthüre verfehen werden: fo 
kann jeder Eigenthuͤmer für fein Haus fiehen. Die 
Allzuniedrigen Fenfter der oberen Stöde, welche nur 
zwei bis dritthalb Fuß hoch von dem Boden ftehen, 
müffen überall wegen den Kindern an ihrer innern 7 
Seite mit Querftangen von Eifen, hinlänglic) vers ⸗ 
twahret werden, indem die Beifpiele gar nicht felten 
find, daß Kleinere Kinder In ihrem unfichern Laufe, 
oder auf andere Urt, das SEN verloren has 
ben, 


©. Anlage menſchlicher Wohnungen. 
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ben, und durch die zerfchlagenen Fenfter aufdie Straße 
geftürzet find. Die Kamine und Stubenoͤfen müffen 
aus gleicher Urfache, in Kinderftuben mit einem Ge⸗ 
ftelle wohl verwahret werden, damit den nod) immer 
zu oft vorfommenden Brandfchäden unter den zwei 
bis vierjährigen Kindern vorgebeuget werbe. 
| G. 28 | 
Anderwärts ift von mir erinnert worden, daß von Don Katzen 
den Raben, welche In den Stuben geduldet werden, und Hunden, 
indem fie fich der Wärme halber zu oder gar auf die die man den 
Heinen Rinderin den Wiegen zu legen pflegen, ſchon —— 
mehrere Unmuͤndige erſtickt worden felen. Aber glei⸗ ih i Ye t 
che Bedenklichkeit hat ed auch mit den Hunden, wel: a 
che man zum Vergnügen der Kinder unterhält: fo 
gemein dergleichen Thiere meiftens mit den ihnen bes 
kannten Kindern zu thun pflegen; fo find doch die 
Beifptele fo felten nicht, daß folche auf einmahl tüfs 
tifch geworden und manchmahl in ihrem Umgange mit 
ſolchen unbefchetdenen Kleinen, gefährlich um fich ges 
biffen haben. Weberdieß find die Kinder nicht im Stan 
de zu unterfcheiden, ob ein Hund traure oder nicht, 
folglich ob fie zu einem behuthfamern Umgange mit 
demſelben in dem Verdachte einer bösartigen Krank⸗ 
heit Urfache haben. Die eltern, die nicht alle Mahl 
genau darauf fehen, was zwiichen folder Gefellichaft 
vorgeht, fehen alddann oft zu fpat. die Gefahr ein, 
welche Ihrem Kinde bevorftehet, wo der Hund wüs 
thig war, wie dann wirklich mehrere Beirptele bes 
Fannt find, daß ſolche Haushunde mehrere Kinder 
einer Bamilie zugleich angeſteckt haben, Billig iſt es 
| alſo 


Verab ſaͤu⸗ 
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alſo, daß man auch in dieſer Ruͤckſicht das Hundehal⸗ 
ten einſchraͤnke*), und diejenigen, welche nicht ganz 
ohne ſolche ſeyn koͤnnen, dazu anweiſe, daß ſie die⸗ 
ſelben ſtets angebunden, oder wenigſtens von einem 
allzugenauen Umgange mit Ihren Kindern entfernt 
halten ſollen. 


ss % 9 
Ohne mich hier nod) in die Betrachtung der dem 


mung der kindlichen Alter faft eigenthiimlichen Krankheiten, ich 


meiften Kine 


der ın ihren 


Krankheiten. 


—2 


meine, der Pocken und Maſern, einzulaſſen, als von 
welchen Haupturſachen des ungeheuern jährlichen 
Verluſtes an Kindern, ic) zu einer andern Zeit reden 
werde, ift hier doch fchon der Ort, Bon einem, in Bes 
treff aller Kinderkrankheiten überhaupt, beinahe 
überall eingertffenen Vorurtheile Meldung zu thun, 
das vielleicht an dem zu frühen Hintritte eines drit* 
ten Theiles fterbender Kinder Schuld ift: daß man 
nehmlich ald ausgemacht, bei allen, einem noch zars 
ten Kinde zuftoßenden Krankheiten vorausſetzet: als 
fei Rindern nicht, nach einer vernünftigen Heil: 
art, in ihren Zufällen zu helfen ; weswegen dann. 
die Hebammen und Wartweiber fich bisher allein in 
den meiften Gegenden, um die Behandlung der Kin— 
derfranfheiten angenommen haben: theils, weil wirt: 
lih die meiften Aerzte, aus einer unbegreiflichen 
Nachlaͤſſigkelt, das Studium der, dem Findlichen 
Alter eigenen Zufaͤlle und ihrer Kennzeichen verab⸗ 

ſaͤumet, 


*) Art. öffentliche Sicherheit; von tafenden und ſchaͤd⸗ 
lichen Thieren. 
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fäumer, und daher, wegen befondern Schwierigkel⸗ 
ten, diefen Theil der mediciniſchen Praris, gerne den 
alten Muͤtterchen überlaffen haben; theils, weil auch 
in der That der beftändige Umgang der Wartmeiber 
und Ummen mit ihren Unmündigen, fie beffer in Stand 
fest, aus gewilfen Bewegungen und Zeichen, auf bes 
fondere Bedürfntffe zu rathen und,-folhe manches 
Mahl zu heben, wenn fie in den Augen des, an- deuts 
lichere Anzeigen (Indicationes) gewühnten wirklis 
chen Arztes, oft-Fein hinlängliches Merkmal, zu eis 

ner gründlichen Merhode darzuftellen fcheinen, 
Inzwiſchen hätten dieſe Schwierigleiten, dieaud) 
inder Vieharzneikunſt überwunden werden müffen, die 
Leibaͤrzte nicht abſchrecken und verleiten folfen, einen 
fo wichtigen Theil ihrer Kunft, zum offenbarften Nach» 
theile der Menſchheit, dem abergläubigen Weibervol— 
fe abzutreten. Daher rührt es, daß bie meiften Kin 
verfranfheiten für Hexereien und widernatürliche Zu⸗ 
fälle angefehen , und als folche, mit Unterlaffung aller 
natürlichen Hülfsmittel, mit lauter Segenfprechereien 
und Amuletten behandelt werben. Zu bedauern iſt e8, 
daß mancher frommeeder unwiffende Mönch, anftatt, 
zur Ehreder wahren Religion, allen Überglauben auss 
rotten zu helfen, noch vieles beiträgt, um denleichtgläus 
bigen Pöbel in feinem Urtheile von den Urfachen der 
meiften Kinderfranfheiten zu ftärfen, und fo immer 
alle Beihülfeauf Alfanzereien, oder doch auf übelanz 
gebrachte, von der Kirche nie gebilligte geiftliche Mits 
tel einzufchränfen. Ich weiß, daß aus diefer Urfache 
jährlich eine große Menge von Kindern ſtirbt, von wel- 
den 


CHEN 


x 
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hen viele würden gerettet worden feyn, wenn nicht 


die eltern von dent eitlen Wahne eingenommen wors 
ben wären, daß ihre Kinder Feine natürliche und von 
einem Kelbarzte zu befiegende Krankheit hätten: fons 


dern daß, wenn dieſes oder jened geheimnißvolle 


7 a Te re er  * 


Mittel nicht anfchlagen wolle, auch Feine phufiiche 


Hülfe zu erwarten fer’). 


Die Obrigkeit muß alfo genau darauf wachen, daß 
ſich die Aerzte im gemeinen Wefen, nicht audleeren 
Gränden von einer obgleich mühefamen Pflicht ents 


ziehen ; und fie muß die Lehre von den Kinder 
Frankheiten, immer mehr auszubreiten fuchen, 


und die Aerzte, die fich für eine fo hoffnungsvolfe 


Klaffe zukünftiger Bürger am Fräftigften verwenden, 
belohnen und auszeichnen *). Den eltern muß auf: 
erlegt und durch die Geiftlicykeit zu Herzen geführet 


wers | 
*) Eben diefes Vorurtheil dehnet fich auch auf die Vieh⸗ 


franfheiten aus, gegen welche der einfältige Landmann 


immer genug getban zu haben glaubt, wenn eveinen 


Dreikoͤnigs⸗ oder Lukaszettel an die Stallthuͤre ange⸗ 


ſchlagen hat. Sogar der proteſtantiſche Poͤbel iſt nicht 


frei von dergleichen unſinnigem Wahne, welchen man 
doch nie auf die Rechnung der Kirche haͤtte ſchreiben 
ſollen. 

**), Die Kenntniß von den Kinderkrankheiten if eine Sa⸗ 
che von großem Umfange, und erfordert gewiß einen 
Menfchenfreund, um fich nicht die viele Mühe gereuen 


zu laffen, die dazu erfordert wird. Gilibert batin feiner 


Anarchie Medicinale ze Partie , einen fürtreflichen 
Man zur Inſtruction für einen Kinderarzt entworfen, 
wovon ich vielleicht zu feiner Zeitwerde ein Mehre⸗ 
res zu fagen finden. 


Sr 


| 


Verwahrung der Kinder vorUngluͤcksf. 257 


werden, daß ſie nicht aus einem irrigen Wahne, das 
Heil ihrer Kinder vernachlaͤſſigen/ ſondern, ſtatt ſich bei 
deren Krankheiten an unerfahrne Quackſalberinnen zu 
wenden, bei Zeiten bei ſolchen Männern Huͤlfe ſuchen 
follen, die, ohne den auch oft einfältigen Rath der 
Wartweiber und Ummen ganz zu verachten, im Stans 
de find, durch Zufammenhaltung verfchtedener Umſtaͤn⸗ 
de, die Urſachen Eindlicher Gebrechen zu ergründen, 
und ihnen nicht mit nur blos empyriſchen Mitteln zu 
begegnen. Wenn jede Nation, durch dergleichen Bore 
fehrungen, Im Stande iſt, fid), gleich der Schwedis 
fen, einen Rofeen zubilden; fo wird fich bald übers 
au zeigen: daß, obichon die erften Jahre des menſch⸗ 
lichen Lebens, für fih, wegen fehr großer Empfindliche 
keit des Körpers, Härtern und gefährlichern Zufällen 
unterworfen find, doc) in der Naturnoch hinlängliche 
Kräfte liegen, um die Arzneifunft auch hier, das feyn 
zu machen, was fie fchon lange in Linderung der 
Krankheiten, bei erwachfenen Menfchen ift, 
| BAUR, 

So wie id) aber hierdurch den weiblichen Nerztinnen Man muß die 
nicht auf ein Mahlalle Vollmacht, den Kindern bei Mittelunter- 
geringern Anfällen beizufpringen, aus den Händen ——— 
ringen will: fo muß man hingegen doch von den hen die 

Aerzten In jedem Bezirke, die gewöhnlichen Kinder⸗ ginyerfranf- 
arzneien wohl ausfindig machen und beurtheilen lafs Heiten im 
fen ; indem nicht felten unter dem Nahmen unſchuldi⸗ Schwunge 
ger Mittel, bei Kindern Dinge gebraucht werden, find. 
welche offenbar fchädlich find. So erinnere ich mich, 
daß man unlängft in einer benachbarten dffentlichen 

" Zeitung 


LITE PR 
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Zeitung ein ſtarkes Bleimittel gegen die Mundfaͤule 
neugeborner Rinder, allen Landleuten angepriefen hat; 
welches, da esdie Säuglinge fogleich hinabfchluden, 
wo ed immer im Gebrauche iſt, oder Beifall finden | 
wird, viele Kinder elend und lahm machen muß. Eine | 
Arznei, welde den allgemeinften Schaden unter 
Bürger zund Bauernfinder ftifter, tft der fogenannte 
Binder » Mithridat, der Theriak, die Requies Ni- 
colai, und mehrere dergleichen Mifchungen *), wels 
che wegen dent Opium oder Mohnfaft, den fie mit ſich 
führen, zwar dad Weinen der Kinder ftillen, und faus 





Ien Müttern ruhige Nächte verfchaffen, aber den Zus 


ftand der leidenden Fleinen Gefchöpfe weit mehr vers 
jchlimmern: indem fie für einige Stunden eines er- 
zwungenen Schlafes, das ganze Nervengehäude der 
Kinder in Unordnung bringen, bie Empfindung ftumpf 
machen, ven Leib ftopfen, und den reizenden Stoff 
in den Därmen und in den Drüfen des Gekröfes eine 
fchließen, das Geblüt in Wallung bringen, und ends 
lich da8 Gehirn fo angreifen, daß, wenn auch die 
Elenden, wie doch gar felten gefchieht, von anhals 
tendem Gebrauche fhlafmachender Mittel, nicht in 
einen tödtlichen Schlaf fallen, oder an Schlagflüfs 
fen fterben, doch die meiften von ihnen, auf lebens: 
iv laͤng⸗ 
*) Ban Swieten ſagt, er habe geſehen, dag man in den 
Avothefen, das Philonium Romanum zu folchem Ende 
zwecke verfauft habe, welche hikige Lattwerge, nebft vie= 
lem Mohnfaft, auch noch Pfeffer , und fogar die aleich- 
fam brennende Bertrammurzel in fich enthält, und auch 
ſchon beim Hinabfchluefen den Gaumen zu entzuͤnden 
feheint. Commentar. Tom. IV. $, 1352. 
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länglich Schaden am Gehirne leiden und zu einfäls 
tigen oder zu dummen Leuten werden, 

Den Urzneiverfänfern, Materialiften und Apo— 
thefern muß demnach der Verkauf folder Schlafs 
mittel, fchärfftens, und fo wie jener eines wirklichen 
Giftes, unterfagt werden. Man muß in den gemels 
nen Kalendern, die Kandleute von dem Nachtheile 
folder Arzneien, auf eine begreifliche Art, unterriche 
ten, und auf die Anzeige, daß ſolche ſchaͤdliche Dins 
ge ohne Vorfchrift eines Arztes bei Kindern gebraucht 
worden find, eine Belohnung feßen, da das gemeis 
ne Werfen unmöglich mit Gleichguͤltigkeit diefe Art 
von Vergiftung der Kinder durch ihre eigenen An— 
verwandten, anfehen kann. Sch habe aber gefehen, 
daß mir dem fogenannten Egeriſchen Theriaf, auch 
durch gewiffe Ordensgeiftliche, derem Provinz mir 
böhmischen Klöftern in Verbindung fleht, eine Art 
von Gewerbe geſchehen ift, indem folche In ziemlicher 
Menge, und dazu noch) mit in zinnernen Büchfen 
verwahrtem Thertaf, an viele Landleute Geſchenke 
machten, welche hierauf, befonders in Nückficht 
unruhiger Kinder, zu allerhand Mißbrauch Anlaf 
zu geben pflegten. Auch hierwider laffen fich leicht 
Mittel finden, wenn man, wo fo etwas zu befürd)- 
ten, die Vorfteher folcher geiftlichen Häufer warnet, 
und ihnen die Ausgabe von dergleichen Arzneien, da 
jene ohnehin gegen ihren eigentlichen Beruf läuft, 
unterſagt. 


Der 


| Der ö 
zweiten Abtheilung 
iweiter AT TH tR 


Bon der mütterlichen Pflicht des Selbſtſtillens und 
ihrem, Einfluffe auf dad Wohl des Staates. 





„Debent autem, meo quidem eo ‚ partus 
ipſæ nutrire genitrices hisque pr&bere ube- 
ra: majori enim ftudio & cura nutrient.“ 


PLVTARCI. de inftituendis liberis. 


% 1 


ie Ernährung der Neugebornen ift fürden Staat 
feine gleichgültige Sache ; denn fie hat auf den Tod 
und auf das Leben der Kinder den offenbarften Ein- 
fluß. Wenn man fieht, daß wegen täglichen Feh— 
lern in diefer Sache über ein Drittel von Menfchen 
zu Grunde geher; fo fällt, wie ich mir vorftelfe, 
die Frage weit hinweg: „ob fih auch wohi die 
Vorfteher des gemeinen Wefens fo weit herablafien 
mögen, um ſich mit dergleichen Gegenftänden ab: 
zugeben ?“ 


Wichtigkeit F 
diejes Gegen» 
ſtandes. 


$ 2. 
Dienatuͤrlich Die natuͤrlichſte Nahrung fuͤr den ————— 
ſte Nahrung Menſchen, iſt die Muttermilch. Ich glaube nicht, 
der Kinder iſt daß unſere Vaͤter auch dieſe Gattung des zukuͤnftigen 
die Mutter⸗Sittenverderbniſſes ihrer Enkel haben koͤnnen voraus— 
Milch. ſehen: daß nehmlich ſich dereinſt eine Mutter unterſte⸗ 
hen dürfte, die volle Quelle auszutrocknen, welche 
nach ihrer Entbindung, als in dem gefaͤhrlichſten 
Zeit⸗ 
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Zeitpunkte ihres Lebens, zu Ihrer größten Sicherheit, 
und ihred Kindes nöthigften Nahrung, aus Ihren 
ftrogenden Bruͤſten fleußt ... daß die ſchreckbaren 
daher entftandenen Ungluͤcksfaͤlle, die fonft fo gefühls 
vollen Gefchöpfe, von der fo gefährlichen Bahne mit 
der Zeit nicht mehr follten zurücführen Fönnen: da 
indeffen „Die grimmigſten Thiere ihre Brüfte dara 
reichen undihre Jungen ſaͤugen *). 

Kaum 


) Nicht nur dieſes, ſondern es iſt auch gewiß, daß in 
mehreren Gegenden, verſchiedene zahme Thiere ihre 
Milch jedem andern Säuglinge verſagen, als dem ih« 
rigen. Aufdem Dorgebirge der guten Zoffnung bei 
den Zottentotten, giebt feine Kuh ihre Milch, wenn 
nicht ihr Kalb dabei iſt: wenn folches bereits gefchlach- 
tet worden ift, fo wird das Sell über ein anderes geleget, 
damit fie, bei Empfindung des Geruches, die Milch 
fliegen laſſe. Wiorgenlandifche Reifen, &. 66. Der 
Altere Gmelin berichtete ein aleiches aus einem ganz 

‚andern Welttheile, von einigen Sibirifchen Rüben ; 
Keifen durch Sibirien, IT. Theil; und Pallas befräfti- 
get, daß weder die Kühe noch die Stuten, unter den 
Rolmucken, ihre Milch geben, außer wenn das Kalb 
oder Füllen gegenwärtig ift. Beiden Kühen wird das 

Fell ihrer verungluͤckten Kälber, fo gut man fann, aus—⸗ 
geftopfet, und fodann der Kuh fo oftgezeiget, als man 
ihr die Milch nehmen will. Man muß mehrere Vorſicht 
bei Stuten gebrauchen, wenn folche nicht ſtutzig wer— 
den, und ihre Milch verfagen follen, Keife durch ver» 
fchiedene Provinzen des ruffifchen Heiches ; eriter 

Theil, ©. 242. — Inzwiſchen giebt es doch auch 
halsſtarrige Thiermütter, die ihren Jungen vornehm 

begeg⸗ 
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Obſchon fie - Kaun hat die oft ganzgewiß wider ihren eigenen 
durch undilti Willen ſchwangere Mutter geboren; fo ift wederib: 
ge Mütterre eigene Gefahr, weder die Stimme der Natur 
denfelben ſo mehr im Stande, ihre Rechte gelten zu machen : 
oft entzogen eilig entzieht fie fich dem ſchwachen Geſchoͤpfe und 
aan übergiebt e6 einem Thiere, oder, wenn es viel ift, 

einer Säugamme, die, wie Rouffeau jagt, felbft Feine 
Mutter ift, wenn fie, umein Stüd Geldes, ein frem⸗ 
des Kind dem ihrigen vorzuziehen niederträchtig ges 
nug if, | 
I. 3. 
Urfprung die Der Urfprung diefes fträflihen Gebrauches ift, 


ſer Gewohn⸗ wahrſcheinlicher Weife, fo gut als unfehuldig. Man 


beit. mußte einem Kinde, dad unter oder nad) der Geburt 


feine Mutter verloren hatte, oder wenn diefe, we: 


gen Mangelan Milch, dasfelbe nicht ftillen Fonnte, 


eine andere Nahrung fuchen: man fah zuwellen auch 
eine fremde Milch, die eine mitleidige Nachbarin dem 
durftigen Unglüdlichen aus ihren Brüften angebothen, 
wohlanfchlagen ; — und vielleicht waren diefes lange 


— 


die einzigen Faͤlle, welche die Zaͤrtlichkelt unſerer Vor⸗ 
fahren zu einem ſolchen Schritte bewegen konnten. 
Nach und nach verfielen einige, dem Anſehen 


nach faulen Mütter, auf den Gedanken, ſich der un: 
ſchuldigen Erfindung zu ihrer Gemaͤchlichkeit zu bez 
dienen; die Reichen, welche endlich erlernet hatten, 

die 


-begegnen und ſolche nicht ſaͤugen laſſen wollen: 


Hritzelius machte eine Stute, die ihre Fuͤllen nicht 
annehmen wollte, mit der Peitſche zur gefaͤlligen 
Mutter; Pferdewiſſenſchaft. 








Vom Einfluſſe des Selbſtſtillens ic, 263 


die meiſten ihrer Pflichten von andern in der Frohnde 
thun zu laſſen, griffen gerne auch nach dieſer Geles 
genheit, eine Buͤrde mehr pa 
—J 
Doch hielt lange in den entfernteſten Zeiten, auch Sie war vor 
der erhabenfte Rang, die Mütter nur fehr felten von Alters viel 
diefer fo nartrlichen Prlicht ab, und man weiß num nn: 
wieder, daß das Wort Nutrix, in den älteften Ges 
Ihichten, oft mehr nicht bedeute, als eine bloße 
Kindswärterin; da dergleichen Nutrices oft ſchon fo 
alte Weiber, und diejenigen, fo fie unter dieſem Nahs 
men zu bedienen hatten, noch fo junge waren, daß 
es nicht glaublich iſt, man werde fich ihrer noch vor 
weniger Zeit zum Stillen haben bedienen mögen oder 
Tonnen *). Daß man ferner diefen Nahmen, ohne 
alle Rücficht aufdas Säugeamt, den bloßen Kinds 
wärterinnen zu geben pfiegte =) ; beweiſet noch befons 
ders 


i ) So fagt beim Ovidzzs die Verungluͤckte noch ſehr junge 
Canaoe zu ihrer ſchon ſehr betagten Wartfrau: 
Nec noram, quid amans eſſet, at illud eram, 
Primaque malum Nutriz animo prxfenfit anik: 
' Prima mihi Nutrix, Aeoli! dixit, amas. 

Der mitfchuldige Bruder tröftet auch auf eine gleiche Art 
vie verzweifelnde Gebärende, mit der , auf eine viele 
jährige Erfahrung — Liſt eben dieſer Wart⸗ 
> 

' Frugibus infantem, ramisque albentis olivæ 
Et levibus Vittis feduta celat ans. 
Epif. heroic. ep. XI. 

M Ada Societat, latin, Jenenf. Vol.V, N. 13. 


© 
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derö diefes: daß die vornehmen Römer ihren» Kins 
dern auch wohl männliche Sklaven zugaben, die 
den Nahmen Nutritores führten *), und auch die 
Griechen unter dem Nahmen Tidinitir Trophos, ih | 
sen Kindern dergleichen zu halten pflegten. | 
Das weibliche Gefchlecht fcheint alfo in den Als 
teften Zeiten nicht fo oft fein Mutterrecht vergeben zu | 
haben, al&es der den Frauen gegebene Nahme Nu- 
trix har glauben madyen; und dasſelbe hat felten auf 
den Vorzug verziehen, welchen ihnen Dad Säugeamt | 
auf dad Herz ihrer Kinder giebt =), Ballerferd | 
erwähnet eines den Altern Sitten Ehre bringenden 
Beifpield aus dem Demofthenes, von einem Weibe, 
das vor Gericht belanget wurde, „fie habe einem 
fremden Kinde ihre Brüfte verdinget :“ nur ihre ans, ; 
gegebene Nothdurft fonnte fie vor der sea Strafe 
ſchuͤtzen, 
) Laurent. Pignorius, de ſervis & eorum apud vete- 
res minifteriis comment. ps 1867. j 
**) Die Mutter des Zectors erfannte gar wohl die | 
Größe diefes Nechtes auf das. Gemuͤth ihres Sohnes; 7 
fie fuchte feine andere Bewegurfache, denfelben von 
dem bevorftehenden Zweikampfe mit dem füuchterlichen | 
Achilles abzuhalten ; 
Mäter rurfus ex alia parte IN: lacrymans 
Sinum denudans, altera manu mammillam exhibnit, 
Et ipfum laerymans verbis velocibus allocuta et: 
Hedor!. » a mil... hze reverere! & me 
\ aiferere 
Ipfam . 4 fi unquam tibi vagitus fedatricem mam- 7 
mam pr&bui, 
Hzc reminifcere chare fili ! Homer, Tliad. 1. 5 
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fhügen, eine fo erniedrigende Stelle vertreten zu 
haben *). Bei den Hochzeiten der Griechen wurden 
gewiffe Kuchen aufgeftellet, welche die Geftalt weibs 
licher Brüfte hatten, zum Anzeigen, daß die Kinder, 
welche aus diefem Chebande entfpringen würden, mit 
eignen Brüften geftillet werden follten, =*), 


Inzwiſchen findet I ir fchon bei den Altes Doch war fie 
ffen Griechen die verächtliche Gewohnheit eingefüh- Nicht ganz uw 
ret =); einige berfelben Fauftenihren Kindern Iaces Drfannt, 
daͤmoniſche Saͤugammen, und man weiß noch, daß 
Amicla von dorther berufen worden ift, um dem Als 
eibiades Ihre Bruͤſte zu reichen"). Die Urfache war, 

‚weil die Säugammen von Sparta gut mit den Kins 
dern umzugehen, und Ihnen einen geraden Leib zu ers 
halten wußten, ohne fi) des Wickelns und der Bins 
de zu bedienen: fie gewöhnten die Kinder an jede 
Speife, und felbft an den Hunger, fie machten fie 
herzhaft, und mit der nächtlichen Einſamkeit gemein, 
vor welcher fie Ihnen Feine Furcht zuließen “s®r),“ 
Beiden Römern warbei Zeiten die nehmliche Vers 
faffung. Aulus Gellius erwähnet einer treffenden 
Rede, welche zu feiner Zeit Phavorinus einer vor⸗ 
nehmen Erfigebärenden gehalten hat, um folche zum 
©’3 Selbits 

ap Differtation fur l’Education phyfique des Enfans. \ 
4 Mich, Frid, Lochneri fekum Tithenidiorum Dian® 

Corythallix a nutricibus Spartanis celebratum, p. 9. 

) Plutarch. Lyeurgus. In Vit, parallel. p. m. 68, 
***) Ejusd. Alcibiades, p. m, 25% 
““") Id. in Lycurz. 
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Die Mömer Selbftfillen zu bewegen. Was ic) aber-auß dieſer 
hielten ihren Rede beſonders bemerke, gehöret mehr hierher, nehm: 
ir 9 lich, daß man auch ſchon damahls zu Rom vorneh—⸗ 

men Kindern mehrere Saͤugammen zugleich hielt: und 


mehrere 
Saͤugammen. dann, daß es auch ſchon dort an altklugen Weibern 


nicht fehlte, welche den Gebaͤrenden ihre weit herge⸗ 


brachte Thorheiten beizubringen beforgt waren. „Die 
„Mutter der Kindbetterin, fagt U. Bellins, bes 
„beuptete wider den Philo ophen, man müffe ihrer 
„wachen Tochter ſchonen, und dem Kinde Säugs 
„ammen (Nutrices) halten: um nicht zu den bes 
„reits überflandenen Geburtsſchmerzen noch die Be⸗ 
„ſchwerlichkeit des Selbſtſtillens zu geſellen *).“ 
Aetius, der Arzt, ſagte ſchon, daß es fuͤr reiche 
Aeltern beſſer ſei, wenn fie auf ein Mahl mehrere 
Säugammen hielten **). Plato bejchrieb die Eigen— 
fchaften einer guten Saugamnıe, und wollte, daß man 
deren, für ein Kind mebrere —— ſollte, die von 
ſtarker Beſchaffenhelt wären 6*). 
$. 6. 


Urſachen wel· So wie demnach die Ueppigfeit, die Wolluft und 


che die Müt- 
ver a die Vorurtheile bei den Menfchen überhand nahmen; 


nah vom fo wurde auch dieſes Band der mütterlichen Liebe 


Selbſtſtillen endlich ohne Scheue zerriffen. Die römlichen Das 


abbrachten, men waren hierin, wie In allen Yusgelaffenheiten, 


große Heldinnen, und fie übertrafen gar bald die 


Fremden, welche ihnen in diefem Keichtfinne ein Bei: 
ſpiel 
2) v Atticæ, lib. XI. c. I. p. m.!234. 
**) Lib, IV. e. 5, 
*41) De Legibus, lib. VII, 
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ſpiel geben wollten *). Plutarchus hat ſchon von 
Rom als etwas außerordentliche angemerfet, daß 
die Gemahlin des ältern Cato felbft geſtillet habe **). 
Zu Juvenals Zeiten war das Kinderfäugen nod) blos 
das Gefchäft geringer Mütter, welchen die Mittel 
fehlten, es den andern nachzuthun ==*), M. Sabius 
 Quintilianus, da erielne Zeiten beflagte, lehrte zus 
gleich, daß die erften und ältefien Römerinnen noch 
fleißig ihre Kinder felbft ftillten: fobald, fagte er, 
„ein Kind von feiner Feufchen Mutter geboren war; 
„fo wurde ed, nicht in der Hütte einer erfauften 
„Magd, fondern im Schooße feiner eigenen Mutter 
„erzogen, deren größtes Lob in Verpflegung ihrer 
„Rinder und des Hauswefens beftund. Nun aber iſt 
‚kaum das Kind geboren; fo wird es gleicy einer 
„fremden Dirne (Græculæ) überlaffen **),“ 
Bei den Juden entfchuldigte ebenfalls der Reichs 
thum und ein höherer Stand von diefer erftenmätters 
lichen Pflicht; und nur ein gemeiner Sfraelit fonns 
te fein Weib zwingen, ihr Kind felbft zu ftillen. 
„Dies find die — die ein Weib ſeinem Manne 
„verrich⸗ 
cCaͤſar, der dieſe Fremden ihre Seit mit jungen Hun⸗ 
den und Affen auf ihren Armen durchbringen ſah, 
ſuchte ſie mit der Frage zu beſchaͤmen: „ob wohl die 
Weiber bei ihnen Feine Kinder gebaͤrten 7 Plu- 
tarch in Periclem, 
*) Idem in Catonem. 
*x) Hæ tamen & partus fubeunt diferimina & omnes 


Nutricis —— , fortuna urgente, labores, 
Satyr. lib, II. Sat, VI. 
”**) De Infitutione oratoria. 
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„kfochen, noch ihr Rind fäugen; hat fie gar vier; 
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„verrichten muß : das Mehl mahlen, backen, wafchen, 
„kochen, ihr Kind ftillen, ihn das Bere machen, 1 
„und in Wolfe arbeiten. Hat fie eine Magd zu ihm 
„gebracht , oder fo viel, daß man eine dafür halten 
‚„Rönne; fo darf fie nicht mehr mahlen, baden, wa: 
„schen: hat fie zwei Mägde; fo darf fie nicht mehr 


„fo darf fie im Seffel fien und gar nichts mehr 
„thun, auch nicht einmahl etwas holen *).“ 

So bahnet der Lurus den Meg zur Hintanſez⸗ 
zung aller, auch der erſten Pflichten, von welchen 
doch keine Geſetze der Menſchen, ſo lange ſie jenen 
der Natur untergeordnet ſind, diſpenſiren ſollten. 
Wird der Beſitz einigen Vermoͤgens, die Mitgabe 
zweier Maͤgde, jenen wundervollen Milchſtrom, den 
die Natur ohne Unterfchted auch zu koͤniglichen Brüs ) 
fen leitet, ohne Gefahr bet dem wolfüfttgen römts Y 


ſchen, bei den gemächlichen juͤdiſchen Frauenzim- 


tier abgewendet haben? , . . und wie follen die 
Güter der Mütter die Rechte ihres Kindes zernichten A 
und aufheben Fünnen ? N 

So verdorben waren damahls bei wenigern Ges 
felgen die Sitten der Deutfchen noch lange nidht:da 7 
waren die ftillenden Frauen noch nicht, wie jet, größe A 
tentheild ein verächtlicher Haufe von entehrten Weibes: 
perſonen und geldfüchtigen Ammen, fervum pecus. 


„Dort, fagt Taeitus, ftillet jede Mutter ihre Zucht 


„mit eignen BORN und die Kinder werden nicht zu 
„Maͤg⸗ 

*% Talmuth II, Etafoth. V. cap. Mifchnah. 5. Rabi- 
nifcher Ueberſetz. 3. Th. ©. 77. 
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„Mägden und zu Saͤugammen verdinget *). In 
unſern Tagen würde Taeitus biefe Stelle, fo wie 
noch viele andern, die er zu unferm Lobe gefchrie: 

ben hat, ganz außftreichen müffen. Die ZärtlichFeit 

deutfcher Weiber ift nun zu ihren Ehegatten zu groß, 
als daß fie in Erfüllung der Mutrerpflichten ihren 

Wuchs, und das Harte und dad Runde ihres Bus 

ſens zernichten möchten. 

| Ä Sl 
Nun liegt mir die Unterfahung ob: „In wie Wie fehr diefe 

‚welt ber Staat diefe ihm fo nachtheiligen mütterlicye Abänderung 
Sitten mit ganz gleichgäftigem Auge anfehen md: UF * 
get... ob es ihm nicht zuſtehe, die verlezten Rechte un 
der Natur, und jene der Unmündigen, deren Vormuͤn— 

der er ift, durch Geſetze zu fhüßen ? — Gewiß, wenn 

1) die nichtftillenden Ufrermütter wegen Verfäumung 

diefer Pflicht, viel hHäufigern Gefahren unterliegen und 

gefchwinder Ihren Tod befürdern, wenn 2) die Kits 

der aus Abgang einer ihnen von dem Schöpfer bes 

ftimmten Nahrung, dem gemeinen Weſen eher und - 

weit häufiger entriffen werden; fo glaube ich, man 

wird die Nothwendigkeit eines Geſetzes überall einz 

geftehen müffen, welches die Neugebornen wieder in 

Ihre natürlichen Rechte zu bringen, die Pflichtvergeffes 

‚nen aber zuihrer Schuldigleit zuruͤckzuleiten abzielet ; 

‘fo wie ſolche Deparcieux ***), und Ballexferd ****) 

in Srantreich anerfaunt haben. 











| $. 8. 
*) Defitu, moribus & populis Germanie. c. XX. 
*) Efais fur lesprobabilites de la dusee de la Vie hu- 
maine, p. 56. 
TB: 38 
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u de 80 

Die Mütter, Ich aedenfe dahier nicht eine fchon genug von 
welche nicht andern erwleſene Sache weitliufig zu demonſtriren. 
ftillen , ſchen Ich beruſe mich auf die größten Herzte aller Zeiten, | 
ihre Gefund- die einftimmia behauptet haben, daß die nicht ftillens ⸗ 
9 28 den Mütter weit fürchterlichern 3 ufällen und dem Zos. 4 
au de weit eher unterworfen find, als die wahren Müts 
ger. Selbſt die, welche dem Selbftftillen weniger zu= 
gerhan find, fchweigen hier vor der Erfahrung , und 
geftehen gerne ein, daß die ſtillenden Wöchnerinnen 
einer um gar viel geringern Gefahr ausgefeßet feien, 
als die, fo diefer Pflicht nicht nachfommen,. Weil 
tch aber eigentlih nicht für Aerzte jchreibe, welchen 
die diefen Gegenitand näher behandelnden Schriften 
befannt find, und ich hier den. Vorfiehern des ge- 
meiner Wefens die Gründe meiner Behauptungen 
nothwendiger Weiſe zur Beurtheilung vorlegen muß; 
fo faſſe ich dasjenige, was derfelben Aufmerkſam⸗ 
feit hauptjächlich verdienen mag, zufammen, um 
daraus meine Folgerungen für die mediciniiche Polls 
zei ziehen zu koͤnuen. | 
Die Zufälle, welcheden Stand einerNichtſtillenden 4 
gefährlicher machen, find entweder oͤrtlich, nnd blos 
in den Bruͤſten; oder ſie beziehen ſich auf die Abjons y, 
derungen, die in der Gebaͤrmutter vor ſich gehen, als 
deren Fortgang oder Hemmung auf das mhhhe 

Wohl den ſtaͤrkſten Einfluß hat. 
Das Saͤugen Bald nach der Geburt, wenn ſich nehmlich die 
benmieh ‚DNR Kindbetterin von der verrichteten Arbeit in etwaß ers 


Gefahr inden 
en Zeiten bolet und Die Gebärmutter von den Folgen der ge: 
nach der Ge» walts 


burt. 
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waltſamen Bewegungen fich einigermaßen hergeiteller 
‚und gereiniger hat, wender fich der Trieb weiblicher 
Säfte zu den zweien größten Drüfen des menfchlichen 
| Körpers, zuden Brüften, und aus foleicht eben nicht 
zu erflärenden Urfachen, wechſeln nun derfelben &e- 
| fäße mit jenen der ſich verengenden Gebärmutter ab, 
| und firogen unter ſchmerzhafter Ausdehnung ver 
| Brüfte und frofiigem Weberlaufen des Körpers, den 
| milchabfondernden Kandlen einen ſchon milchigten 
Nahrungsfaft zu, bei deſſen natürlicher Ableitung 
durch das befiimmte Säugen des Kindes, in einem 
| kurzen Zeitraume alle Beflemmung verſchwindet und 
alle vorhergegangene Ueberfüllung der Gefäße fich le⸗ 
\get. Sch habe bei einergroßen Menge von Kindbetz 
terinnen bemerket, daß das Säugen der Kinder, fo oft 
|diefe nur die Bruftwarze aufrichteren und anfogen, 
| die Reinigung durch eine befannte Webereinftimmung 
unfehlbar jedes Mahl befördert, und mehr dann 
| hunderte Mütter haben mic) verfichert , daß ihnen 
| während dem Stillen ihrer Kinder, mehr als zu jes 
der andern Zeit, das durch Krämpfe oder fonftige 
Urſachen zuruͤckgebliebene Nachgebluͤt zu entweichen 
pflege ). 
















Monathlichen befreiet, und die Gebaͤrmutter gewin— 

net Zeit, Ihre vorige Staͤrke wieder zu erhalten, die 

| zu 

) Auch Langguth hat diefen Bortheil bei ſaͤugenden 
Woͤchnerinnen bemerfet; Differt. de officio matris pro- 
lem ladtandi 5; Wittenberg, 1752. $, XVII. 


M 


Sm Gegentheile werden die Mütter. durch das Es für 


Stillen meiſtens von der weitern Erfcheinung des —2 chen 
| au, 


fet den 
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zu einer Fünftigen beffern Abſonderung des Weibli⸗ 

chen, und zu folgenden neuen Schwangerſchaften, 

das Beſte beitragen muß. Dies iſt die Urſache, war⸗ 

um oft kraͤnkliche Weiber, und beſonders ſolche, die 

ihre Kinder, ohne daß ſie ſtillen, zu geſchwind hinter⸗ 

einander bekommen, unter dem Kinderſchenken eine 

beſſere Geſundheit gewinnen, und warum, wie Mor⸗ 

ton von vielen engliſchen Frauenzlmmern berichtet, 

da denſelben nach ihrer zaͤrtlichen und ſchwachen Be⸗ 

ſchaffeuheit eine Auszehrung bevorſtund, durch das 
Selbſtſtillen dieſe Furcht befeitiget wurbe ). Man bes 

merfet, fagt Robinet, daß die Mutter, wenn fie ihr 

Kind ftillet, weit beffer und heller ausfieht, Tebhafter, I 

mehr anfgemuntert, von mehrerem Appetit, und 7 

überhaupt viel ftärker ift, al3 zur Zeit wo fiees nicht 1 

thut. Eine andere Beobachtung von großer Wich- 

tigkeit iſt, dag man felten eine Mutter während der 

Stillezeit fterben fieht, die Sterblichkeit de weiblichen 7 
Geſchlechtes ift während diefem Zeitpunfte fowohl als ' 

während der Schwangerfchaft felbft feltner =*). 4 

Heble Folgen Ganz anders verhält e3 fi), wo elne Mutter 
des unterlaſ- unternehmend genug fft, dem natürlichen Geſetze ent⸗ 
fenen Gelbfl- gegen zu leben und eine fo häufige Abfonderung aus⸗ 
Billene. trod'nen zu wollen: bei jenen nehmlich, die von der 
Natur mit hinlänglicher Mildy verſehen werden, ent⸗ 

ſtehet bald eine Stockung der Saͤfte In dieſen Thei⸗ 

vr. ich, M 





*) Morton, opera Medica, c. VI. p. 24 Ballexferd, 9 
c pP. 44 | 
“) Parallelede l’homme & des autres animaux , trad. | 
de Vanglois, pı 29. 3% 


\ 
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fen, ein ftechender Schmerz, eine ſchwerwlegende 
Härte und unerträgliche Spannungen nehmen dleſel⸗ 
ben foein, daß, auch wider den Willen der Kindbettes 
tin, der flüffigfteThetl durch die brennende Bruftwarze Fufidie Bri— 
fi) durchzwinget, und zwar eine geringe Erteichtes Pt 
rung verfchaffet, allein, da inzwifchen der in den 
Milchkanaͤlen ſtockende gröbere kaͤſigte Theil zuruͤck⸗ 
bleibt, fo daß er, nach Hallers Berichten *), noch) 
eine lange Zeit nach der Geburt in eröffneten Brüs 
fien gefunden werden, und nach Boerhaavens Beob: 
achtungen, eine hornartige Härte annehmen kann; 
fo entftehen nunmehr Gefchwälfte und Knoten, wels 
che, fo klein fie auch find, mit der Zeit, und bei 
noch) fo geringen Gelegenheiten, in den Krebs überger 
ben, fo dag Zimmermann oft gefehen,, wie erfinac) 
20 oder 30 Fahren dergleichen Verhärtungen in eis 
| nen verfchloffenen, endlich) aber in einen wffenen 
| Krebs übergegangen find *) : da hingegen dieſe Kranf: 
\ beit bei den faugenden Möttern kaum je zu bemerken 
| ft), Man finder überhaupt von praftifchen Aerz⸗ 
ten eine nicht geringe Anzahl folcher feirrhöfen Brufts 
verhärtungen aufgezeichnet, welche die Unglücklichen, 
wo ſie der Natur nicht sa gelebt — wuͤr⸗ 
den vermieden haben“*#*), 


Gewins 


”) Elem, Tom.‘ VII. lib, XXVII. Se@. ı. 6. XIH. 
”) Bon der Erfahrung in der Arzneiwiffenfchaft, IL 
Shell, X. ©. 428% 
»x) Haller, 1. c. Ballexferd, ibid, 
— en Birchen glaubte behaupten zu in daß 
ihm 
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Auf die weib⸗ Gewinnet indeflen die Entzündung wie meiftens | 
liche N geſchleht, die Oberhand; fo zerjtörer eine in diefen 
Theilen fehr gerne um fic) greifende Vereiterung die 
Zierde des weiblichen Baues in wenlgen Tagen mehr, 
als die ganze Stillzeit nicht gefchehen wäre: weil die 
Vereiterung, je nachden fie eine oder mehrere Drüs 
fen ergreifet, nicht aufhoret, bis die Drüfe völlig 
verſtoͤret ift; wo dann die an verfchiedenen Orten 7 
Durchlöcherte Bruſt, bisweilen ganze Monathe lang ” 
eitert, und wenn fie geheilet worden fft, nie mehr zu 
ihrer vorigen Annehmlichkeit gelanget *). Grdßten: | 
theild geht bei dergleichen Gelegenheiten der Innere 
Bau der Bruft, der fie zur Abfonderung der Mil F 
geihidt machte, mit zu Grunde, und ich habefodann 
gefehen, daß aus folchen Brüften nach der Geburt 7 
nur noch eine efelhafte gelbliche Materie floß, vor 
‚wel Die Kinder einen Abſcheu hegten, da inzwi⸗ 
ſchen In jedem Kindberte die nehmliche Bruft zu neuen 
DBefchmerlichfeiten Anlaß gab. 
Geſetzt aber, man bringe es dahin, den gewaltſa⸗ 
men Zufluß der Säfte durch allerlei kuͤnſtliche Ver⸗ 
ihm nie ein wirklicher Scirrhe von geronnener Muh 
nach dem Kindbette zu Geficht gekommen fei, wohl aber 
daß wirklich folche Verhärtungen durch einen flarfen 
Antrieb der Milch und das Milchfieber im Kindbette, | 
befonders aber durch das Saͤugen vertheilet worden 
seien; fo raͤth erdennoch zur Verhuͤthung des Krebſesßs, 
nebſt einem zeitigen Eheflande, und Vermeidung der 4 | 
Schnürleiber, das Selbſtſtillen an. Murvay med. 4 
pra@. Biblioth; I. B ©. 592. 
) Puzos, du lait repandd. 





natuͤrlichſte Folge davon : daß die Gebärmutter, wels Huf die Ge⸗ 
che in den Bruͤſten diefen Widerſtand antrifft, mit eis haͤrmutter. 





— 
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wendungen von den Bruͤſten abzuleiten; ſo iſt die 


genen Saͤften uͤberfuͤllet werden und ſich von der ge⸗ 
waltſamen Ausdehnung lange nicht wieder erholen 


muͤſſe, welche fie während der Schwangelſchaft erlit⸗ 


ten hat. Hieraus entftehet ein von allen ausübenden 
Yerztenbeobachteter Tangweiliger und weit häufiges 
ver Abgang von Nachgehlüt *), welches, da es bei 
Stilfenden felten über vierzehn Tage, wenn man als 
les zufammenzählen will, anhält, hingegen bei Nichts 


ſtillenden fid) auf vierzig, und mehrere Tage er: . 

















ſtrecket ”), 

Nicht allezeit aber find die * ſo 
beſchaffen, daß fie ſolchen heftigern Zufluß des Ges 
bluͤtes ertragen koͤnnen. — Mr wie lelcht bei 

großen 

*) Van Suieken) Ki ww. pP» 593. de Haen rat. me- 

dend. T. IV, p.205, Boerhaave Prælect. academ, T. V. 

P,II. p. 439. Zangguth 1. c. 

9— Es iſt nehmlich ſo erforderlich, daß ſich die Natur durch 
einen dieſer beiden Wege gewiſſer uͤberfluͤſſſgenFeuchtig⸗ 
keiten entledige, daß man bei jenen, welche nach der Ge⸗ 
burt von Natur aus feine Milch geben, und wele 
chen weder Geſchwulſt der Bruͤſte, noch ein Milchfie- 
ber zugeſtoßen ift, ein häufigeres Nachgebluͤt bemer—⸗ 
tet, Jäger, Diflert, de Metattali Ladis, Zubing. 1770. 
p- 14. Sch zweifle feines Weges, daß das vernache 
laͤßigte Selbftftillen auch einen großen Antheil au dem 
jetzt aud) den Weibern in Städten fo gemeinen Gold 
aderfluffe babe, indem bei folchem Verfahren dag Ge⸗ 
blut mehr zu dem Unterleibe dringet, und Stockun— 
gen erregen 
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großen Schmerzen und Kraͤmpfen eines ſehr empfind⸗ 
lichen Theiles unſers Körpers, gewiffen andern eine 


rw 


4 
} 


- ähnliche Empfindung beigebracht werde, und das ge⸗ 


naue Einverftändniß der Geburtstheil® mit den Brüs | 
ften läßt leicht errathen, daß, wo dieje leiden, jene 


gar leicht an den Krämpfen und Zuſammenſchnuͤrun⸗ 


gen Antheil nehmen werden. Daher entſtehen Sanıms | 
lungen und reizende Anfüllungen der geſchwaͤchten 
Mutteradern, welche unter einer bei der Geburt vers ' 
mehrten Reizbarkeit dieſes Eingeweides, zu Verftos | 
pfungen, Verhärtungen und zur gefährlichften Ent⸗ 
gündung der Gebärmutter den gewiffen Anlaß geben. 
Der fieberhafte Zuftand, welchen eine verhinderte fo 


beträchtliche Abjonderung erreget, vermehrt das Ues 


bel, welches, wo es fich nicht in einen wirklichen } 
Brand endiget, Doch) gewiß Verhärtungen zurücläßt, 
welche über kurz oder lang, befonders aber zur Zeit | 
des aufhörenden Monathlichen, in einen. meiftend uns ' 


heilbaren Mutterfrebs überzugehen pflegen. 


Es verurſa- Es ift eine eigene Folge des vernachläffigten ) 
chet den im⸗ Selbftftillend, wenn man bei den meiſten Halbmuͤt⸗ 
mer allgemei⸗ tern aus erwähnten häufigern Zufluffe der Säfte zu ° 
nern Weißen · den Geburtötheilen, bald nach der erften Niederkunft 
Auf. den Weiffenfluß entftehen fieht, und wenn man bes ) 


merket, daß felbft pon dem fich zu den Innern Ges 


burtsgliedern wendenden Milchfafte deren Beichafs 
fenhett fo erfchlappet und gefchwächt wird, daß eine 
ſolche bald die eheltche Zuneigung merklich herab: 
zuſetzen pflegt *), Wohl dret Viertel nichtftillender ' 
| ln ; Wei⸗ 

) Yon Haller, 1. 5. lib. XXVIII. Sect. x. 5. XXIII. 
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Weiber find diefem efelhaften Ungemache unterwor⸗ 

fen, welches bei jenen , die ihre Leibesfrucht an eiges 

nen Brüften fortnähren, eine fo unbefannte Kranfe 

heit iſt, daß man ed für etwaß fehr Seltenes anzus 

fehen har, wenn man eine Saͤugamme findet, welche 

hieran, oder am Krobfe, oder auch nur an Milchge— 

geſchwuͤren etwas Bedenkliches zu leiden hätte *). 

Andere Erfcheinungen befirafen noch das kuͤhne Betrachtung 
Unternehmen pflichtvergeffener Mütter, und diefe deh⸗ desZuſtandes, 
nen ſich auf den uͤbrigen Körper aus. Man betrachte in welchem 
den Zuftand eines Weibes, das fochen geboren hatz 1 ia 
man wird fogletch finden , daß ein folches die nächfte fogleich nach 
Anlage zu den allergefährlichfien Krankheiten aus der Geburt 
dem Geburtsfiuhle mit fich in das Wochenbett trage, befinden. 
Die heftigiten Bewegungen, deren ein weiblicher Körz 

per nur fählg tft, giengen voraus und erregten da 

ſchon ein merkliches Fieber: die erhitzten Säfte dehn⸗ 

ten verichiedentlich die nachgiebigen Gefäße des gans 

| zen Koͤrpers aus, und zwangen fich gemwaltfanı durch 

ine Zwifchenräume in das Zelligte Gewebe, oder In 
 unangemeffeneHöhlen derfelben ein : Häufige Schweiße 
‚floßen unter dem würdigften Geſchaͤfte über alle 

| Gliedmaßen, und trod'neten das erhitzte Geblüt noch 

| mehr aus: eine allen diefen Vorgängen angemeffene 

| Mattigkelt Ba nun bie ganze weibliche Natur, 
wels 


*) ro l, c. p. 44. Das leztere finde ich doch nicht 

von unfern Gegenden, befonders auf dem Lande, 
wo noch immer eine große Menge auch ſaͤugender 
Weiber mit den beſchwerlichſten Geſchwuͤren an den 
Bruͤſten heimgeſuchet wird. 
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welche durch einen natürlichen, zuwellen häufigen, 
Abgang des fogleich nach dem Kinde folgenden Ges | 
blütes, noch einen neuen Zuwachs erhält. ! 
Die Natur forger aber von diefem Augenblicke 
an recht mütterlich für das fo gewaltfam behandelte ' 
Werkzeug der Schöpfung. Nachdem, felbft durch 
jenen Blutfluß, einer allgemeinen Entzündung des ) 
weiblichen Körpers vorgebeuget worden iſt, überfüllt ' 
ihn eine ſanfterquickende Ruhe, und es eröffnenfich 
nunmehr alfe die Abfonderungswege, welche zur glück: 
lichen Entfernung billiger Surcht vor deutlich gedrohs 
ten Gefahren, etwas beitragen mögen. Das ficherfte 
Mittel, deffen fich die Natur bewußt ift, und worauf 
fich der weibliche Bau gründet, beſtehet in einer fünfte 
lichen Abwendung eines ftärfern Zufluffes zu edlen, ' 
auf weniger bedeutende Theile: und was da zur Sis | 
cherheit der Mutter dienen mußte, erfülfet jeßt zus 
gleich die Erforderniffe des Neugebornen; jo, dapin 
der zuerft abgefonderten wäfferigen Milch, eine den 7 
Kräften des Säuglings angemeffene Nahrung, und 5 
eine den Erbkoth deöfelben auf eine gelinde Weifeabs | 
führende Kraft Ieget, welche beide Eigenfchaften kei⸗ 
nem kuͤnſtlichen Laxativ gegeben werden Tonnen *).. | 
Wie fehr das Dieſen vortheilhaften Verwendungen widerſetzt 
Nicht ſt illen ſich nun eine nichrftillende Mutter, und fehr wider⸗ 
die ſen Vers ſinnig fucht fie den gurthätigen Milchſtrom von ihren 
wendungen Bruͤſten abzuwenden. Noch aber Lift fich die lang» } 
entgegen ſei. müthige Natur en wien; : ſie Be, unter 1 
em⸗ 


* 


*) Dan. Zanghans , von den ——— * Hofes und 
der Weltlente; ©. 16. 
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| empfindlichften Auffchwellen und brennendem Span» 
| nen der beiden Brüfte, einen lehrreichen Schmerz, deſ⸗ 
| fen fie ſich auch In andern Gelegenheiten bedienet, 
| wenn Menfchen in ihrem Unſinne auf ihre Vernich« 
| tung loswandeln, und natürliche Erforderniffe ganz uns 
erfuͤllet laſſen. Endlich entfieher, unter vielen bereitd 
| erwähnten Zufallen, von der aus den Brüften, nad) 
| den Meckelſchen Verfuchen =), fehr leicht in das 
| er Ges 


*) „Meckel glaubte nicht an den Echnden, welchen eine 
folchergeftalt in das Blut zuruckgetriebene Milch, da fie 
doch fo milder Befchaffenheit wäre, verurfachen fol. 

Inzwiſchen bat dieſer große Zeraliederer hiermit die 
häufigen Erfahrungen der Aerzte nicht vernichtet, und 
felbft die Theorie lehret, daß Gäfte, welche ausgelee⸗ 

ret werden follten,, wenn fie auch noch fo mild wären, 
doch endlich dem Sreislaufe befchwerlich , und nache 
theilig werden koͤnnen.“ Weikard vermifchte medicie 
ciniſche Schriften, erſtes Stüd, ©. 53. Es iſt auch 
erwieſen, daß dieſer ſo milde Milchſaft, bei einer etwas 
ſtaͤrkern Fie berhitze, bald eine ſehr widrige Natur anneh⸗ 
me, und ſehr zur Faͤulung neige. Boerbaave chem. T. 
II. V, Baldinger de Metaſtaſi lacteæ, Jen. 1772. Daher 

bemerket man fo wohl bei den Milchgeſchwuͤren der 
Bruſt ſelbſten, als bei jenen, welche bei den Woͤchnerin⸗ 
nen anandern Zheilen auf vorgegangene Milchverfezs 
zungen entflanden find, gar oft eine unglaubliche Boͤs— 
artigfeit. Ich habe ſelbſt an einer Woͤchnerin, die iht 
Kind verloren hatte, ein Schenkelgeſchwuͤr gefehen, 
welches über gehen Wochen anhielt, nach und nach den 
ganzen Schenfel aushöhlte, und täglich mehr, als eine 
halbe Maß Eiter gab, der von aͤußerſt uͤblem Geruche 
war, bis endlich dev Tod erfolgte, Won der durch die 
[3 N Fie⸗ 
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Von dem Zu⸗ Geblüt zuruͤcktretenden und in den Adern herumirrens 
sheftritte der den Milch, eine Volle derfelben, und von dem Netze, 
Milch in das welchen fie ald ein noch einigermaßen roher Körper 
mat, ein geroiffes Fieber, welches in den Umftäns 


Blut; 


Aufdas Hirn; 


den einer Wöchnerin, die man, nach Tiffots Aus- 
druck, als eine wirkliche Verwundete anzufehen hat, 
bald einen hohen Grad erreichen muß. 

Die Naturkraͤfte bearbeiten inzwifchen noch oͤf⸗ 
ters aufeine und ganz unbefannte Vbelfe eine Abfezs 


zung (erifis) der im Geblüre herumirrenden ſchar— 


fen und ſchaͤdlichen Milchtheile. Es gehen dieſem 
zweideutigen Geſchaͤfte große Veraͤnderungen vor, die 
der geuͤbte Arzt allein zu unterſcheiden weiß. Zippos 
erates fagte unter folchen Umftänden eine Tobſucht 





vor), welche auch eine bevorftehende Verſetzung der 
Milch auf das Gehirn leicht vermuthen läßt. Ich 
habe vor einigen Fahren die Wahrheit diefed Aus: 
fpruchs felbft auf. das deutlichſte erfahren: wieder: 
holte und Eühlende Abführungen, ein Fräftiges An⸗ 


fäugen der welfen Bruͤſte durch Erwachfene unter ges 


hoͤriger Behuthſamkeit, ftelften ein folches Weib wie⸗ 


der her, nachdem ihr die jähe aus den Bruͤſten auf das 


Hirn abgewichene Milch ‚ einen völligen Wahnſinn zus 


gezo⸗ 
Fieberhitze verdorbenen Milch, und von dem aus den 


; 


| 
| 


Seburtstheilen eingefogenen eiterigen oft fehr uͤbelrie— 


chenden Jauche, entfiehen, che man ſichs verfieht, ein 
faules Fieber mit Frieſel oder Flecken, und lestlich 
ein allaemeiner Brand. C, Mitte, vonder Behand. 


») Aphorism, lib, V. N. XL, 


E 





| 
lung derSchwangeren undKindbetterinnen, J.Hauptſt. 





Vom Einfluffe des Selbſiſtillens 2. 281 


gezogen hatte. Levret erwähnet, dag junge Hunde, 
die man zum Ausſaͤugen an die Brüfte folcher Weiber 
geleget hatte, meiftens wie dur) ein Gift getoͤdtet 
worden feien, und daß, ohne dergleichen Verwen⸗ 
Dungen, faft * ein toͤdtlicher —— zu er⸗ 
folgen pflege * 

Kein Theil ie weiblichen Körpers ift in folchen 


Umftänden von einer Milchverfeßung gefichert, und Auf andere 
die Geſchichtbuͤcher der neuern Aerzte find voll von Speile, 


aufgezeichneten Beifwielen diefer Art, Langhans hat 
eine Wöchnerin beforget, die, weil fie nicht füugete, 
alle Monathe, einige Tage lang, ehe fich ihre Reinie 
gung einftelfte, außerordentliche Schmerzen an den 
außerften Spitzen ihrer Singer und Zehen empfand, 
welche fich nicht eher legten, als bis ein gew ſſes Maß 
von reiner Milch, an dieſen Orten durch die Haut ge⸗ 
fr: iget war, welches ungefähr eine Feine Theeſchale 
fuͤllen konntec), und die Wirklichkeit eines milchar⸗ 
tigen Schweißes erwies, woran van Swieten vors 
her gezweifelt hatte, nachdem erfeläft angeführet hat, 
daß die aus den Bräfen indas Blut zuräcigetretene 
Milch fich dfters einen Weg durch die Harnblafe und . 
durch die Daͤrme zubahnen pflegte #* ="), Leake, wel: 
her längnet, daß das eigentliche Kindbetterfieber von 
einer Verſetzung der Milch herruͤhre, geſteht doch, 
—9*— ein weißer Frieſel von einer in das Blut zuruͤck⸗ 


ew 


| x 2 getres 
) Art des acconchemens, $. 83%. 

j PORN DL. . ©. 1% 
""r) L. c. D. 609, 


Vermehrte 


* aueh. ” 


» 
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getretenen Milch, bet Nichtfiillenden der zu Aal 4 


gen pflege *). 


unter den zelligen Gewebe des Bauchfelled, weil nehmlich diefe 
nichtſtilenden Theile vor, und unter der Geburt am metften gelitten 


Müttern. 


haben, Don den Verſetzungen auf die Bruſt, den 
Kopf und die ſaͤmmtlichen uͤbrigen Theile des weib⸗ 


lichen Körpers findet man in den neuern Schriften 


der Verzte eine Menge größtenteils trauriger Erfah⸗ i 


rungen aufgezeichnet, aus welchen man den. untrügs 
lichen Schluß ziehen kann: daß eine Mutter, welche 


die Milch aus Ihren Brüften nicht Durch den natuͤrli⸗ j 
chen Weg der Säugang befördert, einem Heere von 
Ungemachen und ofttödtlichen Krankheiten ausgeſetzet 





Die meiſten Milchverfegungen nächen fi 4* ’ 
Eterblichfeit Puzos Bemerkungen in der Bauchhöhle und in dem 4 


fei, wovon eine filllende Frau fehr felten etwas weiß, 7 


und daß die Sterblichkeit des weiblichen Geſchlechtes, 


durch daß Unterlaffen des Selbftftillens, im Wochen | 


bette gar fehr vermehret werde, Diefem zufolge 


hat aud) Depareieux aus den Tabellen der Verſtor⸗ 
benen nach den Fahren bemerker, daß in den Städe 
ten die Ehefrauen häufiger fteiben, als die Ehemäns ' 
ner, fo lang fie nehmlich noch Kinder zeugen Fonnen : ° 
weil. die Zufaͤlle der unterdruͤckten Milch beinicht ftils 1 


lenden Müttern große Berwäflungen anrichteten ==), 


Levret hatte vorher angemerler, daß überhaupt in. | 
Staͤd⸗ 3 


*) Praftifche Beobachtungen von dem Kindbetterfieber. 
Levret bat dag ⸗ nochmahlen beobachtet; 1. 
©. 9. 394. 

**) Interreft de la france mal entendü. 
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, Städten mehrere Wöchnerinnen fterben, als auf 
| dem Lande, weil dort Die Mütter nicht zu ſtillen pflegs 
ten =); und Defeffarz erhebt mit Recht den Zuftand 
einer fiillenden Mutter dadurch: daß fie von den 
uͤbeln Folgen des Milchfiebers, welches fo viele 
| Frauen in großen Städten hinraffet, und die 5 
dung mit Recht fuͤrchterlich machet, nichts u Di 

$. 9. 

Märe doch der Schade, welchen diefe unfellge Nachtheil auf 
Gewohnheit unter den Kindern ſtiftet, durch Be die Kinder. 
| Erfahrungen weniger erwiefen! 
| Man thut es Feinem Thlere, welches man ges 
denkt aufzuziehen, daß man es roh, und gleich nad) 
der Geburt, von feiner Mutter hinwegnehme, well 
man weiß, daß man fein Auffommen leicht verhin= 
| dern würde : und man follte in Ernſte glauben koͤn— 
| nen, daß ein Kind, welches im Verhältniffe fehwächer 
iſt, als alle neugebornen Thiere, ohne Gefahr der 
| muͤtterlichen Obhuth, welche hauptfächlich im Selbfts 
naͤhren befteht, Könnte entzogen werden?... Man 


Niet ‚ wie fehwer das vor feiner Rene rip aus 






‚es aufrichtig meinen koͤnnen, wenn man behauptet, 
daß man, ohne weitern Nacırheil, ein Kind von 
den mütterlichen Brüften weg, und an jene einer Lohn⸗ 
| amme hängen möge ? ,. Ich weiß in der That nicht, 
Ä ob 
2) L ce $ 1048. 1049. 

3 Bon Erziehung der Kinder in Anſehung ihres Koͤr⸗ 

pers in den erſten Jahren. C. 3. 2. Ahſchn. ©. 187. 
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ob es weniger Mangel an Einſicht verrathen kͤnne, 
einen ſolchen Satz zu vertheidigen, als Abgang fchuls \ 
diger Zärtlichleit darin ift, feinem eigenen Kinde mit 
der Muttermilch den größten Theil feiner billigen 
Hoffnung zum Leben zu entziehen. ; 
Wer wird, entweder durch. eine Amme, oder in } 
einer andern Nahrung, dieinnere Mifchung und Bes 
fchaffenheit der dem Kinde durch einen neunmonathe ' 
lichen Genuß angewoͤhnten mütterlichen Eäfte nachs 
ahmen Fünnen *)? und wenn wir diefes nicht vers 
mögen, wenn auch Erwachfene den Kebergang von 
einer gewiffen Koft zu einer verfchiedenen Nahrung, | 
nicht leicht ohne einigen Machtheil vertragen, wie | 
viele Kinder werden dieſe Fehler der Abänderung, 
von einer dünnen, zu einer fetten und dickeren 
Mitch, von einer bei einem gemäßigten Kreißlauf, 
zu einer bei einem erbißten Temperament erzeugten a 
Milch, mit ihrem Leben bezahlen ? — Man wähs N | 
let forgfältig den Dünger und beftimmet ihn nachder T 
Natur des Bodens, und es follte gleichgültig feyn, 
95 ich für mein Kind eine fremde Milch, ftatt der 7 
ihm von feinem Echöpfer angewiefenen Nahrung er⸗ 
kaufte? — Man fuchet freilich, fo viel als möglich T 
eine dem Kinde zuträgliche Amme, wenn man das ” 
Kind 7 


») „Ac fanguine quidem, dum adhuc in utero geftamur, 
ali nos conftat: ex fanguine vero lac gignitur, exi- | 
guam in mammillis mutationem adepto, Quare qui I 
matris lade pueri aluntur, ii jam non folum confue= 7 
to, verum etiam maxime proprio utuntur alimento.“ 
Galenus de fanitate tuenda, lib. I. c. 7. 4 
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Kind nicht gar zur Thiermilch verdammet, und man 
uͤberglebt allenfalls auch einem Arzte die Obſorge der 
anzuftellenden Wahl: Sch will hier von der Schwies 
rigkeit noch sicht reden‘, welche man in vielen, bes 
fonders aber in volfreichen Städten, bei diefer Wahl 


antrifft; allein weld) ein Unterfchted zwifchen müts 


terlichen und gedungenen Brüften, und wie wenig 
iſt es der Erfahrung gemäß, daß die mütterliche 
Pflege bei Kindern im Tagelohne zu erfeßen fe! 


Kermehrte 


Man hat daher allgemein beobachtet, daß die Sterblichkeit 
Sterblichkeit unter den Kindern da um fo viel größer derfelben, 


fei, wo mehrere Mütter ihre Früchte fremder Ob» 
forge überlaffen. Aus biefer Urfache tadelt der red: 
liche Süsmild die Aerzte billig „ welche, ohne alle 
nad) der Geburt anzuftellende Prüfung der Faͤhig⸗ 
keit einer Mutter zum Stillen, ſchon etliche Mona— 
the vorher, eine Amme beftellen *); und gewiß, der 
Erfolg beſchaͤmet täglich die Einficht mancher fol- 
her zu gefälligen Aerzte, die einen herrfchenden Ges 
brauch und die Abneigung vornehmer Mütter vor dem 
Stillen, den Geſetzen der Natur, berfelben gewiſ— 
ſem Wohle und ihrem eigenen Gewifen fo oft vor: 
ziehen. „UnfereDbrigfeiten, fagt ein geſchickter Staatds 
„mann, dürften nur Verzeichniffe von Kindern aufs 

mehmen laffen, die von ihren eigenen Müttern, und 
„die von Lohnammen gefäuget werden; fo würden 

„fie den Schaden bald einfehen, der hieraus der Bes 

völferung zuwächft: die fierbenden Kinder an ihrer 

„Mutterbruft, verhalten fich zu letztern wie drei zu 

| „fünf, 

*) Goͤttl. Ordn. L Theil, c. XII S. 260 ©. 514. 


* 


*. 
au 

* 
— *32P 
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„fünf 9. Folglich, wo eine große Anzahl nichts 
ſtillender Mütter in einem gemeinen Weſen vorhan⸗ 
den ift, kann ein jeder leicht einfehen, ob es dem 
Staate gleihgältig ſeyn dürfte, ob diefe natürliche 
Mutterpflicht ohne Schen oͤffentlich zuruͤckgeſetzet 
werde, oder nicht. Man müßte aber die Rechnung 
noch weit über die Stillezeit hinausführen, wenn man 
den Einfluß fremder Nahrung auf den Findlichen Körz 
per in feiner wahren. Wirklichkeit unterfuchen wollte, 
Die meiften fo vernachlaͤſſigten Säuglinge unterliegen 
zwar ſchon in den erften Monathen der jähen Abaͤn⸗ 
derung: weil nur jene gleichfam aus bloßen Mols 
fen beftehende Milch im Stande ift, den in Mutters 
leibe gefammelten erften Unrath, oder das Erbpech 
unerſetzliche US dem Magen und den Därmen des Säuglinge 
Eigenſchaſten abzuführen ***), befondersda überhaupt bei allen Yufs 
der Mutter ANNE loͤſun⸗ 
milch. Susmilch, 1, e. Interrèſt de la france mal entendu. | 
”) Die Aerzte haben bereits vielfältig das Lächerliche der | 
Meinung, als wäre die erfie Muttermilch dem Kinde | 
fchadlich, dargethan. Auch von der erften Thiermilch, 
coloftrum, hat man behaupten wollten, daß folche eine 
unveine und höchft fchädliche Materie feyn follte: daher 
verbothen bisher die deutfchen Schäfer diefe erfte Milch 
auch den Limmern ; wo hingegen die fpanifchen Saͤch⸗ 
fer in Sachfen über diefes Verboth lachten. Phyſika— 
Fifch- öfonomifche Bibliothef 9. Band, ztes Stüd, ©. 
364. Man muß zur Ehre der Vorfteher des Kinderſpi⸗ # 
tals zu Sondon fagen, daß fie die erfien waren, welhe 
bier die Stimme der Natur anhörten, indem fie den 
Gebrauch einfuͤhrten, daß allen Rindern die mütterliche 


Bruſt gleich in den erſten zehn bis zwölf Stunden nach 
der 





* 
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loͤſungen vieles auf eine gewiſſe Affinität der Säfte 
anfünımt, welche die beiden Körper mifchbarer zu 
machen pflegt *). Ferner ift e8 wohl in den Gedärs 
men nicht allein, wo der eröffnenden und zugleich 
naͤhrenden Muttermilch, für die Öefundheit der Neu⸗ 
gebornen gewiffe Verrichtungen obliegen, Man darf 
diesfalld nur auf das fo eben geborne Kind aufmerk⸗ 
fam ſeyn: eine gleiche Nöthe überzieht deffen ganze 
Dberfläche, und die meiſten Gefäße, welche wenige 
Tage nach der Geburt vor dem eintretenden Geblüte 
fid) verfähließen werden, find in Mutterleibe Damit 
noch anaefült *), und befinden fich nach der Ge— 
burt in einer Gattung von rofenartiger Entzündung, 


welche nicht fomohl von der Luft erzeuget, ald durch 


ihren Druck vielmehr nach, und nach vertrieben wird. 
Diele 


der Geburt gegeben werden mußte, Hobinet, 1. c. 
P. 26. 27. 


Dieſe Urſache gilt auch zur beſſern Verdauung der 
Muttermilch. Kruͤger ſagt: „die Aerzte haben dar» 


„pers verwandelt werden müßte, wenn es ung heil— 
„ſam feyn ſollte. Diefem zufolge gefchieht die Ver— 
„dauung und Berwandlung des Milchfaftes viel Teich» 
ter, wenn die genoffene Milch den Gäften deg Kindes 
sehe nahe koͤmmt: welche Milch kann ihnen aber 
„wohl näher kommen, als die von einem Blur entftan. 
„den, dadurch das Kind ganzer neun Menathe erhalten 
„worden if, und welche alſo das Blut des Kindes felbft 
„iſt ?“ Gedanken von Erziehung der Kinder; ©. Sc. 


”) v. Haller, 1, c, Tom. VII. lib, XXIX, Sea, IV, 
5. 41. P. 369. 





* 


ngetban, dag Speife und Trank in die Art unſers Koͤr⸗ 





Aus Abgang N 
derfelben fier- fen jährlich an Neugebornen wegen Pflichtvergeſſen⸗ 


ben noch viele heitihrer Mütter dahin fallen ſieht, tft vielleicht jene 
Kinder auch der Unglüclichen nicht geringer, welche zwar wegen eis 7 
in den folgene · nigem Vorzuge ihrer Keibesbefchaffenheit der unges 


den Jahren. 


groͤberen N *) nad) und nach mit zähen Säften } 
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Diele Kinder erfeben diefen Zeitpunkt nicht, und 
erft nach Verlauf von ſechs bis acht Tagen ftellt ſich 
die nätleliche Sarbe der Haut her. In dDiefen Ums j 
fländen, wo die Natur an mehrern Orten befchäftiget ' 
fcheint, den neuen Welrbürger der Atmosphäre, die / 
er nun bewohnt, gemäß umzuſchaffen, ift gewiß eis 
ned der noͤthigſten Bedingniffe, daß durch eine flüfs 
figere Nahrung, fo wie durch angemeffene Wärme, 
die auf der DOberfiäche zertheilten Säfte nah und 
nad) verduͤnnet und aus den fich verengenden Hauts 
gefäßen zurücgebracht werden. Die erfte Mutters 
milch has nehmlid) diefe Eigenfchaft, und fie fcheinet 
fo fehr beftimmt, die erfte Zeit hindurch nach der } 
Geburt, die Säfte des Säuglings inleichterm Umlaufe | 
zu erhalten und zur Ausdünftung fühlger zu machen, ' 
welche ohnehin fo leicht von dem £lebrichten Schlamme 
der Oberfläche bei Kindern, die fo eben von ihrer : 
Mutter kommen, zurüdgehalten wird; als fiehaupt- | 
ſaͤchlich dem Säuglinge als ein gelindes Abführungss | 
mittel dienen folle, 5 
Allein nebft der Anzahl, na das gemeine Wes 






























ſchickten Nahrung fogletch nicht unterliegen , aber doc) } | 
wegen ſchlechter Verdauung einer unangemeffenen und 


x anges 


*) Man fieht, daß nirgendwo die Natur die Neugebornen 
nt 


EEE RI a 
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-angepropfet werden, und hierauf mit Derftopfuns 

gen der Eingeweide, mit Bauchgeſchwuͤlſten, ber englis 
{hen Krankheit, Gichtern, oder gar mit der fallens 
den Sucht behaftet, langſam in ihr voriges Nichts wies . 
der zuruͤckwandern. | 

| EN Gr 106° 

Es haben ſich deffen ungeachtet würdigeXerzte *) Einwendun⸗ 
bemüher, das Selbitjiillen feines Anfehens zu berauz gen die man 
ben. Das franzoͤſiſche und auch unfer Frauenzimmer gegen das 
mag ihnen Dank dafür wiſſen; aber nicht der Staat, Selbſtſtillen 
den fie durch vorgelegte Einwendungen gegen dag gtMacht bat» 
Selbftfiillen aufzubringen wagten. Bronzet halt bie 
Kuhmilch, mit welcher die nördlichen Muͤtter ihre Kin: 
der auferzichen, der Muttermilch zugleich gutser hätte 
ihnen auch noch die alten und ungefitteten Guanchos 


den Müttern, den Ziegen anhiengen * . Er glaubt, 
es koͤnne durch die Thiermilch nicht nur den oft nach» 
theili= 
nen mit gang roben Säften ernähret wiffen ill: das 
her fagte Schent: ,„‚Eadem ratione, qua columbzx 
„fuis pipienibus frumenti grana ingluviei madore 
„infedta & femidigefta quafi in os ingerunt; fie & 
„homini tale alimentum a matre fetui fuggeri vo- 
„init,“ De natura ladis, p. 91. Dag Säugen der | 
Kinder , ik eine Art von Kaͤnen, wodurch der Speichel 
ſich beffer ausleeret und mit den Epeifen vermifcht, - 
um die Verdauung dadurch zu erleichtern. 
*) Brouzet, Eſſais far l’Education medicinale des En- 


fans. Daudermonde, Manitre de — Kaipege 
humaine, 


an Allgem. Hiſt. aller Neil. 4. Theil, Pa 12. 





auf Teneriffa beizählen Eünnen, die ihre Kinder, ftart N 
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thelligen Wirkungen einer verderbten Muttermilch 
vorgebeuget werden; ſondern er verſpricht ſich da⸗ 
durch auch noch eine ſchleunigere Vermehrung des 
menfchlichen Geſchlechtes *): er hoffet fogar, eswers 
den in Vuͤckſicht deſſen, die Geſetze das Saͤugen 
gaͤnzlich abſchaffen**), und — die Menſchen, ſagte 
Vogel, weiſer werden, als ihr Schoͤpfer, der die 
Muͤtter um der Nahrung ihrer Kinder willen, mit 
Bruͤſten verſehen hat ****). | 
Da geſchickte Nerzte mit den ftärfeften medicinis 
fhen Gründen den Irrthum disfer Meinung fchon ges 
nug widerleget haben ; fo bleibt mir dahier nur 
übrig, durch Beweißgründe, welche unmittelbar die 
Aufmerkſamkeit der Obrigkelten verdienen, ferner dar⸗ 
zuthun: 
Daß der Staat von genauer Erfüllung des na⸗ 


keinenGrund. türlichen Gefekes, welches die gefunden Mütter zur 


Gelbftftillung ihrer Kinder verbindet, Feine von den 


gebrohtenübeln Folgen, fondern im Gegentheile lau⸗ 


ter Bortheile zu gewarten habe, wenn man nur Er⸗ 
ftens beftimmet, welche Mütter zur Erfüllung diefer 
Pflicht anzuhalten, welche davon zu befreien ſelen ? — 
Zweitens, wenn man dem Stillen der Kinder ein ges 
| wiſſes 


Znm Ungluͤck weiß man, daß Groͤnland, Island, 
Sibirien und das Schwediſche Oſterboten, wo die 
Kinder mit Kuhmilch ernaͤhret werden, ſehr arm an 
Einwohnern find. Vogel neue medicin. Bibliothek, 
V. Band 3. Stüd, ©. 33. 

") L... 65,88. 


=) L. e. III Band, 3. Stuͤck, ©. 236. 
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wiffes Ziel feet, über welches Feiner Mutter era 
Taubt werde ihr Kind zu faugen, 
BP 3 SER 
Man hat fürd erfte dem Staate das feltiame Pros Nähere Be- 
jeft vorgeleget, die Fortpflanzung böfer Neigungen, Teuchtung. 
welche durch den Genuß der Muttermilch) unterhals 
ten wird, durch die Mild) von Thieren zu unters 
druͤcken. Diefe Meinung von dem Einfluffe mätters 
licher Neigungen hat das Gepräge des größten Alters, 
Phönir warf fchon beim Homer dem unzubefänftigen: 
den Achilfes feine Gemäthshärte Damit vor : \ 
Nee tibi parens nec Dardanus autor Meinungen 
Perfide, ſed duris genuit te cautibus horrens der Alten * 
Caucaſus, hyrcanæque admorunt ubero Den. Sage 
7; ni ber Mutter 
m gres ®). milch auf die 
Phavorinus fagte: „Man hat biöher nicht oh⸗ Sitten. 
‚me Urſache geglaubt, daß, gleichwie die Natur und 
„gute Beſchaffenheit des Samens eine Gleichheit 
„des Gemuͤthes und eine gewiſſe Aehnlichkeit des Koͤr⸗ 
„pers in dem Kinde bewirket; die nehmliche Wirfung 
„auch von der Milch) zu erwarten ftehe **).“ Juſti⸗ 
nus erzähler son einem Menſchen, welchen eine Hirfchz 
kuh gefäuget habe, und der hernad) von einer ſchlim⸗ 
men Gemütbsart, in Gefellichaft diefer Thiere, Berge 
| und Thäler durchlaufen habe ==>), Die Trunfenheit 
de8 Tiberius wurde feiner dem Trunke ergebenen 
Amme, und die Grauſamkeit des Caligula der wils 
den 


[ J 


*) Iliad, 
— 
) Stuckis antiquit, conviv. lib. I. c, 17. 
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den Gemuͤthsart derjenigen beigemeſſen, die ihm ihre 
Bruͤſte erſt zu geben pflegte, nachdem fie ihre Wars 
zen mit Blute angeſtrichen hatte *). Macrobius 
glaubte, daß auch deßwegen manche vornehme Kins 
der ausarteten, weil die Eigenſchaften der Saͤugam⸗ 
men durch die Milch fo leicht auf die Säuglinge über: 
zugehen pflegten ="), Daher erregte die fünigl. Mut— 
ter des heil, Kubwigs dem, während ihrer Krank⸗ 
heit von einer gefunden vornehmen Frau geftillten 
Prinzen, ein gewaltfames Erbrechen, um auffolde 

Metfe bie üble Wirkung einer fremden Milch zu vers 

huͤthen =), Selmontius berichtet, daß er eine aus: { 

gelaffene diebiſche, gelzige und zornmüthige Säugams | 

me gekannt habe, welche ihre Keidenfchaften —9 — ih: 

| ven Säuglingen mit der Milch eingefi oͤßet habe ===>), 

| | Derſelbe wird Inzwiſchen haben große Maͤnner an der * | 
| ea heit diefer ziemlich allgemein angenommenen Meinung 

i 
\ EN a gezwei⸗ 
laͤugnet. ) Diodorus lib. I, 

**) Saturnal. lib, 5. c. VI. 

"") P, Bayle,, Di&ionnaire hiftorique & critigue. Tom. "| 

U. gg» 1 

| 





““r) De infantis nutritione ad vitam longam, EPetrus 
Gregorius fagt : „„Nec fruftra creditum eft, ficut valeat 
al fingendas animi atque corporis fimilitudines, vis 
& natura fimilis: non fecus ad eandem rem, ladis 
qnoque ingenia & proprictates valere. Neque fin ho- 
minibus id folum, fed in pecudibus quoque animad- 
verfum. Nam fi ovium lade hoedi, aut caprarum 
agni alerentur, conftat ferme in his lanam duriorem, 
in illis capillum gigni teneriorem.“ De Republica, | 

.% 3 P. 1062, | 
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gezweifelt, undes tft nicht in Abrede zu ſtellen, daß 
die Entfcheidung diefer Sache für unter Geſchlecht h 
von Wichtigkeit ſei. Defeffarz raumet ein, daß ders 
gleichen Gefahr gegründet ſei, und daß auch wirk— 
lich viele Fälle vorfonmen, wo es in der That eins 
trifft; daß aber doch die Erzählungen davon fehr 
vergrößert und übertrieben werden, wenn nicht gleich 
in Unfehung ihrer Beichaffenheit, doch weniaftens 
ihres häufigen Vorfalles). Brouzer fagt von fi) 
ſelbſt, daß die dem Trunke eraebene Amme, melde ihn 
geſtillet haͤtte, in ihm keine Begierde zum Trunk bins 
terlaſſen habe **8). Zaller gieng gleichfalls von tener 
Meinung ab, und erinnerte, daß es ein gefaͤhrlicher 
Verſuch ſei, wegen ſolchen Vorwuͤrfen die Kinder mit | 
Kuhmilch allgemein auferzicehen zu wollen ==”), 
Es tft schwer, bei folgen Umftänden etwas ge: 
wiſſes zu beſtimmen: denn, weil auch die Erziehung 
der Kinder von den muͤtterlichen Leidenſchaften ge— 
brandmarket wird; fo iſt Immer ein Zweifel uͤdrig, 
Daß die angeerbten boͤſen Nelgungen und Sitten mehr 
dem Einjluffe der Auferziehung, als jenem der Milch 
ſelbſt, beizumefjen ſeien: 
Seilicet exſpectas, ut tradat mater honeitos { 
Aut alios mores, quam quos habet *=*>) ? 
Ei, Doch Tonnen ung, bis zu ausgemachter Sache, urſachen, wel—⸗ 
mehrere Urfachen bei der alten wi, zurüchalten. che die alt« 
| Die Meinung be 
Mc 2. ap E..16, kraͤftigen. 
AONEANEN PB. 175, 
”*) L.c. Tom, VII. lib, XXVIII. Se&, I, $. XXI. 
m) Juwenal, Sat. V. ‚240, 











PATER. 
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Die Wirkung der Leidenſchaften iſt ſo groß, als un⸗ 


begreiflich, und folglich giebt das Unbegreifliche al⸗ 
lein, auch in dieſer Sache keinen Grund zur billigen 


Verneinung. „Von einem heftigen Schrecken und 
„von großer Traurigkeit trocknen oft die Bruͤſte der 


„Saͤugenden ganz geſchwind aus, und von einem | 
„daſelbſt gefammelten gelben Wefen entftehen fodann 


„die unerträglichften Schmerzen. Wunderbarer aber 
„iſt ed, wenn man der faft allgemein von den Aerzten 


„angenommenen Erfahrung nicht widerfprechen kann: } 
„nehmlich daß Schredenund Zorn, bie Muttermild 


„fo nachtheilig zumachen im Stande find, daß man 
„solche durch ein Weib , oder von jungen Hunden 
„muß ausfaugen laffen, und daß man einemit Gich⸗ 


„tern überfallene Mutter gefehen habe, welche, da 


„fie ihrem Kinde die Bruft gab, ſolchem ebenfalls die 
„heftigiten Gichter einflößte. Wenn die Sache an 1 
„ſich richtig iſt, fo ſcheint es, als werde durch die 7 
„Nerven ein ſchaͤdlicher Saft, vielleicht Galle, zu 
„den Milchgefaͤßen getrieben *).” Steht man aber 
nicht ähnliche Wirkungen in der Natur, wenn man 7 


oft den Bi des auch gefundeften Thieres, und i 


deſſen Speichel, nad) vorausgegangenem heftigen | 
Zorne, zu einem wahren Gifte werden fieht, fo dag 


hierin faft von feinem Thiere, vom Elephanten big zum 
Hleinften Vogel, die Erfahrung eine beftändige Aus⸗ 


nahme machen ließe? und ich weiß daher nicht, ob 
no Grund zu zmeifeln übrig bleibe, wenn die 


Beobachtungen der meiſten Aerzte beweifen, dag 


auch 


*) Der Arzt, % 7 
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auch die Milch einer Saͤugenden von gleicher Wir⸗ 
kung ſei *). 

Iſt es aber wahr, daß die Leidenſchaften des Wei⸗ 
bes ihre Milch ſo veraͤndern koͤnnen; ſo iſt man, glau⸗ 
be ich, dem Beweiſe ziemlich nahe, daß ſie auch ver⸗ 
moͤgend ſei, auf den zukuͤnftigen moraliſchen Karak⸗ 
ter des Saͤuglings oͤfters zu wirken, und, mit Er⸗ 
laubniß des Socrates, bin ich nicht allerdings der 
Meinung welche Plato dem unvergeßlichen Manne 
beigeleget hat: „Mir ſcheint es nicht, läßt er ihn ſagen, 
„daß ein gut gebauter Leib, aus eignen Kraͤften, eine 
„wohldenkende Seele bilde; wohl aber, daß dieſe im 
„Stande ſei, den Koͤrper vortheilhaft umzufchafs 
„fen**).“ Es iſt nehmlich gewiß, daß unfer Tem⸗ 
perament unſere Neigungen und Triebe groͤßtenthells 
beſtimme; und wer weiß nicht, daß wir aus dem bes 
ſtehen, was wir genießen >77)? Wir hätten vielleicht 
eine ziemliche Leichtigkeit, die verfchiedenen Nationals 
 Tarakter zum voraus anzugeben, wenn wir ein — 
ges Verzeichniß der Lebensart der Voͤlker beſaͤßen? 

So waren die von bloßer Pferdemilch lebenden — 
nach 
*) Fried. Ei med. rat, Syftem, Tom. II, c. 2. 
p. 173. $. VIII. Aetius lib, IN Gr N Swieten, l. c. 
8.1354 P. 671. 
_ *") Socrates in Platonis republ. lib, Im. 
) Platner, de victu & regimine lactantium $. II, 
“N „Ita namque ad animi quoque effe&us nonnihil lu- 
eri faciet, ipfa nimirum recta victus ratione mores 
quoque probos reddente,“ Galenus de fänitite tuenda 
lib. I. cap. 7. Ä { in 
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nach den Berichten des Strabo, die gerechteften der 
Menfchen *). Die noch heutigen Jndoftaner und 
Brachmannen, welche fid) blos vom Pflanzenreiche 
ernähren, find von der leutfeligften Gemuͤthsart, fo ' 
wie die faft von lauter Fleiſch Iebenden Menfchen 
überhaupt graufamer find, und daher and) die Mens 
fehenfreffer unter den Amerikanern eine tieffinnigere 
und ungefellffchaftlichere Lebensart führen, auch mes” 
niger der Freude undden Taͤnzen ergeben find, als ans 
dere, welche blos von Früchten leben =). Die Tatas 
ren verachten alle Nahrung von Pflanzen, um fich | 
blos an Sletfchfpeifen zu ergogen; bei welcher Nahs A 
rung fie aud) fo graufam find, daß fie noch zu uns 
fern Zeiten das Blut Ihrer erfchlagenen Feinde begie⸗ — 
rig getrunken haben =="). Bon Haller ſah von dem 

Gebrauche der Vipern die größte Ungeduld entfiel 
ben, und Boerhaave erzählte oft die Gefchichte eis 
ned Mannes, der gezwungen war, von nichts 
als Feldhühnern zu leben, wobet er weder = 
konnte, * die vorherige Feinhelt Em — 
behielt =* er ), 








*) Geograph. lib. VII, 


**) Recherches philofophiques fur les Kant par 
Mr. de\ PRO SL pr: 227. 

”) Scon der Grieche Theopompus behauptete dieſe | 
Wahrheit: „Carnibus multis veſci, rationem adimit 
animosque efficit tardiores 'eosque ira, immani duri- 
.tie & ftultitia complet. cit. Plaziz Differt, de Fr 
tis public® obftaculis, p. 26. Mi 


wer) V. Heller ,%c, Tom. IL, lib, V. Se& V. $. In, 
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Die Milch iſt an ſich ſelbſt, was den betraͤchtlich⸗ 
ſten Theil davon angeht, nichts anders als der noch 
meiſtens rohe Nahrungsſaft: ſie behaͤlt daher noch 
eine geraume Zeit die Eigenſchaft der erſten Beſtand⸗ 
theile. Wie wenig verlaͤugnet die Milch der Kuͤhe, 
ihrer Weide, wenn wilder Knoblauch u. d. gl. einen 
Theil ihrer Nahrung ausmacht? Selbſt die Eier 
bekommen von der Fütterung der Hühner einen eiges 
nen Geſchmack. Die Mil fleifchfreffender Thiere 
ift überhaupt Dünner, gerinnet nicht und neiget zur 
Faͤulnlß; fie gewinner endlich bei folchen, welche von 
nicht8 als von Fleiſch Ieben, wie bei wildern Raub⸗ 
thieren, einen fiarfen Harngeruch; fo daß fie, nad) 
Geßners Zeugniß, aud) gleich dem Harne Fann zur 
Reinigung der Tücher gebrauchet werden *). 

Hält man nun diefe Betrachtungen zuſammen; 
fo wird man geftehen müflen, daß ein Kind von der 
Nahrung, die ed an weiblichen Brüften fauget, mans 
che Förperliche Eindrücde und Veränderungen, nache 
dem nehmlich die Nahrung der Saͤugamme ift, deren 
Zubereitungiund Miſchung mit Ihren eignen Säften 
verſchieden Ift, zu leiden haben müffe. ' 
Freilich ift ed nur fo zu verftehen, wenn man 
ſagt, daß die Neigungen der Nährmutter auf den 
| mmigling übergehen, daß nehmlich Durch eine anges 

U2 brach: 

V. Haller, \,c. T. II. lih. V, Se@. IV. $. IT. T. IV, 

lib. XXVIII. Sect. I $.XVIIL, Selbſt ifteine Milch 

vor der andern, bei gragfrefienden Thieren, reicher 

an flüchtigen oder geiftigen Beſtandtheilen; S. Pate 
Ins Meilen, I, Theil, ©. 242. 3. 
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‚gleicher Güte liefert, 


der durch andere Nahrungsmittel werde umgeſchaffet 























brachte Gleichheit der feften und flüffigen Theile, bet 
fid) gleichfommenden Gelegenheiten, ähnliche Bewe⸗ 
gungen in den beiden Koͤrpern, und hieraus uͤbereinkom⸗ 
mende Triebe und Schwingungen der Seele zu ers) 
warten ftehen *). 

Die urfprünglich verfchiedene Beichaffenheit der 
beiden Körper verhindert diefe Folgen nicht ganzlich, 
fo wie man vonder auch fremden Rebe, welche man 
aus einem Boden In den andern überfeizet, bald bes 
merfet, daß fie durch gleiche Nahrungsfäfte den glels 
chen Geſchmack des verfchiedenen Erdbodens ans 
nimmt, wenn fie auch nicht allerdings Wein von 


Wollte man auch einwenden, daß eine ſolche 
Gleichheit der Saͤfte zwiſchen Amme und Kind, nebſt 
einer und der nehmlichen Anlage zu ähnlichen Bewe⸗ 
gungen der Empfindungs= Werkzeuge, bet lezterm, 
wenn ed aufhöret an der Bruft zu trinfen, bald wies 


and ausgelöfchet werden; fo hat man Urfache zu” 
glauben, daß ed nicht allezeit ganz geichehe : weil)" 
man zuweilen fehen kann, wieein Säugling, der bet ei⸗ 
nem heftigen Schrecken der Saͤugamme, durch die 
verdor⸗ 
9 „„Obfervamus im ipfos animi motus ordinarios, | 
non agitatos, varie in chylum agere pofle: id quo=7 
modo fiat, fublimioribus ingeniis perquirendum re- 
linguimus; hoe faltem notantes, quod in delectu la- 
&is etiam attendere debeamns ad inclinationes ani 
malis, vnde illud defumitur, quia inde ipfe infa J 
varie affiei poteſt. es Jac. Reinb. Spzelmanns Diff, de 
optimo infantis recens nati alimento $, IX, n 


* 
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verdorbene Milch die Gichter angetrunken hat, die⸗ 
ſelbe, bei aller Veraͤnderung ſeiner Lebensart, oft ſo 
lange dennoch beibehalte, als das Leben anhaͤlt; 
und weil dieſe Urſache auch den Vorzug, aus geſun⸗ 
den und wohlbefchaffenen: Aeltern geboren zu ſeyn, 
endlich allezeit auslöfchen müßte, welches doch nicht 
gefchieht, da wir fehen, daß auch Thiere, wie z. B. 
Hunde, bei forgfältiger Auswahl und Vermiſchung gu= 
ter Arten oder Racen, die Tugenden ihrer Neltern nicht 
nur ineiner guten Unlage ererben; fondern auch bei 
fehr verfchiedener Ylabrung beibehalten? weil es 
nehmlich hauptſaͤchlich auf Die erfte Befchaffenheit der 
Empfindungs s Werkzeuge ankommt, welche das 
Kind in Mutterleibe, und in den erften Jahren fels 
nes Lebens annimmt: 
Quo femel eft imbuta recens fervabit odorem 
Tefta diu. | 
Es ift daher wenigſtens fehr wahrfcheinlich, daß eine 
Mutter, welche ſich an eine befttimmte Lebensart ge- 
wöhnet, und Dadurch eine verfchledene Anlage zu diefen 
oderjenen Neigungen und Leidenfchaften erhalt, ihrem 
Kinde, indem fie folchem die Eigenfchaften ihrer Säfte 
gleichfam einpfropfet, und beftändig einen Auszug der 
Nahrungsmittel nebft den feinften Beftandtheilen ih⸗ 
res eigenen Blutes übermacht, welche ihr Seyn unters 
halten, daß eine folhe Mutter aud) auf den moraltfchen 
Karakter ihres Saͤuglings mächtig wirken koͤnne *). 


„Die 

%) ‚Mein Herz war, feit es fchlägt, das zärtlichfte der 
“ Welt, 

„Uund 
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„Die Verſuche, ſagt Unzer, die san mit verl N 
„Transfuſion des Blutes gemacht hat, haben be⸗ 
„wieſen, daß ein Menſch dumm werde, wenn man | 
‚das Blut dummer Thiere, wie die Kälber find, in - 
„eine Adern laufen’ läßt. Es fcheint alfo, daß der 
„Berftand an den Wirkungen der aus dem Blute 
„abgefonderten Säfte, dergleichen Die Milch ift, auch 
„feinen Antheil habe *).“ Macht nicht weniger der 4 
Sprichel des wuͤthigen Hundes, indem er ſich in die 
Oeffnungen zerriſſener Gefaͤße einſchleichet, in den 
feſten und fluͤſſigen Theilen des Gebiſſenen ſolche 
Veraͤnderungen, daß deſſen Seele oft bald auf die 
gewaltſamſte Weiſe dem Triebe, andere Menſchen 
anzufallen, auch waͤhrend der Erkenntniß ſeines eige⸗ 
nen Unſinnes, gezwungen wird ? .. und der bösartige ) 3 
Karakter einer Nährmutter follte, bei einer anhals 
tenden Stillung, wenigftend nicht in etwas auf das | 
Gemuͤth des Säuglinge, den fie gleichfan von neuem | | 
aus eigenen Säften wieder erfchaffer, einfließen... ; 
Die Krankheiten de3 Körpers follen fich zuweilen 7 
\ durch ihre Milch auf den Findlichen Körper fort I 
pflanzen, und die Mittheilung einer mehreren Anz’ 
lage der Empfindungszafern zu diefen oder jenen Trie⸗ 
ben, welche doch fo offenbar ‘von dem förperlichen U 
Baue abhängt, follte weniger möglich feyn! 
Man 
„And meiner Amme Milch war Liebe, wie ich 
glaube.“ 4 
wieland vIdris und aee 


Der Arzt, XIII. Stuck. 
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Man kann ſich alfo mit Recht, auch) aus diefen guag man 
Gründen, keiner boshaften und lafterhaften Saugr pieraus fol- 
anıme für fein Kind bedienen. Eine vielen heftigen gern koͤnne. 
Leidenfchaften ergebene Mutter iſt alfo dem Staate 

auch darin nachtheilig, daß, wenn fie ihre Säuglinge 

mit ihrer verdorbenen Milch eben nicht dem Körper . 

nad) zu Grunde richten follte, weil folche gleich einer 
Meerespflanze, von Anbeginn ihres Daſeyns, Ebbe, 

Fluch und Stürme gewohnt find, fie denſelben doc) 

als lebendigen Geſchoͤpfen eine befondere Anlage und 

Leichtigkeit zu aAhnlichen Bewegungen ihrer Seele mits 

theilen werde. — So, duͤnkt mich, follten die Schlüffe 

beihaffen feyn, die man aus obigen Sägen folgern 

wollte! der Staat wird auch. auf feine Art hieraus 

fchließen: daß die Erziehung des weiblichen Gefchlech- 

tes Feine fo leichte Sache für das allgemeine Wohl 

und für die Bevölkerung ſel, als man fonft wohl zu 

denfen pflegte; daß man aljo die größte Bewegurfa= 

che felbft in den Betradytungen über das Gefundheitö- 

wohl finde, auf die Verbefferung der Sitten unter 

dem ſchoͤnen Gefchlechte bedacht zu feyn. 

Diefe Folgerungen fchienen aber den Aerzten, die Ind was man 
das Selbfiflillen abzuftellen gerathen haben, für zu nicht hätte 
gemäßigt, und fie thaten dem ſchoͤnen Gefchlechre folgern jollen. 
oder vielmehr dem Srauenzimmer ihres Vaterlandes 

die Unehre an, folches lieber ganz als unfähig zum 

Selbſtſtillen zu erflären. Heißt diefes nicht, das Kind 

famt dem Bade ausfchütten ? oder tft ed nicht eine 
unverzeihliche Anklage gegen die eine Hälfte des gan⸗ 

zen Menfchengefchledytes, um die Behauptung, „Dur 

| | ſeine 
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feine Abartung die deutlichſten Abſichten des Schͤ 
pfers in der Fortpflanzung unſerer Gattung verei⸗ 
telt, und die andere gezwungen habe, auf Mittel zu 
benfen, auf welche — der Schöpfer in feinem Plane 
vergeſſen hätte ? 
Anerfannter Die Aerzte haben bereits einftimmig der Frauens 
Borzug der mild, wenn fieaus geſunden Brüften gefäuget wird, 
Frauenmilch. vor aller andern den Vorzug zugeftanden. Selbft 
die, welche das Selbitftillen abgefchaffer wiffen wolls 
ten, hielten dennoch dafür: daß die in ihren Sitten 
noch) unverderbten Mütter früherer Zeiten, fehr übel 
gehandelt haben würden, wenn fie, ftatt ihrer eiges 
nen Mil) , ihren Kindern die von Thieren, gegeben 
hätten. 

Ob das Frau⸗ Moͤchten ſie doch eine von unſerm Weltalter we⸗ 

engeſchlecht niger entfernte Zeit zu beſtimmen gewußt haben, wo 

wirklich ſo fa» unfer und dad Frauengeſchlecht ohne Laſter waren, 
fterhaft fei, wo noch 
daß man ihm  Multa pudicitiae veteris vefligia forfan 


a — Aut aliqua exftiterint, & fub Jove, /ed Jove 


‘ nondum 
koͤnne. 
* Barbato *), 
Aber fo lafterhaft doch nicht, wie in ae Zei⸗ 
ten! — N. 


Bei uns Deutfigen? ke wohl! .. . vielleicht 
auch bei den Galliern. — Uber wer kann die Ger 7 
{dichte der Menfchen durchlefen, ohne zu finden, daß 2 
die Lafter eben nicht blos eine Geburt unferer Tagen 
feien, fondern in —— Gegenden, ſchon in dem 
ent⸗ 


) Juvenal, Sat, lib, m Sat. 6, 
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entfernteften Zeitalter, den hoͤchſten Gipfel ſchienen 
erreichet zu haben ? — Und follte wohl der Schöpfer 
dem weiblichen Gefchlechte den zum Säugen beftimm 
ten Bau, da er doch unfer Fünftiges Verderben vor» 
ausfah, blos für das goldene Zeitalter gegeben haben, 
welches allerdings mehr in den Köpfen. der Dichter, 
als in der Natur feine Wirklichkeit in der angege⸗ 
benen allgemeinen Bollfommenheit gehabt zu haben 
a * 
Geſetzt aber auch, man wolle das weibliche Ge⸗Ob die Thier⸗ 
ſchlecht fo weit herabſetzen, daß das Verderbniß fe mild von 
ner Sitten in unſern Tagen allgemein viel größer dem gemach— 
ſei: welch einen Vorzug wird diefes in Nückficht der — 
Wirkung auf das Sittliche, der Thiermilch uͤber die ne 
Frauenmilch geben koͤnnen? gleichgültiger find wohl 
andere Thiere; aber obſchon wenigern, doc) eben 
aud) Leidenfchaften unterworfen. „Werden nicht dies 
„jenigen, fodie Frauenmilch aldeine Urfache von Lel⸗ 
„bes = und Gemuͤthskrankheiten verwerfen, die Dumm: 
‚heit des Eield von ver vorgejchlagenen Eſelsmilch, 
„und das unruhige, dasgelle Weſen der Ziege, von 
„der Ziegenmilch befürchten muͤſſen )7“ Zu die 
ſem, fo liege oft bei Thieren eine wichtige Krank— 
helt verborgen, wovon uns die Kennzeichen gänzlic) 
fehlen, die überhaupt bei folchen fich fpäter äußern, 
als bei Menfchen , die den Gebrauch) der Eprade 
und mehr in die Augen. fallende Zufälle haben, Die 
Sehnfucht der Thiere nad) der Begattung, erreget 
bei ihnen, nur wenn fie am heftigften geworben iſt, 
NR eine 








) Van Swieten, 1. c. p. 669, 


& 
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eine merfliche Krankheit: fie kann aber Lange vors 
her einen dem zarten Säuglinge fchädlichen Einfluß 
auf ihre Milch haben; u. f. w. 

Bekanntlich ift die Milch anderer Thlere von der 
menfcplichen feyr unterjchieden, und eine jede von 
allen, für eigene Gattungen lebendiger Geſchoͤpfe bes 
ſtimmt. Wenn nicht geläugnet werden mag, daß 


die verichiedenen Pflanzen und Kräuter, die unter dem { 


Futter unfern Hausthieren vorgeleget und von ihnen 
manchmahl für die lange Weile verzehret werden *), 
wenn fie auf freier Weide eine einfachere Nahrung 


ausgelejen haben würden, auf ihren Kreislauf nicht 


felten befondere Arzneiwirkungen äußern müffen ; wer 
wird unter uns denken wollen, daß ein gefundes 
Kind, daß Feiner medicinifhen Nahrung bedarf, von 
einer folchen nicht öfters Wirkungen leiden muͤſſe, 





dazu fein Arzt nicht alle Mahl am rechten Orte die 


Urfache fuchen dürfte? Wie erdffnend wird nicht im 
Fruͤhling alle Milch der Thiere, welche jetzt auf ein 


Mahl das junge Gras und die faftigen Kräuter mit. 


großer Begierde hinabſchlucken, und man hat nicht 
Gele⸗ 


*) Von dem Genuſſe des Sahnenfußes und anderer ſchar⸗ 
fen Kraͤuter ſieht man oft die Kuͤhe eine blutige Milch 


geben; die Milch von Kuͤhen, welche mit Ruͤben gefuͤt⸗ 
tert werden, nimmt offenbar deren Geſchmack an, und 
da, wo der wilde Knoblauch häufig wächft und von dem 


weidenden Thieregenoffen wird, befommt die Milch ei⸗ 
ten Außerft mwidrigen Geruch und Gefchmad. Jac. 
Reinb. Spielmanni Differt. de optimo infantis re- 
cens nati alimentoz; $. VIII. 
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Gelegenheit genug, zu fehen, daß manche Kinder, die 
mit Thiermilch meiftens genähret werden, zu ſolcher 
Zeit oͤfters mit einem ermattenden Bauchfluffe befallen 
werden, welcher, wenn man nicht auf die Urfache 
denfet, oder das Kind fid) an die Milch gewoͤhnet, 
leicht tödrlich werden kann ? Die unbewegliche Lebens⸗ 
art, zu der manein Thier zwingt, von weldem man 
die Milch für die Nahrung der Kinder gebrauchen will, 
die unrelne Luft, inder man jenes halten muß, die 
Unordnungen, welche fo oft von nachläffigem Gefinde 
in der Fütterung verurfachet werden, alles dieſes 
- muß auf die Gefundheit dieſer Thiere, auf ihre Milch, 
und folglich auf die empfindlichen Geſchoͤpfe, Die das 
von faft allein leben follen, den widrigften Einfluß 
haben; nicht viel davon zureden, daß eine nicht uns 
mittelbar aus den Brüften gefogene, oder vielleicht 
gar über dem Feuer wieder gewärmte Milch, jedes 
Mahljenes flüchtigen oder geiftigen Beftandtheiles be= 
raubt wird, welcher vielleicht unter den erquickenden 
Thellen der Mildy, ven erften Platz verdiener. 
hr Ge! 12% 

Es iſt aljo gewiß genug, daß, fo wie die Mir, Ob man alle 
ter, welche nicht ftillen, weit mehreren Gefahren ang: Mutter zum 
geſetzt ſind, und häufiger fterben, ald andere; $.8. aa 

alfo auch den Kindern, welchen man die natürlichfte „up tele. 
Speiſe entzieht, ein doppelter Nachtheil zuwachſen nicht. 
muͤſſe, wenn man fie ohne alle Achtung auf ihre Nas 
tur mit einer unangemeffenen Nahrung auferziehen 
will, 9.9. Soll man aber deßwegen allen Müttern 
dad Kelbfiftilen im gemeinen Weſen auferlegen ? 
| oder, 


J— ——— ER a 
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oder, wenn dieſes nicht anzurathen iſt, welches ſind 


die Umſtaͤnde, die eine Mutter von diefer Pflicht Por 


ſprechen können ? 


Schwaͤchliche 


Man muß hierin billig ſeyn, und das PER 


und an Milh amt allerding3 nicht für zu leicht halten wollen. Eine 
ga Mutter muß fo viel überflüftgen Nahrungsfaft zus 


bereiten koͤnnen, ald das Kind von ihr hinwegtrinft, 
fonft verfällt fie in eine Entſchoͤpfung und Austrock⸗ 
nung, welche ſchwer wieder zu heilen iſt, und bes 


weiſet, daß es nicht allein roher Nahrungsſaft iſt, 


was die Mutter ihrem Kinde eingefloͤßet hat. Mit 


Ruͤhrung ſehe ich das arme Weib mit ausgehunger⸗ 


tem Magen ihr verdurſtetes Kind an leere Bruͤſte an⸗ 
legen, und zaͤrtlich den klelnen Reſt des zu ihrem eis 
genen Unterhalte jo nörhigen Milchfaftes mittheilen: 
aber mit vieler Ahndung betrachte ich jede fchwächlis 
che Mutter, die fich dem Selbftftillen unterzieht, wo 
ihre Befchaffenheit deutlich genug einen natürlichen 
Mangelan Säften verräth, und wo eine fehr ſchwache 
Bruft, ein trodner Yuften, vorhergegangenes Bluts 
fpeten u. d. gl. mit ber Zeit eine Auszehrung drohen, 
da man aus mehreren Erfahrungen weiß, daß das 
Säugen unter folcher Anlage zu mancherlei üblen 
Folgen Gelegenheit gegeben hat *). Man muß alfo, 
unerachtet, wie ich angeführet habe, manche Mutter 
durch das Stillen eine dauerhaftere Gefundheit er= 
langet bat, weber in ſolchen orig einen gefährlie 

chen 


*) Medical confultations ou various difeafes, publis- 


hed from the lettresof Thomas Thompfon, — Morton 


opera medica, c. VI. p. 24 
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hen Derfuch machen, noch das Heil der Kinder, der 
Herftellung ihrer Mütter von Ihren ſchlimmen Zufäls 
len aufopfern laffen. 

Ferner tft natürlich, daß man eine Mutter, die 


Wenn die 


An ihren Brüften Feine Milch erzeuget, auch nicht dazu Mutter nicht 


anhalten möge, daß fie ihr Kind anlege; fo wie fich 
auch die Sache von ſich felbit verbiethet, wenn die 
Marzen an den Brüften mangeln *), oder wenn das 
- Kind aller Berfuche ungeachtet, die mütterliche Bruft 
nicht annehmen will. 

Man muß fi) aber wohl häthen, daß man hler⸗ 
bei nicht zu leichtglaͤubig ſei. Sch habe oft mit Ver⸗ 
wunderung zugefehen, wie liftvoll die gemächlichen 
Stadtweiber ihre Neugebornen , unter den thenerften 
Verficherungen ihres beften Willens , von fid) gewie⸗ 
fen, und ihre zärtlichen Gatten, diedem Kinde fetne 
natärliche Nahrung wünfchten, glauben machten, 
daß fie nichts als eine gänzliche Unmöglichfeit zus 


ftillen kann. 


Noͤthige 
Warnung. 


ruͤckhalte, ihren Wuͤnſchen und ihrer Mutterpflicht 


genug zu thun: obſchon ich nachgehends mehrere Wo⸗ 
chen lang, noch die Bruͤſte auslaufen ſah, ſo daß 3 


bis 4 Vorlagtuͤcher taͤglich davon durchnaͤßt worden 


ſind, auch wohl ſelbſt die Bruſt von ſtockender Milch 


RKnoten bekam, die hernach noch eſcunen wer⸗ 


den mußten. 
Viele 


9— Ich Free fchon erinnert, daß dieſer Mangel | 


felten ein Werk der Natur ſei, fondern meiftens von 
dem Drucke der Schnuͤrbruͤſte herrühre, in welchen fich 
die jungen Maͤdchen einpanzern, und, ibre Bruft fchein- 
barer zu machen, das Wachsthum der Warzen hemmen. 


74 
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Viele jungen Mütter legen mit dem beften Ent: 
ſchluſſe ihre Erftgebornen an die Bruft: weil fie ſol⸗ 
ches aber nichtgleich im erften, zweiten Tage gethan 
hatten, oder weil wirflich die Bruſtwarze noch etwas 
zu kurz ift, auch wohl noch weil das Kind fich zum ? 
Säugen nicht recht anzuſchicken weiß; fo läuft inzwie 


ſchen die Bruft ſtark auf und wird fchmerzhaft, die 7 


Warzen werden dfterd wund, und das Säugen des 


Kindes wird unter ſolchen Umftänden fo empfindlich, 


daß der gure Vorſatz anfängt zu wanfen, der Che: ) 
mann und die Anverwandten aber weichherzig zu 1 
werden; bis endlich und endlich der Entichluß auf ! 
ein Mahl von allen genommen wird, das Kind einer 
Amme zu überlajfen , oder aufelne andere Artzuer: 
ziehen. Von nun an iſt allen nachfolgenden Kindern 
dasnehmliche Urtheil geſprochen, und fie werden, ohne 
mehr einen fo ſchmerzhaften WVerfuch zur wagen, fps 
gleich) jedes Mahl von der Mutter gewiffermaßen vers 
laſſen. 

An ſich aber beruht die ganze Sache auf zu großer 
Empfindlichkeit unferer ftädtifchenrauenzimmer, und 
aufdem Mangelder Keberzeugung, daß man um eine 
fo wichtige Pflicht zu erfüllen, auch manches Mahl et: 
was geduldig ausftehen muͤſſe. Man muß alfo auf folche 
Fälle die nöthige Aufficht pflegen, und die Hebammen 7 
in allem genau unterrichten laffen, was hier zur Er- 
leichterung denen nnd die Mütter aufmuntern Fann, 
nicht fo leicht von dem gefaßten guten Vorſatze wier 
der abzugehen; man muß endlich darauf wachen, daß 
Feine von folchen verzärtelten Müttern ohne wichtigere 

| Urſa⸗ 











/ 
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| Urfachen unter die Zahl derjenigen Fomme, welche 
vom Selbitftillen losgefprochen werden, 
Saft alle Mütter, welche vermög deflen, was Ich Mütter, die 
von ungefunden Ehen gefagt habe, nicht hätten heiras böfe Säfte 
then follen, find, wenn fie ſich doch im Eheftande befins baben- 
den, vom Kinderſtillen nicht nur zu befreien, fondern i 
felbft davon abzuhalten. Doch darf man bier, mit 
Müttern nicht wie mit Lohnammen zu Werte gehen. 
Eine wirkliche Mutter ift noch lange zum Stillen 
tauglich, wenn man die Milch der Lohnmutter uns 
möglich für dienlich halten Tann: die gleiche Natur 
zwifchen der Mutter und Ihrem Kinde, das fich ſchon 
in der Gebärmutter mit ihren Säften wohl vertias 
| gen hat, und gefund zur Welt Fam, macht, daß man 
oft ohne Gefahr ein ſolches nod) an feiner Mutter kann 
trinfen laffen, wenn man e3 für fehr gefährlich hal⸗ 
ten müßte, mit einer eben fo mangelhaften fremden 
Milch das Kind zu nähren. Dochmuͤſſen fehr wichtts 
ge Sehler der mütterlichen inneren Beſchaffenheit, >” 
weil fie fich beinahe immer auf das Kind fortpflanzen 
‘würden, ein beftändiges Hinderniß zum Selbitftillen 
ſeyn. Hößliche Geſchwuͤre, wichtige Verhärtungen 
in den Brüften, unter den Achſeln oder an andern 
Theilen, ein verborgen:r Krebs, eine fehr ſcorbuti⸗ 
ſche, ferophuldfe Beſchaffenheit der Säfte, allges 
\ meine chronifche Webel, die heftigereÖicht, Steinfchmers 
| zen, Lungenſucht, Auszehrungen, heftige Nervenzu⸗ 
faͤlle, Muttergichter, und die fallendeSucht, find lauter 
Gegenftände, deren Fortpflanzung auf die jungen 
| Bürger, dem Vaterlande unmöglich erwuͤnſchlich feyn 
| | | kaunn. 
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kann. Etwas ältere Mütter fcheinen nicht zum Selbfts 
ſtillen gendthiget werben zu ſollen: man fieht wenige ' 
ftens bei alten Stuten, daß Ihre Milch ihren eigenen 
Fohlen nicht mehr gedeihlich, fondern ſchaͤdlich jet. *). 


Mütter, welche mehr als ein Kind "zu gleicher 


gen und meh. Zeit gebaͤren, müffen, wenn fie nicht eine gute Natur 
rerenKindern haben, nie dazu angehalten werden, alle folche zu 4 


fhenfen. Obſchon nehmlich die Natur meiftens für 9 
eine häufigere Abfonderung ſelbſt alsdann forget; fo 9 
koͤnnen doch nur wenige Mütter die gehörige Zeit hin= I 
durch einen fo ſtarken alltäglichen Verluft an Nahe | 
rungsiaft aushalten, und fo wohl diefe, als eines 

ihrer Kinder, laufen meiftend Gefahr ber nöthigen ) 

Nahrung beraubt zu werden. Inzwifchen Tann man I 
einer jeden Mutter, die fonft nur zum Stillen die nds " 
thigen Eigenfchaften hat, ſchon geftatten, daß fie in ) 
den erften Er nach der Geburt, ſich allein ſol⸗ 


der 


% Studtgarter phyſ. dfonom. Auszuͤge, IM. B. S. 99.1 
Faſt möchte ich behaupten, daß man zugleich allen ſehr 
laſterhaften, deu Trunke, dem Zorne ꝛc. fehr ergebe) 
nen Muͤttern das Selbſtſtillen verbiethen ſollte: allein 
wer will die Tabelle daruͤber fuͤhren, und iſt nicht ſchon 

das meifte Uebel geſchehen, wenn fie einmal Kinder ger | 
zeuget haben. Hier muß man alfo die Folgen gelten) 
laſſen, weil es zu großeninoronungen im gemeinen Der | 
fen Anlaß geben wuͤrde, fich in dergleichen Unterfuchund® 
gen einzulaffen. Ingwifchen kann man auch hierin 
wieder fehen, welchen Dienft eine gute Erziehung des 
weibfichen Gefchlechtesdem Vaterlande Teiften könnte," 
und wie groß deren Einfluß auf das phyſiſche Wo 4 
der Buͤrger ſeyn wuͤrde. 
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cher Kinder annehme: ihre Beduͤrfniſſe find nicht fo 
groß ‚ aber dringender; und die Gefahr der Abfondes 
rung des einen Kindes tft eben um fo viel geringer 
nach diefer Zeit für Mutter und Kind, als es Teiche 
ter wird alddann eine ſchickliche Saugamme zu wahr 
len. Es verftehr fich, daß nian bei armen Müttern 
in allen diefen Fälen, es fei dann in folchen, wo 
eine gefährliche Anſteckung gewiß feyn würde, gefches 
hen laffen müffe, was die North, welche Fein Gefeß 
fenner, erfordert: Doch ware fehr zu wünfchen, daß 
ſich das gemeine Weſen mehr feiner ſaͤugenden Muͤt⸗ 
ter, welche eine große Armuth drücet, annähme, und 
daß man überall einen armen Säugling als ein Mitz 
glied anſehen moͤchte, dem man ſchuldig iſt, in Un⸗ 
terſtuͤtzung ſeiner Mutter, die benoͤthigte Nahrung zu 
verſchaffen. 
| Was ift aber zu thun, wenn wirklich ſaͤugende Ob man eine 
| Mütter erkranken, und was für Maßregeln find da Saͤugende, 
zum Beſten des Kindes und felner Mutter zuergreifen 9 welche ſehwer 
| Die Frage ift wichtig. | Anfänglich ſcheint es — it 
| we (or gewagtz zu den, daß eine Eraufe, 












| Ihre eigene oder auch * andere Kranfpeit —— 
) möchte, theild weil eine ohnehin durch die Gewalt 
vg Krankheit entſchoͤpfte Mutter, noch mehr durch) 
U das anhaltende Säugen ihres Kindes abgemattet 

I werden dürfte, Es iſt auch ſelbſt richtig, daß. man, 
Wwenn gleichwohl die Meinung wahr feyn ſollte, als 
U tränfe in folchen Fällen das Kind alle die böjen Säfte 
I son feiner Mutter, deren Zuräcbleiben ihr ſchaͤdlich 

| * gewor⸗ 





Die Milch 
franfer Muͤt⸗ 
ter ſchadet 
nicht immer. 


* 
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geworben ſeyn wuͤrde*), nicht ohne Graufamfelt das 
vielleicht noch auf eine andere Weiſe zu erhaltende 
Leben der Mutter, durch eine Art von Vergiftung 
ihres Kindes erfanfen koͤnne. | } 
Wenn man inzwifchen die Erfahrung hierüber al 
lein zu Nach zieher ; jo muß man geftehen, daß die 
Fälle, wo die Milch kranker Mütter, ihrem Kinde 
ſehr ſchaͤdlich gewefenift,, nicht fo alltäglich find, als j 
man zuerft wohl hätte glauben mögen, Man fieht 
ſehr viele ſchwer Franfe Mütter, die ohne weiteren 
Nachtheil ihre faugenden Kinder die wenige Milch 
| fort⸗ 


* 
—— 


*) Sn der roͤmiſchen Peſt, die Vegetius Renatus beſchrieb, 
fielen vie ſaͤugenden Kühe nicht fo Teicht, alsihre Kaͤl⸗ 
ber, welches auch feitdem Hfters, befonders aber von 
Lancifius beobachtet worden ifl, Recherches fur les 
maladies EpiZootiques, P. I. p. 64. 115. 116. Die Le» 
pretifchen Erfahrungen von jungen Hunden, welche dar 
yon farben, daß ſie an Frauen gefänget haben, welche 
von zuruͤckgetretener Milch einen Schlagfluß u. d.gl, 
erlitten hatten, da inzwiſchen diefe wieder genafen, habe |; 
ich bereits oben angeführet. Boerhaave fante aus eige ⸗ 
nen Wahrnehmungen, daß Dei einer mit Fieber behafte⸗ 
ien Mutter, die Milch gelb werde und verderbe. Ele- | 
ment, chemiz. T. Il. p. 302. Bei Kühen, weldye mit) 
der Seuche behaftet waren, wurde die Milch, obfchon fie 

anfänglich noch füge und gut blieb, dennoch in den lez⸗ 
ten Tagen übelriechend. V. Haller, 1. c. T. vn. li J 
XXVIII. Sect. I. S. XV. Man weiß auch von der ve⸗ 
neriſchen Seuche, daß fie oft, — von andern Krank⸗ 
heiten, daß ſie zuweilen, auf den Saͤugling von 


= TE nee — — 













Mutter uͤhergehen, 
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fortfäugen laffen, welche fich während ihrer Krank⸗ 
heit erzeuget. „Man weiß, fagt Zaller, daß eine 
„ſehr große Menge kranker Mütter ihre Kinder ohne 
„Schaden fortgeftillee haben. Ich kenne eine Frau, 
„die ich auf das höchfte ſchaͤtze, die in einem der ges 
\„fährlichften Sriejelfieber, vierzehn ganze Tage hin⸗ 
„durch ihr Kind ohne üble Folgen ftillte. Sch ah auch 
„adeliche Knaben, die bei allem dem, daß fie von 
„einer Außerft angeſteckten venerifhen Amme ges 
„ſchenket wurden, ganz gefund blieben. Man hat ſo⸗ 
„gar gefehen, daß weder die Hundswuth, noch die 
„Peſt feldft durch die Saͤugenden auf ihre Kinder forts 
„aepflanzet worden tft 7). Lettſom ſah, daß auch in 
dem fo bösartigen Kerkerfteber , mehrere ftillenden 
Weiber die ganze Krankheit hindurch ihre Kinder an 
fid) trinken ließen, ohne daß es den Kindern etwas 
geſchadet hätte?) ; Tode berichtet, daßeine an dem 
Saulfieber Frank liegende Mutter, ihrem Kinde bis 
zum Tode ihre Bruft, ohne Nachtheil für dasſelbe ges 
reicht habe =); und ich habe felbft gar fehr. viele 
Beifpiele von muntern Kindern geichen, welche von 
ihren in Außerfter Gefahr ſchwebenden Muͤttern ohne 
ehren fi chtbaren Schaden, die erhitzte Milch tran⸗ 
I — —— ken, 







Reste Nachrichten von dem ugemeiten Dit. 
| . penfatorium in London; ©. 23.44 | 
\ 95. Elem. ode medieinifch- chirurgiſche Bibliothek, 

| 5, 3. Stück. Eine ähnliche Beobachtung hat ‚auch 


der Goͤttingiſche Recenſent bemerkt, gel, Anz. 1776, 
33. Stuͤck. 





Es muß alis 


das Eäugen 


in ſolchenum⸗ ing alfogleich von der Bruft entwühnen folle, Es 


Händen nicht 
ohne AUnter- 
fchied verbo- 
then merden. 


man nur bedacht Hit, in ſolchen Uebeln durch vieles 


lichen Stoff zu frifhem Milchfafte zu erfegen. Wenn l 


‚Säfte bei der Mutteräußert; da wird jeder Arztaus 


| A W 
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ken, obichon ich auch wieder einige gefehen habe, 
die dabei Eranf wurden, ohne daf ic) jedoch fagen 
fönnte, ob die Milch wirklich, oder "allein daran 
Schuld war. i 
Man Fann alfo nicht ohme einige Einfchränfung 
verlangen, daß jede erkrankende Mutrer ihren Säugs " 












ift aber müßlich die Sache der reifen Weberlegung der 
Aerzte zu überlaffen, welche auf jeden Fall entſchei⸗ 
den mögen, ob eine Franke Mutter zu ihrem eigenen 
und zu ihres Kindes Wohl das Selbſtſtillen fortſetzen 
oder unterlaffen folle. Wenn man überleget, wie 
übel es den Kindern in gemeinen Haushaltungen um 
die hinlängliche Pflege geht, wenn ihre Mütter Frant 7 
geworden find; fo iſt zu glauben, daß nicht fo viel 
von der Krankheit felbft, ald von der Vernachläffie f 
gung, unter folchen Elenden fterben werden, wenn | 















Trinken, beſonders aber durch eine Bermifchung von | 
Milch mit Waffer, und Durch Öfterd genommene leichte |] 
Nahrung aus dem Pflanzenreiche, allezeit den hinlängs 


ſich aber in hitzigen Kranfheiten (denn von chronis 
Entſchoͤpfung, oder des hoͤchſten Verderbniſſes der 


hinreichenden Gründen das Stillen abrathen, und 
die Muͤtter muͤſſen angewieſen werden, nebſt ihren 
Männern dergleichen Entſcheidungen unter Strafe 
zu folgen, Sn geringen Zufällen, jelbft auch im Anz” 

* ze 
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fange hitziger Krankheiten, mag man die Fortſetzung 
des Stillens den Müttern mit der Warnung uͤberlaſ— 
fen: Daß man inzwijchen Doch nicht unterlaffe, dem 
Kinde, wenn e3 die hinlaugende Nahrung an feiner 
kranken Mutter nicht finden ſollte, ein dienliches Ge⸗ 
traͤnke von Reißwaſſer mit etwas Kuhmilch, oder - 
dergleichen, neben der Muttermilch zu geben? :), Des 
brigend müßte hierbei den Aerzten noch befonders aufs 
gegeben werden, ihre ferneren Beobachtungen bet ber: 
gleichen Fällen allezeit aufzuzeichnen, und jährlich 
an, den Sanitätörath oder das mediciniſche Oberkolles 
gium einzuberichten, um nach und nach zu fehen, in 
BR Ä \ N wie 
*) Meberhanpt fcheinet diefe Ausleerung das weibliche 
Geſchlecht auch in feinen Krankheiten weniger als jede 
andere zu ſchwaͤchen, und man hat gute Urſache zu 
glauben, dag einegefchwinde Entwohnung eines Saͤug⸗ 
lings während einer wichtigen Krankheit feiner Mur- 
ter, weil fich dabei leicht eine Vermehrung des Fie- 
bes, der Krämpfe, oder auch ſelbſt eine Miichverfes- 
zung zu dem erften Zuſtande gefelet, nicht felten bei 
folcher die Gefahr fehr erhöhen fünnte, Auf dem 
Lande fehe ich, wenn eine faugende Mutter erkranket, 
oft freundfchaftliche und milchreicheYachbarinnen den 
Kinde ihre Brüfte reichen, und fo der Mukter aushelfen 
. oderihre Milch gar erfegen, Diefer ift wichtig und ver⸗ 
dienet Aufmunterung, wo Feine Anſteckung auf einer 
der auf der andern Geite zu befliwchten iſt; aber da, 
mp entweder dienene Saͤugamme, oder das Kind ſelbſt 
durch feine Aeltern, von der Benusfeuche angeftechet 
iſt; kann fich leicht durch dergleichen Dienftleiftung dag 
Nebel in fremde Familien einfehleichen fehe dritter 
Abſchn. S 1. 


2 
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wie weit die Unfchädlichkeit oder der Schaden mütters 

licher Stillung unter folchen Umftänden ſich dadurch 

erhärten laffe, und damit man mit der Zeit ſich im 

Stande fehe, durch mehrere und allgemeinere Gründe 

In einer fo wichtigen Sache entfcheiden zu koͤnnen. 
Wann man Alllezeit aber follten die Mütter fchuldig feyn , bei 
ſolches gaͤnz mr etwas wichtigen Krankheiten ihre bereits größer 
lich unterfür ren, Hereits halbjägrigen oder gar jährigen Kinder 


gen folte? (wenn fie anders gefund find, denn in einer etwas | 


bedenklichen Krankheit, welche nicht felbft von der 
genoffenen Milch entftanden Ift, laͤßt fich ohne Nachs 


theil mit der Koft eines Säuglings einige Verändes 
rung nicht vornehmen) von der Bruft zu entwöhnen: _ 


dad Kind bedarf fodann der Muttermilch nicht fo vors 
züglich mehr, und kann leicht auf eine andere Art 
ernähret werden ; die Mutter aber, Fann fich, wenn 
fie noch von zu häufiger Milch einen wettern Zufall 
fürchtet, ihre Milch ausmelken oder auf eine fchicklts 
he Art ausziehen laſſen. 
Kiedemetil h ER | 
BUN he Es iſt in Staͤdten meiſtens etwas lelchtes, dem 
— Stillen durch kranke Muͤtter abzuhelfen, weil ſich 
ter vorzuben, Ort die Frquen ſelten um dieſen Dienſt fonderlich 
gen fei, reißen : aber auf dem Lande gehen hierin zumellen 
wichtige Fehler vor, RENT 
Man muß folglid die Hebammen deöfalld wohl 
unterrichten, und fie mit den hauptiächlichften Sch: 
lern befannt machen laffen, wobei das Kinderfttllen 
einen gewiffen Nachtheil bringen würde. Die Wehes 
mütter follen fich jederzeit auf eine anftändige Weiſe 
Ä and 


| 
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und bei Gelegenheit, nad) dem Zuſtande der Brüfte 
und des übrigen Körpers ihrer Kinbbetterinnen erkun⸗ 
digen, und da es leichtift ‚hinter wichtigere Mängel 
der. Leibesbefchaffenheit zu kommen; fo follen fieihre 
MWöchnerinnen bei Zeiten ermahnen, und :Denfelben 
begreiflich machen, wie fehadlich dem Kinde und Ih: 
nen felbft, dad Säugen werden koͤnnte. Findet fie, 
Daß deffen ungeachtet: darin fortgefahren werde ; fo 
fol ſie bei dem Vorſteher des Hebammenwefend die 
Unzelgerdavon in der Stille machen, und die Mutter 
‚muß gehalten feyn, fid) der Prüfung der Leibesbeſchaf⸗ 
ſenheit durch einen Arzt, oder Geburtshelfer und 
eine Hebamme, zu unterwerfen. 
sn Eben ſo muß eine Mutter, die eine Urſache zu 
haben glaubt, warum ſie ihrem Kinde die Bruſt zu 
verſagen gedenket, ein medickiniſches Atteſtat beibrins 
gen, ‚wenn fie ungeſtraft bei ſolchem Verfahren blei- 
‚ben will. Am füglichften-geichieht die Anzeige, ob 
ſie ihr Kind zu ſchenken gedenke , oder nicht, ſogleich 
mit jener der Schwangerichaft und. der Geburt *), 
und ſo wie ich geſagt habe, daß es nuͤtzlich ſeyn 
wuͤrde, über, dergleichen Gegenſtaͤnde durch beſondere 
Perſonen im gemeinen Weſen eine genaue Lifte auf 
nehmen zu laffen, fo würde man. wohl thun, wenn 
‚dem Saͤugen der. Kinder dabei ein beſonderes Fach 
frei gelaffen. würde, um zu feiner Zeit darin anzudeu⸗ 
ten, ob eine Mutter ihre Kinder felbft, oder durch eine 
Lohnamme, oder endlich auch mit einer andern Rah⸗ 
—— habe. 
©r 
) J. äh, 3te Yötheit, e eafr Abſchn. 6. 34. 
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So wuͤrde man die faulen Mütter von den fleißl⸗ 
gen, die kranken von dem gefunden, kennen und uns 
tericheiden lernen: man würde über die Klaſſe der 
Lohnammen, die in jedem gemeinen Wefen einen fo 
J— wichtigen Antheil an der oͤffentlichen Erzlehung ha⸗ 

ben, eine beſſere Aufſicht hegen koͤnnen: man wuͤrde 
den Unterſchied der Sterblichkeit der Kinder und Muͤt⸗ 

ter, bei jeder Erziehungsart, näher zu beſtimmen wife 

fen; und endlich‘, fo würde man fich in Stand ſetzen, 

den rechtfchaffenen Müttern, die alle ihre Pflichten 

auf das Vollfommenfte erfüllen und den Staat 
mit fo vielem Muthe bereichert haben, denjenigen 
Vorzug in der Republik angedeihen zu laſſen, wels 

cher ihnen vor dem übrigen‘ * der Gar: 
een aan | we | 

iin BEE. RE 

Eingeftande Ich ihdrahi hier billig Meldung von den — 
ne Vorzuͤge welche vormahls den ſaͤugenden Muͤttern ertheilet wor⸗ | 
bei dem Säu- den find, und welche fehr verdienten überall nicht nur | 
gen, erhalten, fondern noch vielmehr erweitert zu werden. 
Cine Säugende darf, ohne die größte Unbilligkeit, 
nicht auf die Folter geleger werden *) ;.und bei Ges 
legenheit einer Weibesperfon, Die nad) vollendeterWos 
chenzeit, ausgepeitfchet und des Landes verwielen 
_ werden ſollte, erinnerten die Scabinen zu Leipzig: i 

„daß dieſes a Ken: werden folle, daß 


„ven | 


Jul Char. dın. 23. Petr. Gregor. Theolof. Synt. jur. 
univerf, lib, 48. c. 12. n. 28. Fried. Bruckmann. art, 

14. n. 13. Farinac. d. q. 41.n. go, Joh. Volk. Bech- 

warn, di, de privilegiis mulierum; Jenz, 1667. 








WVom Einfluffe des Selbftftillens ıc,. 319 
„dem Kinde, ba fie es felbft nähren wird, an feiner 
„Nahrung Fein Abbruch gefchehe *) :* und in dein 
nehmlichen. Falle fezen fie hinzu: „Jedoch tft mit 
„den Streichen gebührliche Beſcheidenheit, damit 
„dem fäugenden Kinde an der Milch Fein Schaden 
„geichehe, zu gebrauchen #*).” Gefeßt aber die In⸗ 
auifitin wäre von einer fo empfindlichen Befchaffens 
heit, daß dieſelbe, wenn fie auch nur mäßig ge: 
peitfchet würde, in Geſahr Fame, Ihre Milch gar zu 
verlieren, ein foldyes aber von erfahrnen Werzten bes 
theuert werden Fönnte; fo wird aud) hier auf eine 
gelindere Strafe angerragen ==*). Daher fah Teich: 
meyer auch die bloße Territion fchon als fehr unfchick: 
lich bet Säugenden an, und befchuldigte Larpzov 
und Brunnemann eines merflichen Irrthums, „daß 
fie dafür hielten, als lͤnnten Säugende mir der Tor⸗ 
tur auf gelinde Art angegriffen werden, wenn nur 
hiedurch dem Säuglinge nichts an feiner Nahrung 
Abgienge, als welches doch von könn —5 
ſei EIER ‘), 44: 

Ich habe hier — zu ie. ng eine auch Sie verdien⸗ 
ſchuldige Mutter, wenn ſie ein Kind zu ſtillen hat, von ten erhoͤhet zu 
den rain alle Nachficht verdiene: die gerichtliche werden, 
| Ti ir 


2 


's Carpzov, in pr. Crim, p: 9. q. 137. n. 22, 
in 2 ‚Richter d. decad. 7. n. 6. menſ. Jun. an. 1028. Boch. 
mann; differt. cit. 8. 58, 
* Georg, Adam, Struvii Differt. jur. de Jure mife- 
\ rabilium ; $, 17. 
*) Anmweifung zur gerichtlichen AuIBENgeIgetheit; 
©; 232.133. ni 








Ob man we⸗ 
gen dem eheli— 
chenlimgange 
nöthig Babe, 
dus GSelbfiftil- 
ten abzuflel- 
In? 
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Arznetwiffenichaft hat eigentlich dieſen Geg enſtand zu 

behandeln; aber foviel gehöre hierher, daß manüber: 
haupt im gemeinen Wefen mehr darauf fehen follte, 
welche unter den Bürgerinnen ihre Pflicht gegen. ihre | 
Kinder auf das vollkommenſte erfülle, und daß man 
nicht ohne Unterfhied einer vechrfchaffenen Mutter | 
vieler gefunden Kinder, die fie alle mit eignen Brüs 


fien vor fo vielen Gefahren In ihrem zaͤrteſten Alter | 
| 





bewahret hat, mit gleicher Behandlung als jener 
Halbmutter „begegne, welche ihre Neugebornen fo 
gleich wieder verläßt, und dent ungewiffeften Schide 
fale übergiebt, um defto befler ihren —* un Al ’ 
rer — nachzuhaͤngen Ns; ee 
NE ren mem Bi 
Die — „ob der Beiſchlaf mit einer. 1 aan N 
den, der Gefundheit des Kindes immer nachtheilig 
jet 2” verdient hier um fo mehr eine Anregung, ald _ 
aus deren Beantwortung der Beweis Hat wollen ges | 
zogen werden, daß die Stillung durch Srauenmild), 
bei ſolchem, die SterblichFeit der Kinder erhöhe, ohne 
denjelben aber, der Bevölkerung fıhade *). Daher 
ift eine genauere Unterfuchung diefed unter den Aerz⸗ J 
ten noch ſtreitigen Panktes, wie billig, fuͤr wichtig und 
für den Staat jehr erheblich Ma worden ==). 
Be „Der 


S⸗I. "he — Abſchn. §. 21. 


**) Traité de la communication des maladies & des paſ- 
fions , avecun effai pour fervir à l’hiftoire naturelle 

de ’homme; ch. IH. p. 44- 

x) Hofeen von Roſenſtein, Anleitung zur Kenntniß 
und Kur der Kinderfranfheiten; I. Abfchn, ©. 7- 
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„Der Gebrauch), heißt es, die Kinder mit golgen, die 
Frauenmilch zu naͤhren, führet zur Verminderung man davon 
„des menfchlichen Gefchlechtes, er iſt etwas beſchwer⸗ geahndet hat. 
Inliches für dir Mutter, und eine Laſt für ven Ehe 

„mann; furz ! ein großes Hinderniß Im een 

InKeben.“ 


Unter der Vorausſetzung, daß das Veſchwerliche 
‚bei einer Verrichtung, wozu und der Schoͤpfer deut⸗ 
lid) genug anweiſet, deren Ausübung nicht abftellen 
koͤnne, und bei der völligen Gewißheit, daß cine 
nichtſtillende Mutter auch ihre ‚ obfchon Fürzere, doch 
veit bedenklichere Beſchwerlichkeiten babe, ſoll bier 
vermuthlich die gemachte Einwendung nur die Schwie⸗ 
| igkeiten einer gaͤnzlichen Enthaltung von allem ehe⸗ 
lichen Umgange, aufſtellen, wovon ich die Nothwen— 
digkeit oder Unnothwendigkeit, ſo viel mir thunlich 
Fund erforderlich ſcheint, zu entwickeln fuchen will. 


Ich habeda, wo von Schwangern die Rede 

| war, des Einflufi es der Liebe auf den weiblichen Koͤrper 
in etwas erwaͤhnet. Man hat aber auch bei Saͤu⸗ 
ge den vieles von der daher rüßrenden Erhi Burg, von 
der. -Eutfräftung, bon ber Negebringung des woeibli⸗ 
ben Blutfluffes, oder, endlich gar von einer neuen 
x Hwängerung gefürchtet. 

Die Alten haben fichdergleichen Folgen der Liebe Meinungen 
hei Cäugenden fo ſchreckhaft vorgeftelfet, daß Sul: verſchiedener 
vius die Sabina, welde der Drufia dieBruft borh, Völker über 
nachdem fie kurz vorher mit ihrem Buhler zu thun dieſen Punkt. 
‚gehabt hatte, in einem Brunnen erſaͤufen und den 

| Lieb: 
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Liebhaber mit einerSägeburchichneiden hieß). „Eine, N 
„die von ihrem Manne (der geftorben iſt, oder fie ver⸗ 
„ſtoßen hat) ſchwanger ift, oder ein Rind ftillet, 
„barf der Ieztere Mann nicht beibehalten ; doc) ſa⸗ 
„gen andere juͤdiſchen Gelehrten, er koͤnne ſie in ſolchem 
„Falle, (auf vier und zwanzig Monath, fo lange: 
„zum Säugen befiimmet ift), von fich Iaffen und fie 
„‚hernach wieder annehmen **).“ Galenus warnet 
ausdrücklicd) vor dem Gebrauche einer Mild, die durch 
die Beimohnung Ay ich Pa Paul, Zachias 
berech⸗ 


m 


7 
| 
9 
4 
J 
4— 


4 
— 

*) Garmanni miracula mortuor, p. 652. 

*) Zalmuth , II. Theil, Naſchim v. Sorab 4. ©: 177. 
m. 3. Rabinifcher Ueberſetz. — Im Königreiche An, 
gola enthält fid) das Weib fo lange von ihrem Manne 
als das Kind feinegähne hat. Ogilby Afrika p. sh 
Keine Frau fchläfttunter den Negern längft der weſtli⸗ 
chen Küften von Afrifa, nach ihrer Niederfunft, eh 
bei ihrem Manne, als bis 3 Jahre berumfind, wenn 
das Kind fo lange lebt. Alsdann entwöhnet fie dac KCind 
und fchläftvon neuem bei ihrem Manne : vor dieſer 
Zeit wuͤrde man viel Unheil fuͤr das ſaͤugende Kind von 
der Beiwohnung erwarten. Dem ungeachtet glau | 
More, daß unter 20 fich nicht ein Weib fo lange orten j 
vom Beifchlafe enthalte, Er bat daher öfters gehöret, 
daß Frauen fehr getadelt und für untreu gehalten wor⸗ 
den find, blos weil ihr fäugendes Kind unpaß war, Hie 
ſtor. allgem. Reiſen, II. B. VI. Buch. S,198. | 

***) A venere omnino abflinendam eſſe, quæcunque lae 
prxbebit, moneo, Nam & menfes viri conſuetudine ) 
provocantur, & lac odoris gratiam in deterius mutat, 1 
Quin etiam aliqu& in utero coneipiunt, quo nocen- 
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berechtigte eine jede Mutter, fihihrem Manne, wähs 
| end der ganzen Stillzeit, wegendem auf ihr Kind eins 
| liegenden Nachtheile zu verfagen ' I) Sogar Voſeen 
ah eine Amme, die fich) von der Riebe einnehmen 
ließe, oder nur ein Verlangen darnach hätte, für uns 
tüchtig an **) ; und Ballerferd, welcher der nehme 
re Meinung ergeben ift, raͤth, daß der Mann, 
Jerſt im vierten Monathe, nad) der Geburt feinem 
pl Beide beihalten möge *e*0). J 
Hingegen find auf der andern Seite viele gruͤnd⸗ Der Beiſchlaf 


* Aerzte einer ganz andern Denkungsart, und ſchadet dem 
wie Stillen nicht, 


ins puello adhuc lactenti nihil eſt. —* enim, 
quidquid ſanguinis eſt optimum, in fœtum Ablumi- 
tur. De fanit. tuend. lib. I. c. 9. 

# =) „Itaque non inconveniens dixerim, ut viri a fre- 
| quenti exadtione (coitus) abftinere debeant, & mu- 
lieres ad frequentem redditionem nen teneantur.‘“ 
Quzft, med. leg, lib, VII, Tit. III. q.3. p. 599. Es 
werden daſelbſt mehr praftifche Aerzte angeführet, wel⸗ 
che von der Schädfichfeit des? Beifchlafes mit Saͤugen⸗ 
* Ye u eben “ überzeugt bielten. Auch Albert 


5 ur quando fub ladtatione conſtituta ef, 
& ex coitu infanti periculofa imminent pathemata ; 
‚ quando conjux a marito debili & valetudinarie, in- 
fantes tales imbecilles & variis hereditariis morbis 
 afllikos hadenus peperit.“ Syfteina Jurisprudentia 
medicæ ‚„c.IV. g VIL 


”) L. c. Gleiche Meinung wird auch vertheidigt in dem 
Syfteme phyfique & moral de la femune, 


ES: De V’£dueation phyfigue ; 4. 4% 





Kon dem 
weiblichen 
Blutfluſſe als 
Folge desUm⸗ 
ganges mit 
» Stillenden. „ 
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allen Gegenden, daß Saͤugende ohne alle üble Wir⸗ 























wie viel taujend Erfahrungen yat man doch nicht im 


fung auf die Kinder der Liebe pflegen *), da doch u 
wirklich vielen Weibern Faum zehn bis zwölf Wochen \ 
bis zu einer neuen Schwängerung Zeit gelaffen wird, 
ohne daß dabei diejelben mit ihren Säuglingen uns 
glücklicher wären , als jene, welche, weil fie erfinach i 
dem Entwöhnen ihrer Kinder ſchwanger geworden } | 
find, eine längere Enthaltung vorwenden möchten, 
Daher jagte Dogel wohl mit Recht: daß, wenn der il 
Beifchlaf mit einer Säugenden eine dem Kinde ſchaͤdli⸗ ) 
che Sache wäre, alsdann alle Säuglinge Frank were 
den müßten); und ich kann felbft fagen, daß ich I 
nie von ſolcher Urfache eine beftimmte üble Wirkung” 
geſehen habe: wiewohl man auch übrigens hier nicht 
alle Mahl hinter die reine Wahrheit koͤmmt und es etz 
was leichtes ift, andern Urfachen eine Unpaplichfeit 
der Säuglinge beizumeffen, was vielleicht von Der | 
mit einer Säugenden Arne Liebe doch wirklich 
herfommen dürfte, | 
Es verhält fich nicht anders mit dem weiblichen. 1 
Blutfluffe, der als eine Folge des Beiſchlafes beimSäus | 
gen ! 
*) Gött. Ynjeioen 77 Stuͤck 1777, ©. 616. — 
*) Neue mediein. Bibliothek, V. Band. ©. 354. Goͤt⸗ 
ting gel. Anz. 1777. S. 616. Platner druͤckt fich ſchoͤn 
uͤber dieſen Gegenſtand aus „„Certum eſt, oceulta de- 
fideria pejora & magis noxia eſſe, quam plena hone- 
ftarım fominarum gaudia, & rarum moderatumque 
veneris ufum, Differt, de victu & regimine lactan- 
tium.“ 5. 350% Mi 
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gen gefürchtet wird. Hippokrates fagte zwar: „der 
»Beiſchlaf erhiget das Blut und bahnt den Weg zu 
„‚Blurflüffen der Weiber *) :“ man weiß aber doch 
auch aus der Erfahrung, daß der Beifchlaf Tein fo 
gewiffes Mittel ift, diefen Fluß zu erregen; daß bei‘ 
| einer Säugenden der beftändige Zufluß der Säfte zu 
ben Brüften, die Wirkung des augenblicklichen im 
Eheftande eben nicht immer fo gewaltigen Reizes, gar 
leicht ausldfche, und daß eine anhaltende Sehnfucht 
zum Genuffe der Liebe, das Geblüt weit heftiger zur 
Gebärmutter treiben Tonne #*%), ald wenn zuweilen 
auf eine mäßige Art gewiffen Nothwendigkeiten der 
‚ Natur abgeholfen und dadurch den Wirkungen der 
Einbildungskraft vorgebeuget wird. 
Geſetzt aber auch, daß die Beiwohnung zuweilen 
bei Säugenden das Monathlicherege mache; ift wohl 
die Wirkung diefer zweiten Abfonderung fo gefährlich, 
als man fie hat machen wollen? oder ift vielmehr 
auch dleſe angebliche Wirfung eine nur eingebildere 
Sulge der aus einem alten Vorurtheile dem weiblichen 
— beigemeſſenen großen Boͤsartigkeit? 
Auch hier haben die aͤltern Aerzte eine Menge 
en Beifpielen gefammelt, womit fie die Gefahr des 
‚Stillens möhsen Bean Monathfluffe haben _ 
| gweig⸗ 



















4 9 De a, Sect. Il. 


N Esik überall befannt, daß fehr viele von den Maͤd⸗ 
chen, die ihrem Hochzeittage nahe find, ihr Geblüt frü« 
ber und-häufiger bekommen, als zu erwarten geweſen 
wäre, fo dag wegen diefer Hrfache gar oft die Trauung 
noch umacht Tage weiter hinaus verfchoben werden muß. 








Ob derfelbe 


für die Müte kann freilich eine häufige und dftere Erfcheinung des | 
ter undSaͤug⸗ 


linge gefähr- 
Lich werden 
koͤnne. 





ammen, welche allezeit ihr Monathliches ſehr 5* 


de zum Ekel oder auch ſchaͤdlich werden; obſchon bei. 


genſcheinlich zu Kraͤften kommen und gedeihen. 
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erweislich machen wollen *). Dan Swieten bat ſich 
diefer Meinung befonders widerfeßer und ded Gegen⸗ 
theiles durch häufige Erfahrungen überzeuget =*); 
desgleichen Brouzet felbft, der diefelbe „den Vor⸗ 
urtheilen, dienoch heut zu Tage fowohlden Arzueiges 
Iehrten, als dem gemeinen Manne ee en; aus ! 
ſchreibt *). | 
Bet Weibeösperfonen, welche an Blut arm find, 


Monathlichen dem fäugenden Kinde die nörhige Nahe 
rung entziehen; oder, wenn dieſes defmwegen nicht 
eintrifft ; fo Fan die Mutter durch zwei fo wichtige | 
Abfonderungen, der Öefahr einer zu fchnellen Auslet 4 
rung ausgeſetzet werden. — Bei Muͤttern und Saͤug⸗ 


und muͤhſam bekommen, und bet welchen in dieſem 
Zeitpunkte ein ſtarkes Fieber, Ekel, Kopfſchmerz, Hitze 
und heftiges Lendenwehe eintreffen, kann die Milch al⸗ 
lerdings eine widrige Natur annehmen und dem Kin⸗ 


weit ſchwerern Zufaͤllen, $, 12. und auch während 
der Kindbetterreinigung, die doch anfaͤnglich nie ohne 
ein gewiſſes Fieber von Seiten der Mutter abgehet, 
die zaͤrtlichſten Kinder ſich ganz ruhig verhalten, au⸗ 


| Frei⸗ 
) P. Zachias 1. c. lib. VII. T. IX. q. 3. p. 399. Hiſtor, 
morbor. Wratislavizgraffat, ann. 1699. p. 34. Ett- 
müller, valetudin. infanit. $. 15. Defefarz1. cq. ©. 228. 
")L.:c Dave 1354. p. 674 
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Steilich kann man dergleihen Weibesperfonen, 
wenn ed Kohnammen find, als ganz und gar untaugs 
lich =), und wenn es die eignen Mütter wären, für 
weniger fähig zur Stillung anfehen und denfelben 
das Säugen ihrer Kinder abrathen, 

Aber man denke nicht, daß, befonders unter Etiffende lei⸗ 
dem mäßigen Landvolfe, die Anzahl derer fo gro den feltin fole 
ift, die beim Stillen auch ihr Geblüt befommen, und — 

Sch weiß nicht, daß ſolches unter 50 Müttern ein Mahl 
Platz fände: weßwegen auch bei uns eine Säugende, 
wenn fie wegen Ihrem Monathlichen gefraget wird, 
fich nicht leicht von der Nothwendigkeit einer folchen 

Frage während dieſem ihrem Nährmutterftande übers 

Feugen läßt, und Das ganze weibliche Geſchlecht, das 

doch überhaupt mit dieſer Erfcheinung in ihrer Natur 
wohl bekannt ift, nie fein Monathliches ohne Vers 
wunderung eintreffen fieht, welches nicht ſeyn würde, 
wenn der weibliche Blutfluß unter den Säugenden fo 
gemein wäre. Unter den wenigen aber, welche deme 
felben auch in diefem Zeitpunfte zuweilen unterworfen 
find, denn es giebt ſelbſt Schwangere , die mit fols 
chem noch behaftet find, wird man faum einige fins 
den, welche nicht entweder wegen übermäßiger Volle 
| bluͤtig⸗ 
| 26) Ich fage ganz EN weil man von einer Lohn« 
on, amme nicht Teicht die gärtliche Vorſorge für ein Kind | 
erwarten kann, welches fiebei jedesmahliger Erfcheis 
nung ihres Monathlichen zum Theil mit einer andern 
Nahrung unter mehrerer Befchwerlichkeit bis zur Ver- 
mindernng der Zufaͤlle erhalten mäßte, 


9 
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blütigfeit oder fonft ſaftvollen Naturell fich in diefer 
Lage befinden, und von diefen ift kaum zu denken, 
daß fie entweder ermattet, oder ihre Milch von bes 
ſchwerlichen Zufälfen fehr verändert werden dürfte, 
und tch habe gefehen, daß dergleichen Mütter ruhig, 
auch indiefem Stande, das Kind fortgeftiller haben, 
> ohne daß es diefem merklich zugefeßet hätte. 

Ob eineneue Nicht viel Unterfchied fcheint auch mit der, wähs 
Schwanger - rend dem Stillen eines Kindes eintreffenden Schwans 
haft demgerfchaft Pla zu finden, Das Alterthum ahndete 
Stillen fr zwar auch hier lauter Unglüd ſowohl für die noch 
a * verſchloſſene Frucht, als fürden Säugling *) ; allem 
— van 4 
*) Die Milch nehme ſodann ſowohl beiden Frauen, als 
bei Thieren eine widerſtehende und abſcheuliche Natur 
an; Ettmuͤller, 1.c,$. 15. Nichts koͤnne fo nachtheie 

lig fuͤr den Saͤugling erdacht werden, als eine ſolche 

Milch, weil der Foͤtus das Beſte aus dem Gebluͤte an 

ſich ziehe (eine offenbare Theorie) und die Theile der 

Mutter ſelbſt davon ernaͤhret würden. Fontani oper. 
omn, lib, VI p. 765. — Die Milch werde auf eine 
neneSchwangerfchaft füslich (dulcefeit) und wäßricher, 

weil ein Theil davon dem Foͤtus zugewendet werde. 
Daher fallen auch die Säuglinge vom Sleifch. Schenkius 
de naturaladis, p. 102. — Man finde täglich, daß 

die Kinder auf ſolche Milch ein kraͤnkliches Leben fuͤh⸗ 
ren, in beſchwerliche Krankheiten fallen und am Wachs⸗ 
thume ſchaden leiden, auch oft genug ſterben, um daß 
man dieſe Sache ernſhaft anzuſehen habe; beſonders 
da auch der Foͤtus zugleich viel dabei auszuſtehen haben 

müffe. P: Zachias, 1. c. p. 5y99. — Gleiche Meinung 
hegten auch angeſehene neuere Aerzte; Tieutaud, Sy- 
nopf, 


De 
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van Swieten und mehrere neuen Aerzte, betheuern, 
daß die Milch in den erften Monaten der Schwans 
gerfchaft einer Säugenden eben fo gut und jo nahr⸗ 
haft ſei, als ſie zuvor war *). 


Ich finde, daß man dieſe an ſich verſchiedenen 


Meinungen der Aerzte eben ſo leicht vereinigen koͤnne. 


Van Swieten ſagt: „das Kind finde in der Gebaͤr⸗ 
„mutter, wegen feiner geringen Größe leicht fo viel 
„als e3 zu feiner Erhaltung bedürfe, wenn auch 


„ſchon täglich eine gute Menge von Milch zu den 
„Bruͤſten geführet werde: und wenn eine Mutter 
„zwei, ja mehrere Kinder in ihrem Leibe ernähren 
„koͤnne; fo müffe ihr auch möglich feyn, zwei Kins 
der, deren eins noch in ihrem Schofe das andere 
„ſchon geboren wäre, zu erhalten **).“ Bon Haller 
erwähnet billig des Ueberfluffes, welcher bei eis 
nem großen Theil der Säugemütter an Milch bes 
obachtet wird, und weicher fi), über die Beduͤrfniſſen 
des Kindes, nicht felten bis zu drei Pfund und dars 
über zu belaufen pflegt =="). Dergleichen Reichthum 
finde ich täglich, und ein Haufen Mütter müffen 
| während dem Säugen ihrer Kinder, noch häufige Tüs 
cher wechſeln, die fie jedes Mahl mit überflüffiger 
Milch durchnaͤſſen, — beſonders bei ſtarken jungen 


| 2 2 und 
n nopf. univerf, prax. med. lib. 3. p. we ee 


Lc. Ballexferd, p. 4% 
9 L.c. p. 674. 
————— 
a a T, vo. lib, XXVIN. Sed, 1, $. XV. 
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und mit einer guten Eßluſt verſehenen Bauernmuͤt⸗ 
tern einzutreffen pflegt. J 
Da aber doch van Swieten auch gezeiget hat, 
daß das bei einer eintretenden Schwangerſchaft na⸗ 
tuͤrlicher Weiſe zuruͤckbleibende Monathliche, nicht nur 
allein zur Naͤhrung des Foͤtus, ſondern am aller⸗ 
meiſten zur Ausdehnung der Muttergefaͤße und zur 
Bei welchen Vermehrung der Waͤrme, die an dieſem Orte zur Aus⸗ 
Müttern fol- bruͤtung des menſchlichen Eies, wie die Hitze zur 
cheseintreffe? Zeitigung anderer Eier von außenher erforderlich it, 
F dienen muͤſſe*); fo ſieht man deutlich, daß ſchwache 
nicht blutreiche Mütter, diefe beiden Abfichten der 
Natur nicht wohl zugleich erfüllen Fünnen; daB aber 
eine gefunde volliaftige Mutter ziemlich leicht alles 
diefes, in fo lang ihr Kind nicht, befonders vieler 
Nahrung bedarf, leiften möge, und die Erfahrung 
lehret auch, daß ſo etwas meiſtens ohne Schaden ab⸗ 
gehe **): denn was pm von der Bösarrigfeit der 
Milch 


") L.c TI 'r29%. —9* 

”) Ich weiß viele Mütter, die ihre Kinder fortſchenkten, 
ohne ihnen die geringſte Unpaͤßlichkeit anzumerken, ob⸗ 
ſchon fie ſchon einige Monathe ſchwanger waren, und 
folches nicht wußten: andere Muͤtter find deſſen ſchon 
ziemlich geſichert und ſchenken ihre Kinder noch eine 
ziemliche Zeit aus Liebe fort, ohne daß immer ein be— 
fonderer Nachtheil daber entfiehe. Die Stuten haben 
ouchauf Stutereien, kaum feit neun Tagen geboren, 
fo werden ſolche ſchon wieder geprüfet, ob fie roffig feien 
oder nicht, und im leztern Falle fogleich.befchellet : dag 
Fohlen trinkt inzwilchen, wie ich gefehen habe, ohne 
Nachtheil feine gehörige Zeit hindurch fort, 
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Milch von einer Schwangern angenommen hat, war 

wohl mehr nicht als eine Hypotheſe, und wenn man 

ſieht, daß die Saͤuglinge zuweilen bei ſchwangern 

Muͤttern Die Bruft von ſich ſelbſt verlaſſen; fo ge⸗ 
ſchieht ſolches, dem Anſehen nach, meiſtens darum, 
weil der Zufluß des Blutes zu den Bruͤſten alsdann 
geringer, und folglich die Abſonderung ſparſamer iſt, 
| wobei die Kinder, wo fie lange umfonft ſaͤugen müfs 
ſen, endlidy überdrüffig werden, Gar oft effen bie 
! Mütter beianfangender neuen Schwangerfchaft auch 
gar wenig, oder fie befinden fich fogleich auf das 
Eſſen fo übel, daß fie ſolches nicht beibehalten, bei 
welchem allem freilich der Milchſaft nicht gehörig ets 
friſchet und folchlich fo angenehmen ne 
mehr fen fan. 

Gleichwie aber eine bei anwachſendem zotus und Bei zunch— 
ſtaͤrker gewordenem Saͤuglinge, laͤnger fortgeſetzte mender 
Stillung, aus erwähnten Urſachen ſowohl für die Schwanger: 
meiſten Mätter, als auch für eines der beiden ihr ſchaft ift das 
anvertrauten Rinder, gefährlich werden möchte; jo Stillen allen 
iſt überall ein Gefe nöthig, auf deffen Haltung Müttern und 
ſtrenge müßte gefehen werden: „daß Fein fäugendes An a 
‚Kind von feiner Mutter mehr follte geftillet werden, lich. 

‚wenn biefelbe einer neuen Schwangerfchaft gewiß feyn 
Tann 3“ welches, da es zur Hälfte einer foldyen mei: 
ſtens Platz findet, mit der Zeit ziemlich genau ein- 
treffen wird, wo die Größe der beiden Kinder und 
ihre wichtigern Erforderniffe verbiethen, das eine zu 
des andern Schaden, und zum eigenen Verderben 
der Mutter, fortzuſchenken. ROT 

h um 
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Ob dag Zunm Gluͤcke iſt es aber Feine fo alltägliche Sa⸗ 
Schwanger⸗ be, um das Schwangerwerden der Saͤugemutter, und 
werden bei man hat ſich dieſer Erfahrung bedienet, um das Stils 
der Etillung fen jelbit für eine der Vermehrung des Menfchenges 
fo gemein fei, ſchlechtes hinderliche Sache auszugeben, und zu bes 
daß man dieſe haupten: daß man durch eine gänzliche Abftellung 
dieſes natürlichen Gefchäftes, vieles in der Bevoͤlke⸗ 
müfe? rung geminnen müßte. Das gemeine Weſen hat das 

Hecht, auch über diefen Punkt, von den Aerzten eine 
Enrfcheidung zu fordern, und die Unterfuchung eines 

der mhrrerlichen Stillung deßfalls gemachten jo wichs 

tigen Borwurfes, wird hier natürlicher Weife erwartet 

: werden. 
Dos Kind Fürs erfte, foiftficher, daß, wenn aud) eine Saͤu⸗ 
Tann bis da> gende zumellen fchwanger wird, ein foldyes doch zu 
bin eher abge- einer Zeit gefchehe, wo es entweder für diefelbe, noch 
ehe wer⸗ fuͤr das Kind fo fchädlich mehr ift, eine Veränderung 
vorzunehmen, womit es zugleich leichter wird , eine 

an Beichaffenheit näher Fommende Milch zu finden, 

welche in etwas (denn ganz geichieht es wohl nie) 

die muͤtterliche Nahrung erfeße. 

Ob das Stil. „Daß aber die ftillenden Frauen feltner [chwans 
Yen wirklich ger werden; foldyes ift in der Erfahrung einigers 
diegruchtbar- maßen gegründet , wenn blos von einzelnen Müttern 
keit vermin⸗ die Rede iſt: aber das iſt nicht wahr, daß alle ftils 
dere? lenden Mütter überhaupt, und die ganze Zeit ihred 
Lebens hindurch, weniger Kinder zeugen, aldNichts 

filllende: und nur diefes, wenn es wäre, Fonnte der 

Sache ein anderes Anfehen geben. Wer fich de8 Gen 

gentheild will überzeugen laffen, der gebe fih nur, 

2 bie 
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die Mohe / eine Vergleichung zwiſchen der Menge von 


Kindern zu machen, welche jaͤhrlich von einer geſetz⸗ 


ten Anzahl Einwohner auf dem Lande, und einer 
nchmlichen in Städten, oder auch, Damit alles gleich 


bleibe, zwifchen zweien Städten, in welchen eitie ges 


wiffe Zahl Häufer ihre Kinder felbft nähret, die ans 
dere aber einer fremden Amme oder vielleicht gar eis 

nem Thiere die Erfüllung diefer Pflicht überläßt, ger 
geuget werden. 


Man hat gefehen, daß diefe oder jene Mutter, da Behauptung 
fie nicht felbft gefttllet Hat, eher fhwanger geworden ift, des Gegen» 
als da fie foldyes gethan hatte: hieraus hat man tbeils. 


aber einen ſehr ſchwankenden Bewels gezogen. Will 
man zeigen, daß überhaupt mehrere Kinder von 
richtftilfenden,, als von ftillenden Müttern lebends 
länglich geboren werden; fo muß man mit Berechs 
nungen, die in ber Erfahrung gefchöpfet worden find, 
bem Staate vorlegen ; daß In einem ganzen Lande In 


‘einem Zeltraume von 3oSahren, in welchem eine Frau 


anfangt und aufhoret zu gebären, mehrere Geburs 
ten von jenen als von diefen geltefert worden : und 
hat man diefe fchwere, aber allein etwas beweifende 
Berechnung gemacht ; fo hat man erft noch) Feinen 
Schritt in dem Beweiſe ded aus einer andern Eins 
richtung zu erwartenden Nutzens weiter gethan : denn 
es muß der Republik mehr an zwei taufend gefuns 
den und wohl befchaffenen, ald an nod) fo viel ans 
dern Kindern liegen, von denen ſchon im zehnten 


Jahre wieder zwei Drittel fehlen, ein guter Theil 


der noch übrigen aber, eine nicht assbhäre Anzahl 
geſuu⸗ 
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gefunder Menfchen lebenslänglich zu Krankenwaͤrtern 
brauchet und der menſchlichen Geſellſchaft entziehet. 
Setzen wir eine gleiche Anzahl von ſtillenden und 
nichtſtillenden Muͤttern; ſo muͤſſen wir ſogleich von 
| diefen wieder fo viele abrechnen, als die Erfahrung 
lehret, daß ihre Sterblichkeit vor jener der ftillenden 
Mürter größer ſei: $. 8. denn weil die, fo früher 
dahin fterben, aus der Zahl zeugender Mütter ges 
feet werden; fomüffen die davon noch übrigbleibens 
den ſchon um fo viel mehr Kinder gebären, ala von >) 
den Verftorbenen gefchähe, wenn fie lebten, Es ift | 

ferner gewiß, daß die meiſten nichtftillenden Mütter 
länger mit dem Nachgeblüte gehen, und nachher weit 
öfter von dem weißen Fluſſe befallen werden, als 
Mütter, die ihre Kinder felbft ſchenken. $.c. Nun 
weiß,man aber, wie jehr diefer Zuftand der Frucht: 
barkeit hinderlich fei. Sippokrates fagte: „dle, fo 
„eine Falte und dichte Gebärmutter haben, empfan= 
„gen nicht: denn der Samen löfchet in ihnen wies 
„der aus.” Galenus erfläret diefen richtigen Sat | 
mit der Vergleichung des Pflanzeniamens : indem, | 
fo wenig diefer in einemfunpfigen Boden aufwächft, | 
eben fo wenig der Samen des Mannes in einer mit | 
widernatürlichen und überflüffigen Feuchtigketten ans | 
gefüllten Gebärmutter die nöthige Nahrung finden 
koͤnne *). Maurieeau drüdte ſich faft eben fo hiers 
über aus: „Die Gebärmutter, fagt er, wird bei dem 
„weißen Sluffe mit Feuchtigfeiten fo uͤberſchwemmt, 
„und ihre innere Släche fo ſchleimig und fo ſchluͤpfrig, 
daß 





») Aphorifm, 62, lib, IL. Se&, VII. 
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„daß der Samen ded Mannes, obſchon er von Nas 
„ur zähe tft, fich weder in der Gebärmutter ans 
„hängen, noch daſelbſt zurüdgehalten werden Fann: - 
„oder, wo dieſes auch nicht eintrifft, fo ſtirbt ders 
„ſelbe da ab und geräth in ein völliges Verderb⸗ 
„niß *);“ welches abermahls mit dem Hippokra⸗ 
tiſchen Ausſpruche genau uͤbereinſtimmt, wo es 
heißet: „Weun die Gebaͤrmutter ſchluͤpfrig iſt (dies | 
 „aefchieht aber bei vielen von Natur) und wenn tief 
eingewurzelte Gefhwüre, große Narben allda zu ⸗ 
„ruͤcklaſſen: fo empfängt dad Weib zwar wohl den 
„Samen, wenn e3 fonft nichts hindert; aber er 
| „fleußt bald aus der Gebärmutter =). 
Die Frauen werden alſo durch das Gebaͤren, fo Gefhmwin 
natuͤrlich es ſonſt iſt, allemahl ſehr geſchwaͤchet und auf einander 
entſchoͤpft: es iſt ein Meib, das viele Kinder ge-folgende 
| boren bat, fagt ein jeder von uns, .wenn er Die Schwanger⸗ 
| frühe Nbnahme der Kräfte bei einer fruchtbaren Mut: hy 
| ter erklären will, Wenn aber doc) das Gebären | 
| manchen Müttern wirklich zur Gefundheit gereichet: 
I fo gefchleht es gewiß nie, bei jenen, welche ihre 
Schwangerfchaften nahe beifannmen, und eine Geburt 
| faft ohne Zwiſchenraum der andern folgen ſehe. 
| „Wenige Körper fagt Suͤs milch, find von der Stärs | 
| fe, und die meifien Naturen werden (durch das | 
IR „geichwind auf einander folgende Gebären) vor der | 
„Belt, gechwace und die Unbequemlichkeiten eines 
| Ä | „nach⸗ 
J Traite ei maladies des femmes groffes, liv. I, ch. v 
p. 58. 
”*) De Rerilibus, Sect. V. 
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„machher ſtets ſiechen Körpers find viel größer, ala 
„die durch eine Amme erlangten Bequemlichkelten. 
„Viele Chen werden daher, in der That nicht fo 
„fruchtbar, als fie ed hätten feyn koͤnnen, wenn 
„die Mütter die Kinder felbft gefäuget und ihre Ges 
„ſundheit erhalten hätten. Es ift auch leicht zu ur⸗ | 
„theilen, ‚daß die, fo nachher von Möüttern, die 
„durch die im Anfange balp auf einander folgenden | 
„Schwangerfhaften find gefchwächet worden, ers 

„zeuget werden , nicht von einer fo dauerhaften Kons | 
„ſtitution ſeyn koͤnnen, als die, welche any | 
„Mütter gehabt haben *). +] 


Die gemachten Einwendungen finden alfo nicht | 
Platz. Weder die Befchwerlichfeiten von Geiten der 
Mütter, weder jene für den Vater, find Im Stans 
de eine MWöchnerin mit Fuge von der natürlichen 
Schuldigkeit loszufprechen , ihr Kind felbft zu ftil« 
Yen. Es tft auch falſch, daß das Stillen der Kin 
der mit Srauenmilh, zur Entvölkerung führe: . 
da gewiß die älteften Menſchen, weldye diefe Pflicht 
am meiften beobachtet haben, die meiften MWeltges 
genden am vorzüglichiten bevölkert haben, - | 
$. 16, 


*), Goͤttl. Ordn. V. c. 8. 82. &, 168. Deparcieux ver⸗ 
wirft aus diefem Grunde die Ammen , weil die nicht 
fängenden Mütter bald mieder ſchwanger würden, 
ehe fie fich von der Ermattung der vorigen Schwan» 
gerfchaft erholet Haben: wodurch auch die Kinder ge- 
ſchwaͤcht werden N l.'c 
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| OEL | 
/ Allein bei allem diefem kann doch die Sache zu Ein zu langes 
weit getrieben werden, und man kann nicht bergen, Stillen fcha- 
daß eine zu lange anhaltende Stillung der Kinder det doch der 
auch die erwänfchliche Fruchtbarkeit fehr hemmen Bevölferung, 
| Tonne. Wenn zu jedem Kinde 3 bis 4 Jahre mit 
dem Stillen verwender werden: fo ift nicht wohl 
moͤglich, daß ein Weib fo viele Kinder gebäre, als 
ſolches ohne Nachtheil wohl hätte gebären koͤnnen. 
Suͤsmilch hat fehon diefe Urfache von der geringern 
Sruchtbarkeit der fonft fo gefunden Landweiber ans 
‚gegeben, und er war der Meinung, daß die Ge⸗ 
wohnheit der tuͤrkiſchen Mütter, die nach D- Rufa 
ſel's Berichten zu Aleppo ihre Kinder felbft bis in 
das dritte, ja wohl vierte Fahr, oder bis fie wieder 
ſchwanger werden, fäugen, zur Entvölkerung der 
aſiatiſchen Länder beitrage*). Eine zu lange Stil: 
lung ift in der Natur nicht gegründet: die Mütter 
lelden endlich dabei und werden leicht mit Blutfpeien 
und Auszehrung befallen. Die Zähne der Kinder, 
welche mit dem erften Fahre häufiger ausbrechen, 
zeigen auch, daß diefelben jezt anfangen, feftere 
Speiſen zu erfodern; und obſchon der ältere Rud— 
bed von einem Knaben erzählet, daß er 8 Schuh 
| lang 








) L. 0. 8.95. 253.258. Auf Minorka fagt Cleghorn 

- faugen die aͤrmern Mütter ihre Kinder, um die öftern 

Schwangerſchaften und den zu flarfen Anwuchs ihrer 
Familie zn verhindern, ebenfalls zwei, big drei Sabre. 
Beobachtungen über die epidemifchen Krankheiten, 
Einleitung, ©. zz, | 
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lang geworden ſei, weil er bis in ſeln ſiebentes Jahr 
an ſeiner Mutter trank, bis zur Mittagszeit im Bette 


blieb, und erſt in ſeinem achtzehnten Jahre anfieng 
ſchwere Arbeiten zu verrichten; obſchon ich ſelbſt die 


Kinder, welche recht lang an ihren Muͤttern tranken, 
größer und vollſaͤftiger als andere, befunden habe: 


ſo kann es doch einem Kinde nicht zum wahren Vor⸗ 


theile gereichen, meiſtens von flüffigen Nahrungs I 


mitteln zu leben. Ein Ianger fortgefegter Genuß 


son bloßer Milch fcheint allerdings den Magen uns | 
tauglidy zu machen, andere Speiſen in gewiffer Men: | 
ge wohl zu verbauen, und die Nerven fcheinen felbft | 


alsdann von allem fremden Nahrungsfafte gereizet zu 


werden, Vielleicht ift e8 eine geheime Empfindung | 


folchen Reizes, der vorzüglich den Schweizer fich in | 


der Fremde nach feinem Vaterlande fehnen, und mit 
dem Heimwehe befallen macht. Der Unterfchied der 


Milch felbft macht vielleicht, daß nicht eine jede | 


fremde Milchnahrung im Stande ift, den Abgang 
des vaterländifchen Gaftes zu erfeßen. Es koͤmmt 
aber auch, im Ernfte davon zu reden, nicht darauf 
an, dafman im gemeinen Wefen lauter riefenlange 
Bürger habe: fondern, ohne daß man auf einen Ers 
ben allein alles verwende, kann man mehr von ziween 
mittelmäßig großen Körpern , al& von einem zur 
Fleisch Säule angemäfteten Bürger, guted hoffen. 
Ssmmer aber bleibt die verminderte Fruchtbarkeit der 
zu lange ftillenden Mütter der wichtigfte Einwurf 
gegen die zu große Zärtlichkeit folcher Saͤugenden. 


] 


1 
N 


| 
j 


Selbft bei Thieren hindert das lange Saͤugen die | 


Frucht⸗ 


+ 


| 
| 
| 
| 
| 
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Fruchtbarkeit, und bet dem Kamele ift das zwei⸗ 
jährige Säugen eine wichtige Urfache, warum die 
Vermehrung diefer Thiere fehr langſam iſt *). Die 
Weiber der Neger oder Schwarzen, werden gezwun⸗ 
gen ihre Kinder 4 Jahre lang zu ftillen, und dürfen | 
fih Feiner Amme bedienen : diefer Sache fchreibt Li 
Marchais ihre geringe Fruchtbarkeit zu 25), Die 
- Einwohner: der Inſel Celebes entwöhnen vielmehr 
| ihre Kinder gleich nach dem erſten Jahre von der 
Geburt, weil fie von einem längern Gebrauche der 
Muttermilch eine Dummheit der Kinder befuͤrch⸗ 
| ten zieh), a AB RER ! 
Es iſt alſo billig, daß man im gemeinen Weſen 
‚auf einen fo wichtigen Fehler merke, und daß ein 
| Zeitpunkt beftimmt werde, über welchen Feine Mute 
* mehr ihr Kind fortſtillen duͤrfe. 
7 
Die Zeit der Entwoͤhnung beſtand bei den als Zeit der Ent- 
ten Volfern, nach den Berichten des Moſchion =), wöhnung bei 
| in einem Jahre und ſechs Monathen, oder in zwei voll- verſchi edeuen 
kommenen Fahren nach der Geburt ***). Die Juͤs Volkern. 
dinnen ſchenkten ihre Kinder meiftens über zwei 
| ee: und Fonnten * pflegten ſie nr länger trin⸗ 
| Ten 


| 9 pallas Seife, 1 Band, ©. 339. 

|) Pallas Reiſe, J. Band, ©. 297. 

| m) Hiftoire philofoph. nn DM: ch Bay. 
[I Pag. 190. 

‚\ "NY In Gyneciis, 


1 ”*"") Valefius, de facra Philofophia p. 634. 
| J r / i 
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fen zu laffen *). Da aber die Frauenmilch für. ers 
wachfene Menfchen eine unreine Speife war, des 





ren Genuß aus den Brüften Be we von den 
Schriftgelehrten verbothen wurde **) ; fofonnte ein 


Kind, das 24 Monath, als die en Zeit, geftils 


let worden war, nicht wieder an die Bruft geleget 


werden, wenn ed wegen anderer Urſache ald wegen 


’ 
N 


Krankheit während 3 Tagen, oder noch länger, 


nicht mehr daran getrunken, hatte, Waren die 24 
Monathe noch nicht vorüber; fo Fonnte die Mutter 
ihr Kind wieder anlegen ==). Vor dem dritten 


1 


i 


Jahre pflegten bei ben Römern die Kinder nichtents 


wohnt zumwerden =), Man hat fogar eine — 


fi 


liche Mutter für fake angefehen, ihr Kind drei 
Jahre lang felbft zu ftillen ==), - Daher glaubte 
Carpzov, daß man ohnellefache derMutter dasOnus 
alimentationis aufbärde, bis das Kind drei Jahr 
alt fei, weil der Text des erwähnten Gefeßes von 7 


der 


) Die machabäifche Mutter fültie dadurch ihren jung« j 
ſten Sohn ſtandhaft zu machen, daß fie ihm laut zue 
fhrie : „Sohn! ... erbarm' dich deiner Mutter, die 
„dich nenn Monathe unter ihrem Herzen getragen, drei N 
„Sabre mit eigenen Brüften geftillet, und bisher erzo⸗ N 


gen hat!’ II. B. der Machab. c. VII. v. 27. 


**) Doch durfte das Weib ihre Milch in eine Schale 


melfen, und einanderer konnte fie alsdann trinfen. 
***, Maimonides , de cibis vetitis, p. m. 42 


“*) Gotofred. ad L. nec filium 9. verb. trimo, Cod. de 


Patr, poteßate. Hartm, Piftorius, obferv. 97. n. 3. 


Berger ‚ in refolut, ‚ad fi, quzk, un, Brunnem. 


ad L. 5. ff. eod. 


[3 








* 


Vom Einfluffe des Selbftftillens ı. 341 


der Milchnahrung silein zu verftehen wäre”). Dars 
ans folget auch, daß, wenn ein Kind vor dem brits 
ten Jahre entwöhnt wird, der Stuprator zur Bezahs 
lung der Nahrung und zur Beſtretung anderer Uns 
koſten, wenn ed erforderlich wäre, anzuhalten "). 
Die Wilden auf Canada füllen ihre Kinder fort bis 
in das fünfte zuweilen auch) Bis in das. fechfte , fies 
bente Sahı-*”), Dallas fand den nehmlichen Ges 
Brauch unter mehreren fibirifchen Völkern 7). 
8. | | 
Man hat die Zeit, während welcher ein Kind Beſtimmung 
geftilfet werben follte, verſchiedentlich — er eines allge- 
ſter befitmmte ſolche wenigſtens auf ein Jahr zn), meinen Zeite 
‚Wegen Ungleichheit der Kinder, deren eines —* mh 
cher tit ald das andere, muß man freilich etwas zus 
geben, und zu einer Kegel für dieEntwöhnung find 
anderthalb Jahre hinreichend: ohne Daß man jedoch 
eine Mutter, wenn ed nicht die Aerzte für ihr Kind 
noͤthig befaͤnden „zwinge, ihr Kind ſo lange zu ſchen⸗ 
ken; und es mag genug ſeyn, dem Stillen nach dem 
gten, oder wenn die Mutter Gefahr dabei Hefe, nach 
den erften 6 Monathen, doch nur nach und nad) ein 
Ende zu — Krunitz ſieht die meiſten Kinder 
| zwi⸗ 













) Part. 4 conſtit. 27. definit, nm. 3. 

*) Carpzov. d. 1. &. Joh. Frid. Hertling, de ventre 

J ja lliusgue jure , vulgovom Haͤnsgen im Keller; Hei⸗ 

delb. 1712. 

— Dictionnaire Encyclopédique, v. Homme, 

"HL, c. II. Band, €. 48 

+9®) Differt. de Prineipum cura circa ie fubdi- 
torum, p, Lı, 














342 Der zweiten Abth. zweiter Abfchnitt. 


zwiſchen ein und anderthalb Zahren für zur Ent: 
wohnung tüchtig an, und nur bei ſchwachen und 
kraͤnklichen Säuglingen finden zwei volle Fahre zum’ 
Stillen Plas, ohne dag man der Sache zuviel thue*), 
Der Stifte der mufelmännifchen Religion verboth das 
her feinen Öläubigen, ihre Kinder über zwei Jahre zu 

4 

4 


— 


ſtillen: jedoch koͤnnen dieſelben mit Einwilligung bei⸗ 
der Aeltern auch fruͤher entwoͤhnet werden **). 

Weil die Gemaͤchlichkeit vieler Mütter zu aller: 
let Kunfigriffen Anlaß geben kann, womit fie die 
Entwöhnung um fo viel eher zu bewirken fuchen : fo | 
ift nöthig zn verordnen, daß vor dem achten Mo: 
nathe Feine Mutter fi) unterfange, ihr Kind ohne 
befondere Erfaubnig von ihrer Bruft zu thun: wels 
ches jedoch auf die Vorzeigung eines von den Aerz⸗ 
ten hierüber unentgeltlich abzugebenden Atteftates 
ohne Anftand von jeder Obrigkeit zu — wire 

| $. 19, h 
Seierlichkeit Das entfernteſte Alter feierte mit RER Ges h 
des Entwoͤh⸗ pränge die Entwöhnumgs s Zeit feiner Kinder, und 
nens bei den ſo machte es eine mürterliche Verrichtung durch das ı 
Alten. Anfehen, dad es ihrer Vollendung beizulegen wuß⸗ | 
te, feterlicher und ihre Unterſuchung auffallender, an? 

deren Ausübung dem Staate gewiß alles liegen follte, 

Die Hebräer feierten In dem fpäteften Zeitalter 
das Entwöhnungsfeft. Abraham gab auf den Tag 
der RN feines Sohnes Iſaac von der Mut⸗ 

* termilch 


N Oekonomiſche ELLE 11. Theil, Entwöhnen, 
100 viel Nuͤtzliches uber diefen Artickel gefagt wird. —9 


**) Sura UI, v, 234. Maimonides, l. ©, 


Dom 













— 
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termilch ein prächtiges Gaftmahl *). An dieſem 
Tage, fagt Rabbi Salomoh mit jüdifchem Leicht⸗ 
‚glaube, legte Sara vor ihren Gäften die Probe ab, 
daß fie in ihrem Alter wirklich ein Kind gezeuget has 
be, und folches nicht untergefchoben fei: da fie allen 
Kindern, welde die zum Entwöhnungsfefte einges 
ladenen Weiber zugeführer harten, überflüffig felbft 
aus Ihren Brüften zu trinken gab **). Eben fo hat 
Hannach ihren Sohn Samuel, nachdem fie ihn von 
‚ihren Brüften gethan hatte, mit drei jungen Rindern 
und einem Scheffel Mehls, auch einem Schlauche 
Weins in dad Haus des Herrn nad Silo ger 
ſchickt ="), Die Tidinidia der Spartaner Famen 
dieſen Feierlichkeiten gleih; auf folche Zeit trugen 
die Ammen ihre Säuglinge zudem Tempel der Diana 
Corythallia, wo dann auf fpartanifche Weiſe gegefr 
fen, und der Göttin einige Milchſchweinchen ges 
opfert wurden ==), Lato nenntedie Eduſa und 
| die Pontina als Goͤttinnen, die den Knaben vor: 
ftünden, weil ſolche von den Saͤugemuͤttern angeru⸗ 
| fen wurden, wenn fie von der Bruſt entwöhnet 
| werden ſollten a 























Alles 
9 GE 21. 


" **) Stuckius , antiquit, convival. lib. 1. c. ı7. Ber 
| J muthlich legte Sara dieſe Probe nach Tiſche ab: 
vorher, wuͤrde, mir wenigſtens, die Luſt zum Eſſen, 
wahrſcheinlicher Weiſe vergangen ſeyn. 
N Sammel, i, ‚ 
***) Athenzus, lib. 4. 
"*##) Lochnerus, de fefto Tidinidiorum Dianz Cory- 
thalli. 
3 


— 
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Ob man billig Alles dieſes haben wir abgeſchafft, und nun iſt 
dieſelbe abge⸗ Die erſte Mutterpflicht, das Selbſtſtillen, noch blos 
ſchafft habe > die Sache des geringern Haufens. Ich denke dem- 

nach, ed würde eine allgemeinere Vorſorge fuͤr das 

Wohl der unmuͤndigen Menſchheit auch dadurch mit 

Nutzen ſich aͤußern, wenn man eben dem Zeitpunkte 

der Entwoͤhnung wieder jenen Grad des Anſehens 

und der Feierlichkeit zu geben ſuchte, welchen ſol⸗ 

cher vor Alters hatte, und wenn man wenigſtens 4 

eine Art von Geriangachtung im gemeinen Weſen auf J— 

jene Mütter fetzte, welche aus bloßem Eigenſinne 

und aus Nachlaͤſſigkeilt das Wohl ihrer Kinder vers 

abſaͤumen. | \ 4 

§. 20. | Ä 
nebergang Geſetzt aber, daß es unmöglich oder unratkfam 
zum folgen ſeie ein Kind an feiner Mutter trinken zu laffen; 

den Ab⸗ daß man fich andern Theild auch im Stande fehe, 
ſchnitt. demſelben die geſundeſte Nahrung, welche alfezeit in 
der Frauenmilch beiteht, anzufchaffen: fo bleibt im⸗ 

mer eine wichtige Frage: was die Polizei für Eins 

richtungen in großen und mittelmäßigen Städten zu 

machen habe, um das Wohl der Neugebornen vor 7 

den Gefahren zu fihern, welche es in den Händen 7 

gotilofer, ungefunder und pflichtvergeffener Säug: 7 

anımen läuft? Ich will diefem Gegenſtande folgens " 

den Abfchnitt widmen. | a 










D er M 
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Der 


zweiten Abtheilung 


dritter Abſchnitt. | | 


Bon Beftellung des Ammenweſens und erfter Verpfles 
gung mutterlod zu erziehender Kinder. 


Elige, quæ media eft inter juvenemque fenemgue 

Quæ gracilis, nec macratamen : cui vividus oris 

Ef nitor , & fano veniens in corpore robur, 

Brachialonga, patens pectus, proceraque cervix, 

Quzxquerubentteretesextanti tabere mammz, 

Unde pluit nivei quantum fatis imbris. 
Sammarthanus in Pædotrophia. 

L. I, p. 62.3 


en 


De Anzahl derjenigen Kinder, welche in jedem Anentbehr⸗ 
gemeinen Weſen entweder von ſaumſellgen Müttern lichkeit guter 
ihrer natürlichen Nahrung beraubt, oder wegen Ammen- An- 
‚ Krankheit und Tod der Wöchnerinnen , der Berpfles flalten in gro— 
, gung fremder Hände überlaffen werden, tft befon- hen Staͤdten. 
ders in volkreichen Staͤdten ſehr betraͤchtlich, und 
| die Polizei muß da von einer fehr mangelhafien Ders 
faſſung feyn, wenn fie für die Erhaltung fo vieler 
‚ Kinder, Feine Verfügung trifft, und dem Gerathe— 
| wohl das Schickſal ſo mancher Unmuͤndigen ſchlaͤfrig 
uͤberlaͤßt. Die Liebe der Aeltern, vder wenn dieſe 
| dem Neugebornen durch den Tod entzogen worden 
| find, der Anverwandten des Saͤuglings, ift nicht fels 
| 3 2 ten 














* 
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ten fo zweidentig, und die Gefahr für die Kinder in 
dem erften Alter fo groß, daß die Verfäunniß eines 
menfchlichen Gejchöpfes nie fo leicht möglich ift, als 
gleich nad) ver Geburt, wo der Tod eines Kindes 
faft allezeit auf Rechnung der Natur gefchrieben wird, 
wenn man auch bei der geringften Unterfuchung das 
Gegentheil hiervon finden Fonnte, 


te leicht. wird ed dabei einer fchlechtdenfenden 
Amme, wenn fie Jahr und Tag den fremden Säuge 
ling mehrere Stunden weit von feinen eltern ents 


fernt, zu beforgen hat, demfelben ihr eigenes Kind, 
oder ein andered unterzufchieben und fo einen Tauſch 
mit Kindern zu treffen, hinter welchen die wenigſten 


faumfeligen Mütter je kommen Fönnen, welche ihres 
Kindes Faum bemerkte Züge nach einer fo langen Abs 


wefenheit Faum mehr zu unterfcheiden wiſſen *). 


‚aiftete Hoftie läßt fich vielleicht noch ſchmecken, 
‚ren Dolch muß man hervorziehen; allein ein Bars 
„bierer hat die Anlage zum feinften Meuchelmorde. 


„Entweder Sollten jehr ehrliche Rente dieſes Handwerk 
‚treiben , oder es muͤßte vollig abgefchafft werden, 
„Bas die YUınme betrifft, fo hat fie taufend Gele-⸗ 
„‚genheiten, Kinder zu vertaufchen, und ich wette, daß 
„es unendliche Mahle gefchieht. Ich habe einen jun | 
„gen Grafen gekannt, der feiner Amme, welche des Or⸗ 
„‚ganiften Tochter war, fo ähnlich fah, dagalle Welt ihn 
far ihren Sohn gebalteh hätte, wenn er nicht in einer Ei 

„graͤf⸗ 


Da 


*) „Sch Fenne zweierlei Arten Leute, die in der Republik J 
‚sehr gefährlich werden koͤnnen, ohne daß man daruͤber 
‚in Furcht ſteht. Ammen und Barbierer. Eine vera 


9— 


























En 
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Da die meiſten Perſonen, welche im gemeinen es 
fen ald Säugammen dienen, - verunglücte Dirnen 
‚find, welche bei dem Fehler , wodurch fie zu Ammen 
vorbereitet wurden, fich fehwerlich fo viel Zeit genoms 
men haben, den Grad der Anſteckung ihres Verfuͤhrers 
genau zu unterſuchen; und da dergleichen Weibes⸗ 
perſonen felten fo ehrlich find, eine ſolchergeſtalt ge: 

erbte Krankheit fo leicht einzugeftehen; fo Tauın man 
fich Teicht vorftellen, wie viele Kinder in einer großen 
Stadt von ihren Ammen mit venerlichen Uebeln ant 
geftecket werden, nnd darüber zu Grunde gehen müfs 
fen: fo wiehlingegen manches obichon eheliches Kind 
das venerifhe Gift mit fich zur Welt bringt und feine 
fremde aber gefunde Amme anſtecket, welche hierauf 
wieder andern Saugenden das nehmliche Gift mitzue 


thetlen pflegt‘ ” Wie Sun vernachläffige werden bie 
mei? 


—— geweſen A. Die Wiege ift der 
„einzige Beweiß der adelichen AbEunft. Eine Amme 
„liebt ihr Kind mehr als ein fremdes: das übrige 
fann ein jeder ſelbtz hinzudenken — Ueber die jan ©. 
254. 19. 
*) Sogar das Ausfäugen der Brüfte bei nichtſtillenden 
, Müttern durch frende Weiber ſterkte jene zuweilen 
mit der Venusſeuche an. Der Arzt, 154 Stuͤck. Mit 
venerifchen Kindern großer Städte Fann diefe Seuche 
mittelft der Amme gar oft auf die ringsum folche lie— 
* genden Dörfer und auf ganze fonft unfchuldige Familien 
ausgebreitet werden : ein Umſtand, welcher wuͤnſchen 
macht, daß nie ein Kind auf das Land gethban werden 
follte, ohne .. ner worden zu ſeyn; da ohne⸗ 
hin 
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meiſten Kinder, welche man den Ammen aufs Land 
mitgiebt, ohne fi) weiter um fie zu bekuͤmmern? 

- und wie gering ift die Anzahl derjenigen, welche von 
Dort wieder gefund zurüdfommen, wenn man auc) 
jene noch dazu rechnet, welche von den Ammen wirk⸗ 
lich nur unterfchoben worden find ? 


Aus dergleichen Urfachen find die nöthigen Vers 
anftaltungen wegen den Lohnammen eine Sache von 
| der 


hin bei Abgang diefer Vorſicht leicht Anlaß zu Strei« 
tigfeiten gegeben wird: wenn wegen dem Urfprung 
der Anftecfung und der Schadloshaltung ein Zwiſt ent» 
fteht. — In der Nachbarfchaft von Paris herrfchte eine 
Gattung von Seuche : dasllebel fieng an den Lefzen an, 
dehnte fich aus über denSchlund, ber dießeburtstheis 
le und endlich über die ganze Oberfläche des Körpers. 
Es wurden verfchiedene Mittel ohne Erfolg gebraucht. 
Die Fonigliche Afadenrie der Wiffenfchaften fchiekte die 
Herren Laffone und’ Morand auf den Plak felbft, 
um das feltfame Hebel genauer zu unterfuchen, Sie 
fanden bald die nicht zweideutigen Kennzeichen des ve⸗ 
tierifchen Uebels; fie fpürten der Anſteckung forgfältig 
nach, um ihren erften Urfprung zu entdechen : fie fan« 
den bald, daß das Uebel von zwei bis drei Kindern 
kam, welche aus der Hauptſtadt an Saͤugammen diefes 
Dorfes überlaffen worden waren, und ſowohl diefes als 
auch andere Kinder angeftecket hatten. Auch die Maͤn⸗ 
ner der Säugammen wurden bald angeſteckt, und die, 
fo nach ihnen aus dem nehmlichen Gefäße tranfen, war 
ren davon nicht ausgenommen. Man bediente fich ale» 
bald bei den Kranfen des Duedfilbers, und dadurch 
wurde endlich die vorher verfannte anftecfende Seuche 
erficket. Gazette Salutaire, 1776. Nro. VI. 
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der größten Wichtigkeit; befonderd in großen Städs 

ten , wo die Anzahl nichtftillender oder zum Selbſt⸗ 

ſtillen unfähiger Mütter allezeit groß iſt, und wo 

man.oft ein Kind der erften beſten Amme anvertrauen 

muß, die fich im Falle der Noth finden läßt. Ich 

kann hier Feine beffere Mufter nüßlicher Vorkehruns 

gen an Handen geben, ald wenn ich dagjenige aus⸗ . 
führlich hier einrücke, was die Rönige von Srankreich 

und befonders die Stadt Parisnach und nach geftiftet 
haben, und ich werde mich dabei zum Theil der Ur⸗ 
unden bedienen, welche von Herten Framboifier de 

‚ Beaunay, Direftor des Ammenkomtoirs zu Paris, 

dem dortigen geſchickten und menfchenfreundlichen 

Arzte Herrn Bardane von biefer Verfaffung mitges 

theilet, und vondiefem hierauf dem Drude 'überges 

ben worden find *): wobei ich jedoch einige der vor⸗ 
hergegangenen Polizelverordnungen wegen befondes 

| rer VortreflichFeit in einer getreuen Ueberſetzung eins 

| rüden und bei allem diefem meine eigene Gedanken 
mittheilen will. | an 











\ 2 

Es iſt leicht zu erachten, daß bie Hoffnung fih Kon dem Am- 
als Amme in einem guten Haufe unterzubringen und mendien ſte 
| auf eine leichte Art gut zu nähren, einegroße Anzahl fell. 

‚verunglädter Dirnen zu den Hauptſtaͤdten führen J 
muͤſſe. Sogar finden ſich unter ſolchen mehrere arme N 
Siadtweiber, die aus Noth den Ammendienft er- | 
greifen, und entweder ihre eigenen Kinder dabei zus 

N En rue: 

*) Detail de la nouvelle diretion da Bureau des nour- 

rices de Paris, à Paris 1775, 
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ruͤckſetzen, oder nebft dem eigenen auch fremde zu 
Stillen übernehmen, oder endlich mehrere Kinder » 
nacheinander ſchenken. | 

Wenn Suͤsmilch die Leichtigkeit im gemeinen 
Mefen noch ald Amme unterzulommen bei ledigen 
Mädchen ald eıne Sache anfieht, die das Hurenle⸗ 
ben befordert *); jo muß man im Gegentheile glaus 
ben, daß bei der Verführung wenlge Mädchen auf 
djefe Aushülfe, und eben fo wenig an das Schwans 
gerwerden felbft denken: und daß, wenn man ihnen J 
auch noch diefe Yusficht entziehen wollte, defwegen 
wohl nur fehr wenige von allen denen dem Triebe 
Ihred Temperaments oder der Verführung widerftes 
hen würden, welche man jährlich verunglüden fieht x 
aber es müßte gewiß ein großer Beweggrund zur Vers 
zweiflung mehr entftehen, wenn einer unglüdlichen 
Perfon auch noch diefer Troft entzogen würde, daß 
fie fich in ihrer Derlaffenheit noch einen Ort ausjus 
he, in welchen fie fih, wenn ihr Kind’ inzwiſchen 
bald nach der Geburt geftorben feyn follte, ehrlich 
unterhalten und felbft in der Befchäftigung fürs ges 
meine Wohl, wieder eine Stelle vertreten Fünne, wele 
che ihr oft zur Verbefferung des erften Fehlers und 
manchmahl zu ihrer Verforgung hilft: denn man il 
kann fich leicht überzeugen, daß eine forgfältige Ans 
me bei den Familien fih gar oft fo viel Verdienft 
zu erwerben weiß, daß dieſes Mittel nicht felten ein ii 
fehr guter Weg tft ihr verlornes Glüd wieder zu 
finden. | 





Man 
TERN Theil, $. 260. ©. 516. 
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Man Kann jedoch hier nicht verhehlen, daß ohne 

eine genaue Aufficht und auch zuweilen felbft bei eiz 
ner folchen manche gewiffenlofe Dirne, um fich bef- 
fer ald Säugamme unterzubringen, ihr.eigenes Kind 
vernachläffigen dürfte, um folchergeftalten ihre Brüfte 
| ungehindert verdingen zu koͤnnen. Die Mutterliebe 
iſt zuweilen ein allzuſchwaches Band wider den Leicht⸗ 
ſinn und wider das aͤußerſte Elend, welches meis 
| ftens die verungläcten Perfonen zu druͤcken pflegt: 
| und es ift daher manche Unordnung vorauszufehen, 
| wenn das gemeine Weſen nicht die Veranftaltung 
trifft, daß erftens dieſes Elend als eine wichtige Ur— 
ſache de3 Kindermords erleichtert werde; zweitens 
| daß man von jeder Dirne, welche fi zum Ammens 
dienfte darftellet, nebft andern auch diefen Beweiß 
fordere: „Daß ihr eigenes Kind weder aus Vernach⸗ 
läffigung noch aus Abgang guter Nahrung geſtor⸗ 
| ben ſei.“ 











$. 3% 

| Ich — zur Sache felbft. - — Bei den vielen Yan dem Am⸗ 
| Kindern, welchen jährlich zu Paris die mütterlicye men⸗Komtoir 
| Nahrung entzogen wurde, trafen immer fehr viele zu N 
Perſonen, um als Ammen unterzufommen , dafelbft 

\ein: es nahmen fid) feit vielen Fahren ge wiſſe Zeus 

‚te, unter dem Nahmen der Récommandareſſes, 
(Ummenmütter) diefer Beftellungen an , an welche 

fi) die Ammen zu wenden, und aufgefchehene Nachs 

‚frage von jenen an die Aeltern Überlaffen zu werden 
pflegten. Man veriammelte diefe zum Säugen bes 
ſtimmte Weibesperſonen in beſondern Wirthshaͤuſern, 

wo⸗ 





u; 
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wohin fi) alle dte, fo Ammen zu haben wünfchten, 
wenden mußten. 

Um den großen Unorönungen, welche bier un⸗ u 
vermeiblich waren, vorzubeugen, wurde durch eine A 
befondere Verordnung *) folgende Einrichtung rar H 
gut befunden: | 

Eudwig von Gottes Gnaden, A 


„Betreff, i 
*) Declaration du Roi, du 29. Janvier ızı5. Enregi- 
ftree au Parlement le 14. Fevrier ı715. 


*) Bormahle nahmen ſich die Hebammen zu Paris ſelb⸗ 
fen um die Anfchaffung der Saͤugammen für dieieni- 
gen Kinder an, die fie vonihren Schwangern empfane 7 
gen hatten, und das alte Herkommen gab ihnen beie 
nahe ein ausfchließendes Recht auf diefes Gefchäft. 7 
Durch die Beftellung der Ammenmütter murde zu 7 
Paris endlich den Wehemüttern unterfaget, fich fers 4 
ner mit dergleichen Gefchäfte abzugeben. Die Eine 7 

‚ richtung mit den Ammen und ihren Vorfteherinnen den 7 
Ammenmüttern (welche von dem Oberftenpolizei« 
richter verpflichtete und dem Bureau des nourrices vor⸗ 
geſetzte Weiber ſind) wurde in dieſer Stadt ſchon fruͤ⸗ 
he, nebmlich 1615 im Hornung durch befondere Lettres T 
patentes gemacht. In den Jahren 1622 vom gten des ” 
Wintermonsths 1655 wurden diefe durch befondere 
Arreſte von dem Parlament, und unterm ızten Aus 
guft 1685 durch eine eigene Verordnung von dem 
Criminalrichter zu Paris befräftiget. Das gleiche 
geichah nochmahls von dem Parlament unterm ısten 

Jaͤnner 
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„Betreff der Neltern wichtig fft, deren Kinder von 
„jenen an gewiſſe Säugammen auf das Land vers 
Ä „ſchicket werden, nachdem fich folcye bei den Anı= 
„menmuͤttern darum gemelder haben, fondern auch 
| „von Seiten des Staate3, dem die Erhaltung und Ers 
\„ztehung der Kinder fo fehr am Herzen liegen muß, 
„alle möglihe Rücficht verdienet; fo haben Wir 
Ä „Unſerer eigenen Vorforge werth gehalten, daß Dir 
\„feldft über einen fo wichtigen Gegenftand der Polis 
\ „zei die nöthtgen Befehle ertheilten, befonders da fich 
„dem Vernehmen nach fo viele Mißbräuche dabei 
 „eingefchlichen haben follen. Da es Uns aber fcheis 
„nen wollte, daß die Vollziehung der Ordnung, die 
Wir zu folhem Ende entworfen haben, hauptfäch- 
„lich diejenige Magiftratöperfon angienge, welcher 
„das ganze Polizeiweſen in Linferer lieben Stadt 
„Paris oblieget ; fo haben Wir hientt fhr gut ers 
„achtet, hiemit das alte Herfommen aufzuheben, 
„welches ohne anderes Necht als jenes, des lang⸗ 
„wierigen Beſitzes, dem Eriminalrichter des Chätelet 
„die Erkenntniß über alles, was die Berrich- 
„tungen der Ammenmuͤtter betrifft, bisher überließ, 
#,,um diefe ganze Sache dem Polizetrichteramt, wozu 
| ‚fie eigentlich mehr gehdrer, — Wir 


verordnen —— a“ 








Art, 


Jaͤnner 1686, von dem Lieutenant Criminel vom 14. 
Augufi 1703 , abermahl von der Dbergerichtsfammer 
unterm zgten Sulius ıyos. V. Etat de Medecine, 
1776. p. 194. fq. 
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Aufeichtung Art. I. „Daß anftatt der zweien bereitd aufs 
vongBureaux „gerichteten Stellen der Ammenmuͤtter in die Zukunft 
de noustices. ‚‚vier derfelben ſeyn follen.“ Hier werden die Gaffen! 

beftimmt, wohln ein jedes der Bureau gehöret. 
Sedesfoll ein Il. „Auf jeden Bureau foll ein eigenes Regifter 
Regiſter fühe „gehalten werden, welches von dem Oberpolizeiriche 
ten. „ter zu parafiren iſt.“ u 

Diefefegifter III. „Jedes Bureau foll unter der Aufſicht ef 
ſollen alleMo- „ned Commillaire du Chätelet fiehen, welcher alle | 
natbe von ei- „Monathe das Regifter unterfuchen und im Falle, daß 
nem inter  negenwärtiger Verordnung zuwider gehandelt wors 
Aufſeher, und den wäre, dem Oberpolizeirichter davon die Nache, 
jährlich vier re 
ah erben „richt abftatten folle, damit von diefem die nöthige 
Dber-Polizei- „Anſtalt getroffen werden möge, welches alles ohne! 
richter unter- „weitere Unfoften zu verurfachen vorgenommen wer⸗ 
fuchet werden. „den folle. Jedes der erwähnten Regifter folle des! 

„Jahres viermahl, und wenn es ihm noͤthig ſchiene, 
„auch wohl dfters dem Polizeirichter vorgeleger und | 
„sun demfelben gleichermaßen geprüfet werben.“ _ 

Wie folches IV. „Jeder Artikel des Regifters folle den Nahs 
Kegifter ber ‚men, das Alter, die Heimath und die Pfarrei, wo⸗ 
(Hafen ſeyn „zu die Säugamme gehöret, den Stand ihres Manz, 
Ri. „ned, das Alter ihres eigenen Kindes, und ob ſol⸗ 

„ches noch bei Leben, oder todt ſei, in ſich faſſen.“ 

Nothwendi-⸗ V. „Der Inhat des vorhergehenden Artickels ſolle 
ges Zeugniß „von dem Pfarrer der Saͤugamme bekraͤftiget were 
der Pfarrer. den, wie dieſer auch wegen den Sitten und der Res’ 

„ligion derſelben, und ob ſolche eine Wittwe oder 
„verhetrathet fet, ob fie noch einen andern Säugling 
„habe, ober nicht? fein Zeugniß abftatten ſolle. “ 

vs 


En 
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VI „Die Zeugniffe für die Säugammen follen Aufbewah—⸗ 
„zufammengeheftet und von Monath zuMonath, uach rung fämtlie 
„Anleitung der Artikel des Regiſters, mit Zahlen be: ber Atteflate 
„zeichnet werden, als woräber die Auffeher ebenfalls wegen Den 
„beiondere Sorge haben tollen.‘ Sa lag 

VII. „Desgleichen fol in den Resifeien fowohl Fernere Ein- 
„von dem Nahmen und dem Alter des Kindes, richtung Der 

‚fo der Säugamme übergeben wird*), als von dem Regiſter. 
Nahmen der Wohnung und der Handthierung des 
„Vaters, Meldung geſchehen. Einer jedenSaͤugamme 
„tolle hiervon eine Abſchrift durch die Ammenmutter Abſchrift, die 
„des Bureau zugefteller werden, bei welchem fie fich jeder Saͤug— 
„gemeldet haben wird: dieſe Abſchrift aber folle von amme gegehen 
„der Ammenmutter unterſchrieben und von dem Auf: IRRE NONE, 
„feher (Commillaire) eingefehen werden; alles bet 
„Straf 50 Pfund für jeden Fehler gegen die Ber: 

„ordnung von Seiten der Ammenmutter, und bei eis 

„mer drei Monath langen Abfeßung vonihrer Stelle, 

„ober noch größerer Strafe, wenn der Zehler wie 

I„der gefchehen follte.“ | 

VIII. „Die Säugammen follen fehuldig feyn, Dieſe mus 
„erwähnte Abfchriften ihrem Pfarrer vorzugeigen, ald dem Pfarrer 
| „wel⸗ gegen einen 


h) | Schein vorge- 
w Ich begreife ein fuͤr allemahl nicht, wie dieſes hinrei- wiefen wer— 


möge, um die Aeltern, fo ihre Kinder auf mehre⸗ den, welche 
re Jahre zu den Ammen aufs Land ſchicken, ſicher zu ſelbſt wieder 
ſtellen, daß ſie auch ihr eigenes Kind wieder zurück er⸗ aufbewahret 
halten: die Geſichtsbildung iſt bei Kindern fo veraͤn⸗ wird. 
derlich, daß man ſich auf dieſes Kennzeichen, wenn man 
es auch noch ſo deutlich im Regiſter anzeigen wollte, 
nicht verlaſſen kann. S. 5. 1. 
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‚welcher innen einen Schein geben wird, den fie hler⸗ 

„auf an den Oberpolizetrichter ſchicken follen, wels 

„her denfelben einer jeden Ammenmutter wird über: 

‚neicyen laffen, um zu dem erften Certificat ihres — 

„Pfarrers geleget zu werden; als welches in dem % 

„Regifter neben dem gehörigen Artikel angeführet ” 

„werden jolle, ald worauf der Auffeher halten wird, hi 

„Die Saͤugammen, welche diefem Befehle Feine Go 4 

„nuͤge geleiftet baden würden, follen in eine Strafe. „ 

„yon 50 Pfund verfallen, wofür ihre Männer haf⸗ 

„ten muͤſſen.“ DR, y 

Einfchräne IX, „Unter gleicher Strafe verbiethen Wir den Y 
fung der Am „Hebammen, Gaftgebern und allen andern Perfos 
menbeftelung ‚nen, ald blos den Anımenmüttern, je einige Säugs 
durch bloße „ammen und Ammenfuͤhrerinnen (Meneufes) bei 
— — aufzunehmen, ihnen einen Aufenthalt zu geſtat⸗ a 
! „ten, oder fich damit abzugeben, ihnen Säuglinge U 
zu verfchaffen, oder, unter ſolchem VBorwande, eine I 
„Belohnung oder ein Geſchenk anzunehmen : wodurch | 

„Wir jedoch, was das hiefige Findelhaus betrifft, 7 

feine Neuerung einzuführen gedenken,“ 4 | 

Befehl die X. „Den Sührerinnen verbierhen Mir unter ) | 
Ammen an „ähnlicher Strafe, die Ammen anderwärts hinzue 
folche anzu weiſen, ald zu einem der 4 Bureaux der Ammen: U 
weiſen. „muͤtter.“ 
Verboth XI „Zugleich wird hiemit auch den Saͤugammen Hi 
zween Säuge verbothen, zween Säuglinge auf einmahl zu hal⸗ 
linge zugleich , „ten, bei Strafe der Peitfche gegen die Amme, und 
iu halten. „von funfzlg Pfund gegen ihren Mann, wobei ſie 4 
„Ro ! # 
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„noch des Lohnes für beide Säuglinge verluftiget 

„werden folle.“ | 
XI. „Unter gleicher Ahndung follen die Säugs Pflichten der 

„ammen, die Aeltern oder diejenigen Perſonen, die Amme bei 
„ihnen einen Säugling anvertrauet haben, von den aufſtoßendem 
„Sinderniffen Benachrichtigen, wegen welchen fie das Pinderniß, 
„Sind nicht mehr zu ftillen im Stande find, fo wie — Tenae 
„von den Urſachen, warum ſie dieſelben an andere ayeniem 
„Saͤugammen überlaffen haben, von deren Nahmen, 
„Wohnung und Handthierung. Eben fo haben au) 
| „die Säugammen wenigftend im zweiten Monathe eis 
„ner bei ihnen neuerdings eingetroffenen Schwanz 
„gerſchaft den Aeltern oder Pflegern der Säuglinge 
(„Nachricht zu geben =). Wenn ein Kind bei ihnen Beierfolgtem 
„ſtirbt; ſo ſollen ſie alsbald denjenigen, ſo ihnen dad: Tode des 
„das⸗ Saͤuglings. 


*) Dazu ſcheint man doch nieht fo leicht jede Amme ver⸗ 
binden zu koͤnnen, ohne zu mancherlei Streit zwifchen 
Diefer und den Aeltern des EAuglings Anlaß zu geben; 
weil mehrere Weiber von feiner Schwangerſchaft wife 
fen, und ſowohl ihr Monathliches richtig fortleiden, 
als einer unveränderten Geſundheit geniegen, bis fie 
ſelbſt durch die Rärkere Bewegung ibres Kindes von ihe 
rem veranderten&tande vergemiffert werden: wie man 
deutlich an mehrern noch in der Schwangerfchaft ihre 
Finder fortftillenden Müttern fieht, welche folches nicht 
thun wollten, wenn fie etwas von ihrem neuen Stan⸗ 
de gewußt hätten. Bor dem vierten Monathe wenig 
ſtens, fcheint mir alfo Fein Verboth fo leicht befolglich 
zu ſeyn: dann aber kann der mehr anmwachfende£eib jede 
grau fchon allein auf eine Schwangerſchaft denlen 
‚machen, 













— 
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„ſelbe anvertrauet hatten, ein ſolches zu wiſſen thun, 


„und ihnen einen Todtenſchein davon uͤberſchicken. 
„Wenn der Pfarrer von ihnen die Bezahlung für * 
„dergleichen Scheine abverlangte, ſo ſollen ſie in 


„Gemaͤßheit einer bevorſtehenden neuen Polizeiver⸗ 


„ordnung wegen der — ſchadlos gehalten 


„werden.“ 


Die Ammen 






XIII. „Unter 50 Pfund Strafe ſollen die Saͤug⸗ 
ſollen ohne „ammen unter feinerlei Vorwand, auch nicht eins " 
Weiſung feir„mahl wegen ansbleibender Zahlung, ihre Säug« 


! 


nen&äugling „linge wieder felbft zuruͤckbringen noch zuruͤckſenden, j |: 


zuruͤckſchicken ‚ohne deren Aeltern oder Pflegern hievon fchriftliche | 
„Nachricht gegeben, und von ihnen die Weifung das 7 


„zu erhalten zu haben. Im Zalleaber, daß die Ael⸗ 
„tern und Ungehörigen des Saͤuglings, auf die ger 


„ſchehene Anzeige Feine Antwort ertheilen: fo follen 
„die Ammen entweder ſelbſt oder durch ihren Pfars 
„ver den Oberpolizeirichter davon benachrichtigen, ? 
‚welcher ungefäumt veranftalten wird , entweder, . 
„daß das Ruͤckſtaͤndige an die Amme bezahlet werde, 
„oder daß diefelbe das Kind zurücdihide, um von V 


„der Polizei anderwärtd untergebracht zu werden.“ 
Wiedie rud- XIV. „Die Aeltern follen von dem Dberpolizeiz 


ſtaͤndigen Am⸗ „richter zur Abzahlung der Ammengelder fuͤr dieje⸗ 
mengelder 


einzutreiben 
ſeien. 


„miſſars koͤnnen angeſetzet werden, welcher das Re— 
„giſter eingeſehen haben wird, worin die Säuglinge 


„aufgezeichnet ftchen: nachdem aber die Xeltern und 
andere 





„nigen Kinder angehalten werden, welche find von 
„den Ammenmüttern hinausgegeben worden. Diefe 7 
„Strafe fol auf die bloße Unterfuchung des Koms ” 
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„andere Perſonen, welche das Kind zur Amme her⸗ 
‚gegeben haben, nach der bei dem Polizelgerichte 


„üblichen Weiſe ohne weitere Umſtaͤnde borgeladen 
„and verhöret worden fenn werden; fo follen die 


| „Strafgelder auf alle mögliche Wege felbft mit Eins 
\ „ztehung der Schuldner eingetrieben werden ‚wenn 


„es fo von dem Oberpolizeirtchter befohlen werden. 


 „fellte; als welches in allen Fällen gefchehen mag, 
außer wenn ein augenſcheinliches Unvermögen zus 


| gegen i wäre ran 


| XV, 
*) Dieter Artikel wurde unterm roten Junius 1737 von 
denn Parlament zu Paris neuerdings wiederholet und 
beftätiget. Daß viele unglücklicheAeltern wegen zurück 
“bleibender Bezahlung der. Ammen verfchiedentlich in 
das Gefüngnif geworfen werden muͤſſen, erhellet aus der, 
großmuͤthigen Befreiung vieler dergleichen armen Ge. 
fangenen und aus der Entrichtung aller an fie gemache 
ten Forderungen durch der Königin von Frankreich 
Maieftät, bei Gelegenheit Shrer erſtenSchwangerſchaft, 
und, wie durch öffentliche Blätter befannt gemacht wur⸗ 








de, fohat bei der unterm ıgten Chriffmonath 1778: ere 
folgten glücklichen Entbindung der gelichten Königin, 
der Magiftrat zu Paris den Befehl ertheilet, daß zween 


Schöffen fich nach den Gefaͤngniſſen begeben folten, um 


| die Schulden der wegen Ammenlohn in Werhaft gezoge⸗ 


E nen Väter zu bezahlen. Unter diefen befand fich ein Ver⸗ 


goldergefelle, der 24 Kinder gegeugt und deren noch 19 
am &eben hat, und zum erften Mahle die Waterspflicht 
in Geld nicht entrichten fonnte: Die Stadt hat nicht 


nur fuͤr ihn bezahlt,fondern auch die Erhaltung feines 


letzten Kindes, fo wie auch derer, die etwa nach fol 
gen möchten, uͤbernommen. 





Wie dieſe Ver⸗ 
ordnung be⸗ 
fant gemacht 
werden folle. 


Verhaltungs⸗ 
regeln fuͤr die 
Meneurs und 
Méneuſes. 
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XV, Gegenwärtige Unfere Verordnung foll in 
„dem Bureau der Ammenmuͤtter und auf jede® 
„Regiſter oben eingefchrieben, deögleichen in gedach- 
„tem Bureau dffentltdy angefchlagen und in allen 
„koͤnlglichen und andern herrfchaftlichen Befigungen, 
„die unter Unfern Obergerichtöhof zu Paris gehos 
„ren , verkündet werden. Wir befehlen alfo, ıc. ıc. 
„Gegeben zu Verfailles den 2gten Jaͤnner 1715. 

Eine andere Verordnung vom ıten Maͤrz * h 
befiehlt ferner: \ 

„Daß diejenigen, welche die Ken eines 
Ammenführers oder einer Sührerin übernehmen, 4 
ebenfalls über ihren Vor s und Zunahmen, vonihrer 
Wohnung, Lebensart, Neliglon und von ihren Sitz ' 
ten, ein von ihrem Pfarrer unterfchriebenes Zeugniß 
vorlegen ſollen. Hieruͤber ſoll ein Regiſter und eine Ta⸗ 
belle in demjenigen der vier Bureau gefuͤhret werden, 
welches ſie waͤhlen werden. Jeder von den Fuͤhrern 
ſolle einen von dem Oberpolizelrichter, oder von einem ; | 
durch ihn dazu beftellten Beamten unterfchriebenes 7 
Regifter führen, im welches fie in Gegenwart der 
Aeltern dasjenige Geld felbft einfchreiben oder ein⸗ 
fchreiben laſſen follen, das fie für die Saͤugammen 
erhalten werden, wovon fie die Sührer find. Diefel —9 
ben ſollen keine neugebornen Kinder ohne ein Zeuge 
niß über die Zuruͤckſendung von Seiten der Ammen⸗ 9 
mutter, nachdem iene bereits getaufet worden ſind, 
und außer in Geſellſchaft der Saͤugammen, welche 
fie füllen follen, anderwärtd hintragen. Sollte ein 
Kind unt rwegs ſterben, muß die Anzeige davon 
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ſogleich dem Beamten, oder dem Pfarrer des naͤchſten 
Orts geſchehen, welcher hieruͤber einen Schein abgeben 
wird: alles unter beſondern Strafen; und ſollen die 
Saͤugammen, welche aus eigner Schuld unterwegs 
ein Kind zu Grunde gehen ließen, nach aller Schaͤrfe 
der Geſetze gerichtet werden. Niemand anders ſoll ſich 
ohne Erlaubniß einer der vier geſchwornen Ammen⸗ 
muͤtter bei einer Strafe von 30 Pfund unterfteben, 
Säugammen zu fich zu nehmen und zu unterhalten, 
um ihnen Säuglinge zu verfchaffen. a 
Eben diefe Verordnungen weifen auch Ammen⸗ 
muͤttern, Sührern und Sührerinnen Ihre beftimmte 
ſehr maͤßige Belohnung an. 
Nach einer ähnlichen FTonigl, Verordnung von Her ordnung 
1729 follen die Ammenmütter wenigftens vierzig ,, Betreffder 
Jahre alt feyn, und über ihre Fähigkeit fowohl, als Ammenmüt- 
über. ihre Religion und Sitten, geprüfet werden ; ter, 
‚auch über letztere ein Zeugniß bringen, worauf fie 
vor dem Oberpolizeirichter in Gegenwart des Rönigs 
Prokurators den Eid ablegen, daß fie ihrem Amte 
wohl und getreu vorfiehen wollen 
Eine vortreffliche und umftändlichere Berordnung Ammen · Wow 
ber dieſen wichtigen Gegenſtand if die vom 22fen ordnung un 
) uguftmenath 1761: © der Reſidenz⸗ 
ſtadt Verſail⸗ 
Die Artikel, welche in obigen Bersrdningen Pi 
| 10 rl enthalten * Gie, ſo nur das nehmuche 














Vals I, Bird die ein —— welche Aehnlichkeit 
as Ammenweſen zu "Paris bat, auch zu Derfailles, mit der Pari⸗ 
Aa 2 jedoch ſer. 
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jedoch nur mit einer einzelnen Ummenmutter einges 


führet. 4 
Vierammen⸗III. „Solle diefelde 4 Regiſter führen, welche 
regiſter. „von dem Amtmanne zu Verſailles auf allen ihren 


„Blättern unterzeichnet werden ſollen,“ 
Belohnung V. „Sollen für jeden Säugling, der Ammens 
der Ammen- „mutter, von den eltern oder Pflegern der Kinder, 
‚ mutter „welche durch diefe der Säugamme anvertrauet wers | 
„den, dreißig Sols zu entrichten ſeyn.“ 

Anzeige des VI. „Solle auch der Tag In dem Regiſter an- 
Gterbetagd gedeutet werden, an welchem die Säugamme ihr 
vondem Kin⸗ eigenes Kind verloren hätte.“ 4 
de eineramme VlII. „Soll auch angezeiget werden, ob die Saͤug⸗ 
und von je amme eine Wittwe oder verehelichte Frau ſei, und 
nem ihres auf welchen Tag in jenem Falle ihr Ehemann 
Mannes. „geftorben ſei; auch ob fie fonft Feinen Säugling 
„habe 2” 2 

Sollen zwei IX. „Bon al? demjenigen, was von des ins 4 
Abfchriften „des und feiner Yeltern Nahmen, Wohnung, Alter, ” 
aus demRegi⸗ „Handthierung, in das Negifter eingetragen wird; ” 
Fer an jede „ſollen der Säugamme zwei Abfchriften von der Ams 7 
Amme erthei menmutter ertheilet, nnd ohne ale Unkoſten von 
ur ‚dem Kommiffar berichtiget werden ; alles unter 
„Strafe von 50 Pfund gegen die Ammenmutter bei 

„jeder Unterlaffung und noch groͤßrer Ahndung, wenn 

„ſie den nehmlichen Fehler wieder begeht.“ u 
Eine davon x, „Eine diefer Abichriften fol die Säugamme 
a ‚ihrem Pfarrer gegen einen fchriftlichen Schein ‘al N 
Pfarrer abge, „geben, den fie in den erſten vierzehn Tagen ihrer” 
gebenwerden, Heimkunſt dem Bureau der Ammenmutter über 
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„ſchicken ſolle, damit man ſolches zu dem erſten At⸗ 


nteftate des nehmlichen Pfarrers lege, und auf das 


„Regiſter zur Seite des Artickels aufnotire. Der 
„Kommiffär foll hierüber genaue Obſicht führen, und 
„ſelbſt dieſes zweite Zeugniß ſich vorlegen laſſen und 
„berichtigen. Die Saͤugammen, welche gegenwaͤr⸗ 
„tigen Artickel nicht befolgen, Be 50 Clans 
Strafe erlegen.“ 

AT, „Die Aınmenmutter foll ein zweites Negts 
„fter führen, um darin die Säugammen aufzufchret: 
„ben, welche durch Ihre Vorforge einen Säugling 


‚ „erhalten wollen, und full eine Amme, die folchers 


„‚geftalt eingefchrieben worden tft, Feinen Säugling 


‚ „anders, als durch die Ammenmutter erhalten koͤn⸗ 


„men, Wir verbtethen jedermann die Saͤugammen 
„von dem Bureau abzuhalten, oder ihnen, ohne Bei⸗ 
„wiſſen der Mutteramme, Säuglinge zu geben oder zu 
„verichaffen, bei zo Pfund Strafe, ſowohl gegen die, 


„fo iht dazu verholfen haben, als gegen die Saͤug⸗ 
‚ „amme, nebft noch größrer Strafe bei einem Rüds 
I rallei@: 


Beſchafen⸗ 
heit des zwei⸗ 
ten Regiſters. 


XIII. „Um dem Mißbrauche einiger ran Verboth Pie 
„vorzubeugen, die ihre Säuglinge neben fich in ihr Kinder zu fich 


„Bett legen, wodurch mehrere Kinder erfticket oder 


ins Bett, oder 


2 „fonft beſchaͤdiget worden find; ſo befehlen Wir, daß mehrere zu⸗ 


‚bie Säugammen eine Wiege in ihrer Stube haben, ſammen in ei“ 


„und ihrem Pfarrer vorzeigen follen, als worüber 
„dieſer zugleich in feinem fchriftlichen Zeugniffe (nach 


„dem VII. Art. diefer Verordnung) Nachricht ertheis 
len wird. Es ſolle ſich ſernerhin Feine Amme mehr 


„unter⸗ 


ne Wiege zu 


legen. 


N 
F 9 
— 


Die von den 
Meneurs bei⸗ 
zubringende 
Atteſtate ſol⸗ 
len dem drit⸗ 
ten Regiſter 
eingeſchrieben 
werden. 


Verboth ſich 
in das Amt 


der uͤhrer un · ohne das erwähnte Zeugniß des Pfarrers in dem 


befugt einzu⸗ 
miſchen. 
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„unterfangen, unter welch’ einem Vorwande folches 
„nur feyn möge, ihren Säugling neben ſich im ihr 
„Bett zu nehmen, auch nicht mehrere Saͤuglinge 
„oder Kinder zufammen In eine Wiege zu legen, bet 
„50 Pfund Strafe, und (eig leiplicher Züchtigung 
‚wenn es wieder gefchehe.’ | 

XIV. „Ein jeder Ammenführer ober jede Süh: 
„rerin, follen von ihrem Pfarrer ein Zeuguiß über 
‚ihren eigenen Borsund Zunahmen, ihre Wohnung, 
„Lebensart, Sitten und Religion, dem Bureau der 
„Ammenmätter überliefern : diefe Atteftatefollen in 
„ein drittes Negifter „ das die AUmmenmutter zu 
„halten hat, zuſammen eingetragen, und durd) den. 
„Polizeibeamten ohne Koften berichtiget, das erwähns 
„te Regifter aber auf allen Blättern von dem Amts 
„manne zu VDerfailles unterfchrieben (cottE & pa- 
„rafe),, die Bor und Zunahmen, jo wie Die Woh⸗ 
„mungen ber gefagten Sührer aber aufeine beſonde⸗ 
„ve Lifte in dem Bureau der Ammenmutter aufge 
„schrieben werden ; alles bei zo Pfund Strafe gegen die \ 
„Ammenmütter, Sührer und Sübrerinnen.“ f 

XV, „Niemand, wer ed auch fei, foll fih in 
„das Amt der Sührer oder Sührerinnen einmifchen, 7 


















„Bureau der Ammenmuͤtter einfchretben gelaffen zu 
„haben unter 50 Pfund Strafe, und foll erlaubt 7 
„ſeyn, diejenigen, welche zu Verſailles oder in den 
„Dörfern Wontreuil, St. Antoine und Glatigny 
„dieſem Verbothe entgegen handeln werden , gefängs 7 
„lich einzuziehen,“ —— 








— 
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XVL „Deögleichen ſoll auch die Ammenmutter Es ſoll Fein 
„unter so Pfund Strafe und unter Abſetzuug vun Meneur ohne 
‚Ahrem Dienfte auf ein Vierteljahr, oder, wenn Zeugniß des 
„der Fehler wieder von ihr gefhähe, bei vollkommener Pfarrers an 
„Abſetzung fic) Feiner Sührer oder Sührerinnen bes 9° Ho m men 
„dienen, ohne obiges Atteſtat von Ne ‚erhalten — 
J— haben.“ 

XVII. „Die Benmenkätiren und Sührerinnen Wie die Am⸗ 
„ſollen fchuldig feyn ein Regifter zu halten, das der men- Gelder 
„Polizeibeamte unentgeldlic) unterzeichnen wird, und a er 
„in welches fie in Gegenwart ber Yeltern oder ande: rechnen feien. 

„rer Derfonen, welche lefen Fünnen, die, Summen . 

„ſelbſt einfchreiben oder durch andere einfchreiben laf- 

„fen folfen, welche fie zur Bezahlung der Saͤugam⸗ 

„men, deren Sührer fie ſeyn werden, erhalten ha⸗ 

„ben; um hieruͤber den Saͤugammen Rechenſchaft zu 

„geben, und denſelben das Geld binnen fuͤnfzehn 

„Tagen von der Zeit an, wo ſie dasſelbe erhalten 

| „haben werden, einzuliefern bei so Pfund Strafe, 

\ and folle den Aeltern der Säuglinge auf ihr Wort 

\ „geglaubt werden, wenn die Sührer oder Sühre- 

„rinnen gegenwann Artickel nicht befolget ade 

| „follten. | 

,  AVIO, „Im alle, daß bie S iugammen nicht Wie diefelben 
\ „Schreiben und felbft eine Quittung abgeben koͤnnten, von den Am⸗ 
\ „fo follen die Sührer oder Sührerinnen  denfelben men quittitet 
das Geld, welches fie von den Aeltern der Säugs werden ſollen. 
| „linge für die Amme erhalten haben werden, nicht 

‚ „anders als in Gegenwart des Pfarvers, ober, in, 

| desſelben Abweſenheit, des Kappellans oder des 

J „Pfarr⸗ 
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„Pfarrverweſers überliefern, ald wovon fie In ihren 
„Regiftern die Anzeige machen, und dieje von dem 
„Pfarrer, Kappellan oder Defervant unterfchrei« 
ben lafjen follen, welche bei der Bezahlung zugegen 
„gewefen find. Im Falle aber, daß Feiner von dle⸗ 
„fen gegenwärtig gewefen wäre, fo foll der Lohn In 
„Beiſeyn des Meßners oder des Pfarrſyndikus enta 
„richtet und von jenem unterfchrieben werben. Im 


„Webertretungsfalle folle man fihan die Ausfageder 


„Säugammen über dasjenige, was fie noch zu enıs 

„pfengen haben, halten,“ | 
Den Amen XIX. „Den Gefchäftträgern und Untergebenien 
fol von dem „der Hebammenmutter ift verbothen, unter welch” eis 
Bureau nichts „nem VBorwande es jei, das geringfte von den Am⸗ 
abgenommen „men, die durch Vorforge des Bureau, Säuglinge 
Werden. „erhalten haben, als Geſchenk anzunehmen, bet 100 


‚Pfund Strafe, wofür, fo wie für dasjenige, was 


„ihre Untergebene oder Mägde von den Ammen ers 


„halten haben, die Ammienmutter zu flehen hat.’ 
Bezahlung RXX. „Was die Ortfchaften angeht, die für die 
der Ammen „Saͤugammen Feine aufgeftellte Sührer haben, als 


durch die Am- Perſailles, Montreuil, St. Antoine, und Blo= 
menmutter 

oder die Ael⸗ 
tern derSaͤug 
linge. „die Saͤugammen monathlich entrichtet werden ſol— 


„ten. Diejelbe hat demnach die Zahlung zu quittie 


„ren, und ſich auf ein viertes Negifter, das von 


„ben Amtmanne zu Verfailles unterzeichnet feyn 
„ſolle, als verbindlich einzufchreiben. Doch Fönnen 


„Die Aeltern, wenn fie es verlangen, die Säugammen 


„tigny; da überlaffen wir der Ammenmutter, vom | 
„gedachten Drten die Gelder einzuziehen, welche an 


} 


. au 
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„auch felbft gegen Quittung bezahlen: unterlaffen fie 
„dieſes; fo wird der Ausfageder Säugammen wegen 
‚Ihren Forderungen geglaubt. Iſt hingegen die Un: 
„einigkeit nur zwifchen den Aeltern und den Saͤug⸗ 
„ammen wegen dem verabredeten Preiße des Anır 
„mendlenſtes; ſo wird den Aeltern Glauben — 
PER 
XXL „Die Sährer und — ſollen Alle Ammen 
„bei 50 Pfund Strafe die Saͤugammen nirgend an⸗ in RO 
n Ye 
„derd wohin anweifen oder führen, al$ zu dem Bu-  gerviefen 
Pre der Ammenmutten” rohe 
XXIL „Allen Siugammen, ei nf bloßes 
„Begehren der Heltern nach Verſailles In bürgerliche N * 
„Haͤuſer fommen, um Saͤuglinge abzuholen, fol 
„hiermit verbochen feyn die gefagten Kinder von fid) pen, vie von 
„zu geben, und Derfailles zu verlaffen, ohne von den Aeltern 
„beiden Neltern des Kindes ein Zeugniß erhalten zu ſelbſt ange. 
„haben, worin ber Bor» und Zunahmen der Aeltern, nom men wer⸗ 
„Ihre Handthierung, Wohnung und Pfarrei, auch ze 
| ‚bie Nahmen des Säuglings felbft genau angefühz 
„vet, ſelen; bet 50 Pfund Strafe gegen jede ſolche 
‚Säugamme, Wir befehlen unter gleichen Stras 
„fen den Säugammen, daß fie bei. ihrer Heimkunfe 
„Togleid) gedachte Certifilate in die Hände ihres 
Pfarrers abgeben ſollen: die Pfarrer hingegen has 
‚ben folche zufammenzubefteit, und aufs längfte in 
Zeit von 14 Tagen nach Zuruͤckkunft der Saͤug⸗ 
ammen in ihre Pfarret, fowohl ein Zeugniß hiervon 
‚an Unfern Prokurator bet dem Amte zu Derfailles 
‚einzufenden, als auch einzuberichten, welche Saͤug⸗ 
hs. „ammen 












verhalten ha⸗ 
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„ammen ſich bei ihnen nicht gemeldet haben, um 
„daß Unſer Profurator bei jedem Vorfalle das Ns 
„thige veranlaffe, und durch den Amtmann zu Vers | 


„tailles verordnet werde, was Rechtens iſt.“ 


Verwechs- XXIII. „Weder die Säugammen noc) ihre Fuͤh⸗ i 
Lung der An» „rer und Zührerinnen follen fich bei Xeibeöftrafe uns 


men verbo⸗ „rerftehen, zu Verfailles Säuglinge anzunehmen, 
„und folche hernach bei ihrer Heimfunft andern füns 


then. 


— 9 


„genden MWeibesperfonen zu uͤberlaſſen: noch wents 


„ger ſollen fie unter einem falſchen Eertificat, einen 
Schwangere ‚Säugling zu erhalten trachten. Wir verbiethen 


follen feine „auch allen Säugammen ‚ bie fich ſchwanger finden 
Saͤuglinge „wuͤrden, Saͤuglinge anzunehmen und zu ſtillen, bei 50 h 


annehmen. „Pfund Strafe, welche von Ko Re bezahlet 
„werden follen.“ 


Wie es mit 
den finde auf / bothen die neugebornen Kinder über Land zu tra⸗ 


XXIV. „Den Fuͤhrern oder Fuͤhrerinnen if ver 2 


— — 


der Reiſe zu „gen oder tragen zu laffen, y ohne daß eine Saͤug⸗ 


halten ſei. „amme, die ſolche unter Wegs naͤhre, dabei fer: u 
„ung 


*) unterm roten Jaͤnner 1779. eiſchen eine —E—— 


koͤnigliche Verordnung hieruͤber, die den menfchen- A 


freundlichen Geſinnungen Ludwig des XVL ewig Ehre 


machen muß. Der Inhalt derfelben it überhaupt dies | 
fer: Se. fonigl. Majeftät haben erfahren, Daß ale 
Sabre in das Findelhaus zu Paris mehr als 2000 


Kinder, gebracht werden, die in fehr weit von der 
Hanptftadt entfernten Provinzen auf die Welt kom⸗ 
men; daß dieſe zarten und fo vielerlei Umſtaͤnden une 


terworfenen Kinder, ohne alle Worforge und zu alle 


Zeiten des Jahres, öffentlichen Fuhrleuten mitgeges 
benz 


| | 
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„ohne daß fie den Beweiß führen koͤnnen, daß der 
— getauft ſei, als wogegen feine Ausrede 
N „gehoͤ⸗ 
ben werden, die oft lange unterwegs ſind, und auf an⸗ 
dere Sachen denken mhffen,, fo, daß bei einen ſol⸗ 
chen Transport diefe unglucklichen Opfer unbarmherzi⸗ 
ger Aeltern dergeftalt leiden, dag faft der ıgte Theil 
davon ftiebt, ehefie den dritten Monath erreichen. Se. 
Majeſtaͤt haben bei näherer Erfundigung mit Mißfal⸗ 
len bemerfet, daß die Anzahl dieſer Findelkinder alle 
Zage zunimmt, und der größte Theil davon fogar aus 
Ehen fommt, fo daß diefe Zufluchtsärter, die ihrem Ute 
fprunge nad) dazu beftimmt find, um den Laftern, welche 
‚ eineunglückliche Mutter aus Furcht der Schande be- 
gehen möchte, vorzubeugen, nach und nach zu Nieder: 
lanen werden koͤnnten, die eine fträfliche Leichtſinnig⸗ 
feit der Aeltern beguͤnſtigen würde: woraus endlich 
die traurigfien Folgen ſowohl für diefe unfchuldigen 
Kinder, Die doch wohl nirgends fo gut als im den 
Händen rechtſchaffenerMuͤtter, verſorgt find, entſprin— 
gen, als auch ſelbſt fuͤr den Staat nicht zu beſtreitende 
Koſten erwachſen muͤßten, wenn ſich die Anzahl der 
Findelkinder auf eine ungebuͤhrliche Art immer vermeh⸗ 
ven ſollte. Se. Maieftät wollen alſo fuͤrs Erſte, um die— 
ſer unordnung gu ſteuern, nicht zur Strenge der Ge— 
ſetze ſchreiten, ſondern damit anfangen, dag Allerhoͤchſt⸗ 
diefelben den Pfarrern auftragen, ibren Pfarrkindern 
wohl ans Herz zu legen, was in ſolchen Zällen die Ge⸗ 
bothe der Natur und Religion vom Menſchen fodern. 
Soollten aber die Vorftellungen der Diener der Reli» 
gion umd die gütigen Mittel Cr. Maieſtaͤt nichts 
ftuchten ; fofoll alsdann die Schärfe der Geſetze eintre⸗ 
ten, Maag hate einer nicht zu duldenden Unord⸗ 
nung 
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„gehoͤret werden ſolle; und ohne ein Zeugniß der Zus 
„ruͤckweiſung (Certificat de Renvoi) von Seiten der 
„Ammenmutter auf fih zu haben, bei 50 Pfund, 
„und nod) einer größern Strafe, wenn der Sehler 

„zum andern Mahle gefchehen ſollte.“ | 
Wegen den Zodesfalle unterwegs, lautet der Bes k 


N 









both des _ 
ee fehl wie in der Verordnung von 1715. Art. XII, 


ne. XXV. „Die Säugammen, Führer und Führer 
„rinnen follen ſich bet einer exemplarifchen Strafe 
‚unter kelnerlei Vorwand unterftchen, die anvers 

„trauten Kinder auszufegen, und follen dergleichen 
„Webertretungen nach der Schärfe der Gefelze beurs 

„theilet und geftrafet werden *). Wir befehlen übris 

| „gens 


nung Einhalt zu thun. Zu dieſem Ende befehlen Se. — 
Majeſtaͤt, dag ı) vom bevorſtehenden 1. Oktober an, 
fein Fuhrmann fich unterſtehen ſoll, bei 1000 Livres 
Strafe, ein neugebornes oder weggelegtes Kind anzu⸗ 
nehmen, es ſei dann, daß er es einer Saͤugamme, oder 
dem allernaͤchſten Findelhauſe bringen ſoll; 2) ſollten 
durch dieſen Befehl einige Findelhaͤuſer der Provinz 
mehr Kinder zu ernaͤhren bekommen, als ſie Einkuͤnfte 
haben; fo wollen Se. Majeſtaͤt das erſte Fahr die er» 
forderlichen Koſten aus Ihrem koͤnigl. Schatze bezah⸗ 
len, bis fuͤr die armen Kinder in den Provinzen ſichere 
Unterhaltungseinkuͤnfte feftgefenet find. | N 
*) Noch vor kurzem wurde in Frankreich ein graufames 
Weib lebendig verannt , dag zu Laval en Maine zu 
Haufe war, und von dort öfters Kinder anvertranet 
befam, um folche nach Paris in dasFindelhaug zu uͤber⸗ 
bringen: ſtatt dieſelben dahin abzuliefern, brachte ſie 
ſolche ums Leben, und vergrub fie in einen Keller. Kan 
fand 


— 








2 „und unverfehend ftürbe, die Säugammen dem Bor: 
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\ „übrigens den Saͤugammen ‚ daß fie auf die ihnen 


„übergebenen Kinder alle mögliche Sorge tragen, 


„und von allem, was denfelben zuftoßen möchte, den 


„Meltern der Kinder, oder jenen, die Ihnen ſolche 


| „übergeben haben, gehörige Nachricht ertheilen fols Ä 
„len: fo fie aber ſelbſt nicht zu fchreiden wüßten, fo ; 


„tollen fie folcyed an die Behörde durch den Pfarrer 
„des Orts thun laffen. Finde fih, daß ein Kind aus 
„Verſchulden feiner Saͤugamme geftorben wäre: fo 


„wollen Wir, fie fi olle nach der Schärfe Unſerer Vers 
\ „ordnungen behandelt werden.” 


XXVI. Diefer Artickel ift der nehmliche als der Was bei den 
Art, XII. der Verordnung von 1715. Nur wurde " ntermens 


ET ferbenden 
noch hinzugefet ß im Falle ein Säugling jähe Schu dlhaen 
zu beobachten 


„fteher des Orts oder feinen Sachwaltern hiervon fei. 


„Nachricht ertheilen follen, damit dad Nöthige nies 
„dergeſchrieben und verordnet werden möge. Wenn 
„die Säuganımen einebillige Auslage gemacht haben 
„würden, fo folfe ihnen eine folhe von den Aeltern 
„oder von denen, wovon fie den Säugling erhalten 


„hatten, zurückgegeben und diefe Dazu urn 
„werden.‘‘ 
XXVIL „Die Shigamiaeh follen ängehälten Beſtimmung 


„werben bie Säuglinge, welche ihnen von den Aeltern der Zuruͤckga— 





„ober von denen, welche ihnen die Kinder übergeben be der Säug- 
N a >  „baben, 
’ fand * noch einen Korper von einem diefer ungluͤck⸗ 
lichen in der Gegend von Laval, den die Schweine zur 


Hälfte angefreffen hatten, Frankfurter Zeitung 1779- 
No. 77. 
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„haben, wieder abgefordert worden, in den erfien 

„vierzehn Tagen zurüczubringen oder zuruͤckzuſchik⸗ 

„een, wenn auch die gefagten Saͤugammen von eis 

„ner andern Amme oder auf eine andere Weiſe den 

„Säugling erhalten und übernommen hätten; woz, 

„bei jedoch der ruͤckſtaͤndige Ammenlohn von jenen 

„bezahlet werden fol. So oft die Ummenführer oder 

„Sübrerinnen einen Säugling übernehmen werden, 

„ſo fol ein Doppelte DVerzeichniß von der Leinwand 

„und den Kleidungsftücken gemacht werden: deren | 

„eines den Xeltern oder denjenigen, die das Kind 

„abgegeben haben, das andere aber den Händen der 
„Säugamme oder der Ammenführer oder Fuͤhrerin⸗ 

„nen überlaffen werden folle, um jenen es abzultes 

„fern. Sollte das Kind fterben; fo find die Saͤug⸗ 

„ammen fchuldig, gedachte Kleidungsſtuͤcke nebft dem 

„Zodtenfcheine von dem Säuglinge in den erften 14 

„Zagen den Neltern oder Pflegern unter zo Pfund 

„und nod) größrer Strafe, wo der Fehler nochmahl | 

„geihähe, zuruͤckzuſchicken oder zu bringen.“ | 

Verboth auf  XXIX, „Dem Mißbrauchezu begegnen , womit 
ſchon ent „Sowohl einige Landfäugammen, welde, da ihnen 
woͤhnte Kin⸗ ein Gertificat von ihrem Pfarrer abgeht, auf dem 
der ANDEL Bureau der Anmenmutter Feine Säuglinge erhal: 
waͤrts als auf 
den Borean eRR koͤnnen, folche Kinder übernehmen, die fchon 

der Ammen. ‚entwöhnet find, — ald auch womit gewifie Fuͤh⸗J 
Mutter zuer oder Führerinnen entweder den Ammen joldhe 

Abernchmen. „verichaffen, oder felbft zu. fi) nehmen, ohne fih 4 
„auf dem Bureau der Ammenmutter einfchreiben zu 

„laſſen, ald wodurch den Landpfarrern unmöglich 

„gemacht 








ch 
W 
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„gemacht wird, die Aeltern folcher Kinder zu ken⸗ 


„men, und derfelben wahren Nahmen in ein Kegifter 


„einzutragen, wennfiegeftorben ſind; wodurch alfo 


„Inden Familien große Unordnungen entftehen müls 
„fen; fo verbierhen Wir allen Landſaͤugammen, Fühs 


„rern und Füb;rerinnen, ſolche ſchon entwoͤhnte Kins 
„der an einem andern Orte, als auf dem Bureau der 


Ammenmutter, zu uͤbernehmen, an welche die ges 
| „fagten Ammen und ihre Sührer oder Führerinnen, 
| „iedesmal ein gültiges Zeugniß (wie Art. VII. ges 


„genwärtiger Verordnung befohlen wird) von dem 


„Pfarrer vorlegen follen, worunter diefe Saͤugam⸗ 


| „men ftehen, fo dergleichen Kinder zum Abgewöhnen 


„übernehmen wollen ; alles unter 5o Pfund Strafe 


| „gegen die Säugammen und ihre Führer oder Fuͤh⸗ 
| „rerinnen, uno follen anbei folche Ummen noch dazu 


| „ihren Lohn und das Koftgeld für die übernommes . 


| 


| 


? 
N 


„nen Kinder verlieren, die Fuͤhrer hingegen und Fuͤh⸗ 


| „rerinnen, wenn fie diefem Befehle nicht gehorchen 
| „würden, in Berhaft gezogen werben Tonnen,“ 
XXX. „Wir verbiechen der Ammenmutter, den Die Ammen⸗ 
„Säugammen, Fuͤhrern und Fuͤhrerinnen, wenn ſie Mutter ſolle 
ſich bei derſelben melden, um Säuglinge oder Kin⸗ Aber Feines 
„der zum Entwöhnen zu übernehmen, ein folches Ohne dns * 


„Kind abzugeben, ohne daß ihr gedachte Certificate 
J und hierauf von ihr ſelbſt auf die nehm: 
‚liche A wie, von den Sr — 4 


„ein 
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„ein Vierteljahr, nebft Verluft ihrerEtnkünfte von dem 
„Bureau diefe Zeit hindurc), und bei einer gänzlichen 
„Abfetsung, wo der Fehler nochmahls vorkaͤme.“ 
Wie die Am  XXXL „Den Xeltern und Pflegern der Kinder 
mengelder „wird hiermit anbefohlen, monathlich den Säugams 
entrichtet mon ihren Lohn für den Unterhalt der Kinder uns 
werden ſollen. hbruͤchig entweder unmittelbar oder durch wen fie. 
„ſonſt wollen, aud) felbft durch die Führer und Fuͤh⸗ 
„rerinnen zu bezahlen, In welchem letztern Falle dem 
„Führer oder der Führerin für ihre Bemühung von 


„den Ueltern oder andern, die fich darum anzu⸗ 


„nehmen haben, von jedem Pfunde ein Sol gegeben 
„werden folle. Anbei wird den Siugammen, ihren 
„Fuͤhrern und Führerinnen unter willfürlicherStras 
„fe verbothen,, ihren Lohn über ein Vierteljahr ſte⸗ 
„ben und anwachien zu laffen.” 





Den Aeltern XXXII. „Damit aber die Aeltern oder die Pfle⸗ 


follen Die „ger, die ſich an die Ammenmutter gewendet haben, 
„die Saͤugammen und ihren Wohnort wiſſen und 


Saͤugammen 
ihrer Kinder 


von der Am⸗ „kennen moͤgen, welchen ihre Kinder anvertraut wor⸗ 


men mutter „den ſind; ſo befehlen Wir, daß die Mutteramme | 
wohl befannt „den Weltern oder andern, bie fie beftellen tverden, 
gemacht wer- „einen von ihnen unterfchriebenen Auszug ihres Ren 


den. „giſters, den auf fte fich beziehenden Arricel betref⸗ 
„fend, was das Zeugniß des Pfarrers, die Sitten, 
—— Bor sind Zunahmen, fo wie die Woh⸗ 
„nung der ihnen von der Ammenmutter angewieſe⸗ 
„nen Saͤugamme angeht, ohne andere Urroften als 


„die 30 Sols abllefern J welche ihr in dem V. 
Are 
(dd 





| 
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VUrtickel Unſerer gegenwaͤrtigen Verordnung bewils 
„get worden ſind.“ 
XXXIV. „Wir verbiethen hiermit allen Fuͤhrern Verboth zwe⸗ 
„und Fuͤhrerinnen, jenen Ammen einen Saͤugling une Säuglinge 


gleich an zu⸗ 


„geben, welche ſchon einen haben, bei Strafe des 5” — 


Auspeitſchens gegen jene, und ſelbſt gegen die Ans 

„me, wobei zugleich die Männer der letztern zo Pf. 
Geldſtrafe erlegen, auch noch des Lohns fuͤr beide 
„Säuglinge verluſtigt werden ſollen.“ 

XXXV. „In allen Faͤllen, wo nach gegenwaͤr⸗ Wer fuͤr die 

„tiger Verordnung entweder gegen die Ammenmuͤt⸗ HM Amen 
inter ober gegen die Führer, Führerinnen, Saͤug— weſen gehoͤri⸗ 
„ammen, Wehemuͤtter, oderandere, eine Strafe an⸗ — 
erkennet wird, ſollen deren Maͤnner nach den obigen“ — 
„Beſtimmungen fuͤr ſolche ſtehen, ohne daß es noͤthig 
„wäre, fie in dem Un heile hieruͤber nahmhaft zu ma⸗ 
„chen. Die Männer follen jedoch durch Feinen perſon⸗ 
| „lichen Berhaft zur Entrichtung ſolcher Strafen ohne 
| „vorgenommene wirkliche Verhoͤrung verurtheilet 
„und angehalten werden.” | 

Seit einigen Fahren hat nun das Ammenweſen Neueſte Ver⸗ 

| ſelbſt zu Paris ein anderes Anſehen bekommen. Die aͤnderungen 
wichtigften und nuͤtzlichſten Verordnungen find aber uit dem Am— 
unter den beiden würdigen Magiftratsperfonen, Herren niet. I 
‚bon Särtine und Herrn Albert gemad)t — Ban 

Es gehöret zu meinem Plane, davon umftändliche 


Anregung zu machen ° *) 
Durch 


Die folgende Beſchreibung habe ich aus Herrn Bass 
dan's angezogenem Werke entlehnet. 
8b 





J 
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„Durch eine neue Veraͤnderung vom 24. Julius 
1769 wurden die vier damahligen Ammenſtuben 
(Bureaus de nourrices) bis auf eine herabgeſetzt, 
und diefe auf einen gefunden Platz mit hinlänglichem 
Raumee fuͤr die Saͤugammen und Säuglinge angeleget. 
Es wurde ferner eine Verwaltungs⸗ Bammer 
(Bureau de direttion) geftiftet, welche den Ammen⸗ 
lohn jedes Mahl einen Monath zum voraus zu bes 
zahlen hat, mit dem Vorbehalt, auf Erforderniß die 
Yeltern zum Erfaße anzuhalten. Zugleic) follte hierz 
durch zwifchen den eltern der Kinder und ihrem / 
Saͤugammen eine beftändige Correfpondenz unters | 
halten, und alle zugleich in den Stand gefeßget wer⸗ 
den, für das Wohl der Säuglinge zu forgen. Mit 
Anfange 1770 wurbenalfo beideBureaus, eines für 
Oberaufſicht, das andere für die Vermiethung der 
Säugammen eröffnet. Das erftere wurde durd) eis 
nen Vorgefeßten, das anderedurch eine Vorfteherinn, | 
unter dem Nahmen einer Ammenmutter verpfleger. 
Sn letzterem Bureau mußten die Bürger zu allen 
Zeiten ihre Säugammen finden, 

Bon diefer Zeit an wurden fämmtliche Ammen 
unter Taas in einen Saal, (Salle de Location) den 
Pachtfaal genannt, verſammelt: dieſer ift fo groß, 
dag er zuweilen gegen hundert Saͤrgammen, die ſich 
da vorfinden, fuͤglich faſſen kann, unter welchen je⸗ 
der Bürger Die wählen darf, welche ihm entweder 
in NRückficht der Entfernung ihrer Heimath von Pas 
vis oder wegen peridnlichen Eigenfchaften am vor⸗ 
zuͤglichſten ſcheint. Nebſt dieſem Saale finden ſich 

au 
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Auf dieſem Ammenhauſe mehrere Schlafkammern, 
in welchen ſaͤmmtliche Saͤugammen ſchlafen und zu 
ihrer rechten und linken Seite Wiegen — um ihre 
Saͤuglinge hineinzulegen. 

Die Ammenmutter fuͤhret uͤber alle ihren unter⸗ 
gebenen Saͤugammen anvertraute Kinder ein Regie 
ſter: die Saͤugammen koͤnnen daſelbſt nicht, ohne ein 
eigenes Zeugnig abzulegen, angenommen werden, in 
welchem der Pfarrer ihres Orts die Zeit ihrer letzten 
Niederkunft, und die zu Ihrem jeßigen Amte noͤthigen 
moraliſchen Eigenfchaften angiebt und’beftätiget. Zus 
glich muß fich jede Amme eine Wiege und einen 
Waͤrmekorb (Garde feu) für den angenommenen 

Säu ling anichaffen * | 
sa ee Bb3 Die 
*) Manfere, daß nur vier Ammen mit ihren Cäuglingen 
‚in einer Kammer beifammen wohnen follen: fo wird 
man eingeftehen muͤſſen, daß daſelbſt weder die einem 
‚jeden Kinde erforderliche Ruhe, noch die fo noͤthige 
Reinlichkeit leicht zu erreichen oder zu hoffen feyn wer⸗ 
de. Man wende nichtein ; daß manchmahl Wohl eben 
ſo viele Menfchen in armen Haushältungen hähe beis 
ſammen fchlafen muͤſſen: dies bleibt wohl ſelbſt alle 
Mahl ein Uebel, dem kein mittelmaͤßiger Buͤrger ſich 
oder fein Kind ohne Noth und ohne Schaden unterwer- 
fen wollen würde. Eine folche Beranftaltung gewinnet 
ale Mahl das Anfehen eines Spitalg oder Findelhaus 
fes, in welchem die Sterblichkeit nach Verhältniß der 
mehreren Perfonen und der Enge des Raums zu zuneh⸗ 
men pflegt : die Menge der Ausdänftungen und übrigen. 
Abfonderungen derStinder,diellumöglichfeit ihreBetten 
trocken zu erhalten, der Dampf der Kohlen, und des trock⸗ 
wenden Leinwandesmüffen dag Uebel ſehr vermehren: 
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Die Polizei gab auch dieſer Stiftung zween Aerzte 
bei: diefe begeben fich täglich auf die Ammenſtube, 
um die Gefundheitdumftände der Saͤugammen, und, 
wenn es bie Neltern begehreu, auch den guten oder 
fhlimmen Zuftand derjenigen Kinder zu unterfuchen, 
welche von den Ammen dahin wieder zurücgebracht 
werben. Diefes ſowohl als der Bericht, den diefe 
Aerzte über die Klagen , fo zwifchen den eltern und 
ihren Säugammen entftehen fünnen, erftatten müuſ⸗ 
ſen, wird alles unentgeldlich gethan. 


Eben dieſes gilt von der Heilung der venerlſchen 
Krankheit, wegen welcher man vormals die Ammen 
in das Bicetre ſchickte. Man foll jeßt diefes u 
bei den Saͤugammen felten beobachten: aber wenn 
aller Unterfuchung der Sachverftändigen ungeachtet, ! 
dennoch ein angefteckted Kind in das Haus fich em 
fchleichet und feiner Amme das Uehel nilttheilt ; 0 
werden ihr in ihrer Behauſung die erforderlichen 
Mittelabgeliefert. Während der Kurzeit empfängt fie 
wöchentlic) einen Thaler; dem Wundarzte wird auch 
feine diesfallfige Mühe bezahlet. Die Heilart ift dte 
von Heren Bardane, (einem der vonder Polizei der 
Ammenftube vorgefeßten Aerzte) mit welchem der 
MWundarzt des Orts, wo die Säugamme zu Sau | 
iſt, Briefe wechfelt, 


Bon morgens ıı Uhr bis Mittag, verfüger fi ich 
der Arzt dieſes Hauſes in ein eigenes Zimmer. So 
wie die Saͤugammen daſelbſt aukommen, fo werden | 
folche durch den Führer , oder Durch eine Unverb ci 

der 
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der Ammenmutter, demfelben zur Präfung, eine 
nach der andern vorgeftellet. 

Nachdem der Arzt die Zeugniffe J——— hat, 
fo koſtet er fogleich ihre Milch, und ſchreibt auf die 
andere Seite des erwähnten Zeugniffes fein Urtheil 
mit folgenden Beflimmungen: „Perſucht und für 
gut befunden ;“ oder „verſucht und verworfen.“ 

(Cöute & approuve, ou Bene & refufe le laitde 
la dite nourrice). 

Nach dieſen Vorgaͤngen * erſt die Ammen⸗ 
mutter eine Saͤugamme vermiethen: es fei dann, 
daß die Ueltern eine folihe verlangen, ohne daß man 
für ihre Brauchbarkeit hafte; in welchem alle die 
eltern einen Revers von fich geben, daß das Bureau 
ihnen für nichts gut zu fiehen habe, Ä 

Die königliche Veordnung beftimmt zwar das 
Alter der Milch: aber zu gewiffen Jahreszeiten, z. 
B. inder Erntezeit werden DieSäugammen wegen den 
vielen Arbeiten auf dem Felde zu Paris fehr felten. 
Man muß alfo das Geſetz fodann vernünftig ausles 
‚gen, und. aud) eine ältere Milch gut heißen, wenn 
‚fie fonft nur befteht: doch wird, damit die Neltern 
es wiffen mögen, das Alter der Milch in dem Zeug: 
niffe des Arztes mit angezeiget. 

. Man kann nicht Sorge genug tragen, fährt Bars 
dane fort zu fagen, dag man beider Prüfungder Säugs 
ammen durch allzuvlelen Anſtand diefelben nicht in Un= 
ordnung bringe: Won Natur aus fchüchtern erfchref- 
ken fie bei der geringften Frage. Man muß biefelben 
daher mit aller Sanfımutl) und Gefälligfeit befragen 
und 
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und beruhigen ; wenn man nicht will, daß fie ihre Milch 
nicht von fich geben fönnen, ald worauf man oft ſehr 


irrig urtheilen würde, daß fie damit nicht verfehen | 


find, wenn fie auch einen Ueberfluß daran haben. 
Für das Einfchreiben eines jeden Säuglinges wird 


auf dem Ammenhauſe ı Pfund und 4 Sols bezah⸗ 
let, wovon die Ammenmutter dreißig , und ihre Ges 


hülfinnen (Factrices) einen Sol erhalten, Die Xels 
tern müjfen diefe Auslage bejtreiten, und zugleich 


einen Taufichein von ** Kinde dem Bureauuͤber⸗ 


geben. 


Was die Saͤugammen bei ihrer Heimkunft zu | 


beobachten haben, tft in den vorausgegangenen und 
oben angeführten Verordnungen beftimmt worden. _ 
Uebrigens ift die Derwaltungsfammer den Ael⸗ 


— 


— — 


tern und Saͤugammen Buͤrge für die Elnnahme und 


Austheilung der Ammengelder, ſowohl durch die 


Haͤnde ihrer Vorgeſetzten als Fuͤhrer und Fuͤhrerin⸗ 


nen. Der Vorſteher giebt dieſen leztern bet jeder Rei⸗ 
ſe, die ſie nach Paris thun, die ganzen Summen, 


welche den Saͤugammen fuͤr die Stillung und den 
Unterhalt ihrer Säuglinge monathlich zugehören, wenn 


auch die Gelder dazu noch nicht alle von deu Aeltern h 


eingefchicft worden feyn follten. Meiter ift der Vor⸗ 


fieher angewieſen, alle Unfoften feiner Verwaltung, 
‚die Belohnung und den Gehalt aller ‚feiner. Gefchäfts 
‚ träger, Untervorfteher, fämmtlicher Wundärzte und 
Auffeher der Säuglinge, wovon unten die Rede feyn 


wird, und die fic) gegen hundert an der Zahl belaus 
fen, zu befireiten, 
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Der Direktor darf für die Unkoſten der Betrels 
bung unzahlbaver oder faumfeliger Aeltern zur Bes 
zahlung , nichtd in die Rechuung bringen. Um fol: 
hen aber in Stand zu fegen, alles dieſes zu beftrels 
ten, und um denfelben wegen dem Berlufte und wegen 
der Verzögerung ſchadlos zu halten, welche er bet 
Eintreibung der Gelder zu leiden hat, die er vors 
fchießen mußte, fo wurde Demfelben durch letztere Vers 
ordnung vom 2aten Sulius 1779 zur Eutgeltung, 
von allem, was er zu verrechnen hat, geftattet, nach 
‚ Abzug des den Führern und Führerinnen gejtatteten 
‚Sols vom Pfunde, ein Gleiches von jedem Livre ſich 
zu zueignen und abzuziehen. Das Ammengeld 'mos 
nathlich zu 8 Pfund gerechnet, bringt ihm alfo 
jeder Eäugling jährlich, nicht wehr als 4 Livres 16 
Sols ein. 

Den Aeltern ſteht es frei, entweder ſelbſt auf der 
Verwaltungskammer die Ammengelder zu entrich- 
ten, da man dafelbft ein doppeltes Regiſter von jedem 
| Fuͤhrer haͤlt, oder ſie koͤnnen dieſelben einem jeden der 
Fuͤhrer bezahlen, wenn ſie bei jeder Reiſe, die ſie nach 
Paris thun, zu ihnen fommen, um ihnen von ihren 
Kindern Nachricht zu geben; ; als worüber die Führer 
bei der Verwaltungskammer durch die Unterfchrift 
der Xeltern, in ihren Regiftern bei dem Artickel ih⸗ 
rer Kinder, den Beweis geben muͤſſen. Im Falle, daß 
die Aeltern weder auf der Verwaltungskammer, noch 
an die Fuͤhrer das Ammengeld fuͤr die verfloſſenen 
Monathe bezahlet haͤtten; ſo bezahlen die Vorſteher 
einsweilen fuͤr ſolche, und ſchreiben ſodann an die⸗ 

ſelben 
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ſelben um das ausgelegte zuruͤckzufordern. Verlan⸗ 


gen die Aeltern ihre Kinder zuruͤck, fo muͤſſen ſich ⸗⸗ 


ne auf der Verwaltungskammer ſtellen, und ihr Be⸗ 


gehren bekannt machen. Der Vorſteher rechnet mit | 


allen eltern und Säugammen aufrichtig ab; er 


unterhält einen beftändigen Briefwechſel mit der welts 
lichen und geiftlichen Obrigkeit der Säugammen, mit 


den Richtern derDrtichaften, wo fie fich aufhalten, und 


mit den Befehlshabern der Marechauflee, wegen Aus⸗ 
fuͤhrung der obrigkeitlichen Befehle. 


Anſtatt der vier Aufſeher, welche zu Paris ih⸗ 
ren Aufenthalt hatten, und vormahls auf eine koſtſpie⸗ 
lige Weife von einer Provinz zur andern reifen und die 
Säuglinge befuchen mußten, wurden mehrere Uns ; 
teraufjeher auf dem Lande ſelbſt befteller, welche da H 
zu Haufe waren, wo die Säuglinge fich befanden, und 


ohne Mühe in einem gewiffen Bezirfe von Ort zu Ort 


alle die daſelbſt befindlichen Saͤuglinge beurtheilen, und 


dabei nachſehen konnten, ob ihnen die Saͤugammen 


nichts abgehen ließen. Um aber dem Berichte ſolcher 


Aufſeher nichts abgehen zu laſſen, ſo werden Leute 
gewaͤhlet, die in der Heilfunft erfahren und im Stans 
de find, den Zuftand der Säuglinge genau zu beftime 


men, mit Gewißheit die Urfachen ihres von ihnen (0.4 


befundenen Uebelfeyns und die beften Mittel anzus | 
i 


geben, womit demfelben abzuhelfen fet. 


Daher wurde von dem Dperpofizeirichter diefe } 
Aufficht gewiffen Wundärzten anvertraut, welche fuͤr 
bie Säuglinge von einem Bezirke von ſieben bis acht 


Stunden zu forgen haben, in deffen Mitte fie zu 
woh⸗ 
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wohnen pflegen. Dergleichen Aufſeher find ſchuldig, 
alle Vierteljahr ein Mahl alle E aͤuglinge ihres ange⸗ 
wieſenen Bezirkes zu beſuchen, und ein Ta gebuch 


abzuliefern, in welchem der Tag ihres Beſuches, und 




















eine genaue Beſchreibung von der wahren Lage der 
Säuglinge, ihrer Bedürfniffe, von ihrer Pflege, und 
endlich auch von den Gefundheitsumftänden der Säugs 
ammen felbft, aufgezeichnet iſt, Zugleich muß dieſes 
Tagebuch) auch alle die zur Heilung kranker Kinder 
nöthigen Anmerkungen in fich faffen, als woräber 


den Wundärzten jederzeit die Meinung des dem Am⸗ 
menhaufe angewiefenen Arztes mirgetheilet wird. 
Endlich muß in diefem Tagebuche von der Zeit 


auch Meldung gefchehen, wo die Führer das letzte 


Geld an die Säugammen überbracht, und für wie 


viel Monathe dleſe noch ihren ruͤckſtaͤndigen Ammens 
lohn zu fodern haben, welches eine Gegenrehnung 
| are der Verwaltung der Führer’ ma‘ chen wird, = 


Dieſes Tagebuch wird auf gedruckte Blätter nies 


| J—— welche der Vorſteher in derjenigen An⸗ 
zahl an die aufgeſtellten Wundaͤrzte abgeben läßt, 


welche mit der Menge der ihnen ativertrauten Saͤug⸗ 
linge hbereinfünmt. Die Auffeher find ſchuldig⸗ Diefes 
Tagebuch von den Pfarrern oder Dfarroifaren, oder 


| in ihrer. Ab weſenheit von den Syndicis oder den Meß⸗ 
nern der Pfarrei, wo die ar zu ira a 
unterzeichnen zu laffen, 


Den chirurgiſchen Auffehern Hegt es ob, bet the 
ver: Ankunft zu Paris, zu erhärten, ob die Säugs 


| ammen auch wirklich die Gertificate ihrer Zurhefweis 


fung, 
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fung, welche ihnen von der Mutteramme mitgegeben 
worden waren, an ihren Pfarrer der Ordnung nach 
abgegeben haben, vder nicht. | 
Im Falle, daß die Säugammen feine hinlänglich 
gemächliche Wiegen hätten ; fo follen die Wundaͤrzte fie 
dazu nöthigen, fich ſolche ſowohl ald aud) die Gardes 
feu, wenn fie auch nur von Holz wären, anzus ] 
fchaffen. | i 
Die Wundärzte jollen auch nachfpüren, ob die 
Gäugammen ihre Säuglinge reinlich genug, undihre 
Leinwand in gutem Stande erhalten, folglich anzeis 
gen, ob die Sührer zur geſetzten Zeit die Säuglinge 
befuchen, und die Ammen in Gegenwart igrer Pfars 
rer gehörig befrtedigen. Eben fo find die Wundärzte 
angewiefen „ ihre Hülfe bei ihren Beſuchen den Iran 
ten Säuglingen unentgeltlich zufließen zu laffen, ohne 
daß fie jedoch denfelben einige Arznei geben dürften, 
ed fet dann, fie wären darum von den Xeltern des 
Kindes oder von dem Pfarrer der Saͤugamme eigene _ 
haͤndig darum erſuchet worden, wie Art. XV. der 
erwaͤhnten Verordnung von 1769 in Betreff der Arz⸗ 
neien, des Verbandes und der Beſuche, fo die Wund⸗ 4 
ärzte für die Säuglinge gerhan haben, vorgeichrien 
ben ift. 4 
Geſetzt aber, daß die aufſehenden Wundaͤrzte bet | 
ihren Befuchen, die fie den Säuglingen abftatten, für. 
diefelben Arznei hergegeben hätten, ohne darum von J 
deren eltern oder Pfarrer erfucht worden zu ſeyn: cv — 
ſollen fie weder für ſolche, noch fürihre Mühe etwas 
zu fordern berechtigt feyn : denn die Abficht der Polize | 
| iſt 


— — 






€ 


Beſtellung des Ammenwefens. 385 


iſt darauf gerichtet, daß fich diefe Wundärzte nicht 
ſollen ihrer Beſuche bedienen Fonnen , um ihre Mits 
tel anzubringen; fondern daß fte fich blos dabei als 
Aufieher über die Säuglinge bezeugen, und weiter 
nichts verlangen follen, als was ihnen von.der Dis 
reftion für ihre Bemühung ausgeworfen iſt, nehm⸗ 
lich von jedem Pfunde ein Sol: wobei die Polizei jes 
doch den Neltern und Pfarrern die freie Wahl zwiſchen 
‚ andern Wundärzten überläßt, auf welche, fie bei den 
Krankheiten ihrer Säuglinge ihr Zutrauen zu ſeten 
fuͤr gut finden werden. 






















aͤrzte der Verwaltungs-Kammer uͤberliefert worden 


Vorfaͤllen werden dieſelben beſonders benachrichtiget. 
Der Direktor ſieht ſo wohl ſelbſt, als durch ſeine 
Untergeordnete ſehr genau auf das Verhalten der 
Fuͤhrer, welche wegen der Wichtigkeit ihrer Dienfte 
‚fo fehr den Schuß des Königs, die Gnade feiner Mi⸗ 
nifter, und die Zuneigung des Staates verdienen. Da 
fie Die ‚Säugammen auf dem Lande aufſuchen, ſo wuͤr⸗ 
de man ohne ſie, an ſolchen zu Paris Mangel leiden 
muͤſſen, indem ſie auf die Lebensart der Saͤugammen 
ein Auge haben, ſo beſorgen ſie zugleich die Saͤug⸗ 
linge: ſie ſind die Sachwalter der Väter und Muͤtter, 
durch ihre Hände fleußt den Säuglingen Hülfe zu ; 
fie fammeln und theilen den Ammenlohn aus; fie find 
die Kanäle, wodurch der Umlauf des Geldes von 
| | Paris sh das Land auf fuͤnfzig Stunden im Umkreiſe 
befor⸗ 





Sobald die Tagebuͤcher der aufſehenden Wund⸗ 


ſind ; fo werden die Aeltern über dasjenige benachrichs . 
tiget, was darin ihre Kinder betrifft. Bon fchweren - 


} 
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befordert wird, und wovon über swöhfenufen® 
Haushaltungen ihren Unterhalt beziehen ’ 1% IE". 
$. 4» : 
Betrachtune So groß und fo wichtig find die Einrchtünden 
gen über die welche in einer großen Stadt, wo das Selbſtſtillen 
bisher erzähl- etwas ungewöhnliches, und in vornehmen Häufern | 
tenAnſtalten. etwas allerdings verächtliches geworden ift, noths\ 
wendig befunden worden. Sie machen den Einfichs 
ten und der Menfchenliebe diefer würdigen Vorfieher 
der Polizei Ehre, und verdienten daher allen großen 
Städten als Beiſpiel dahier aufgeftellt zu werden: 
nicht zur Nachahmung; dem dafür fei Gott, daß 
man je anderwärts, als zu Paris“), eine fo alle 
gemeine Vorkehrung gegen die Bergeffung aller Muts 
terpflichten nöthig habe, als daß man die verlaſſe⸗ 
nen Kinder in einem Kreife von fünfzig Stunden 
herum, auöftreuen müßte, un fie von fremden Am⸗ 
men nähren zu laffen. Welch' entfeßliche Verwüftuns 
gen müffen da, bei aller auch noch fo genauen Aufficht, 
unter fo — * —— Säuglingen, 
aͤhr⸗ 
Hier endiget ſich die urkundliche Befchreibung derAm- | 
menanfalten zu Daris, welche uns Herr Gardane 
uͤbermacht hat, und welche wirklich in diefem Werke 
angebracht zu werden verdiente. 
*) Selbſt zu London, das an Größe und Benölferung, 
Paris wenig oder gar nichts nachgiebt, find wenige Ael⸗ 
‚tern, die ihre Kinder aufsfand geben, und mer es thut, 
ſucht es fonahe bei fi unterzubringen, wie es möge 
lich iſt. Auch ſtillet eine große Anzahl Muͤtter ihre Kin⸗ 
der ſelbſt. Bemerkungen eines Reiſenden, dritter 
Theil, S. 196. 























» 
Wr 
Ba 


Beſtellung des Ammenweſens. 387 


jährlich durch Nachlaͤſſigkeit, Grauſamkeit, Gewinn⸗ 
ſucht und Niedertraͤchtigkeit der Saͤugammen, ibrer 
Chemaͤnner, und ſelbſt der vielen Aufſeher auf dem 
| Lande ‚angerichtet werden! . . . Möchten dod) die 
Vorſteher dieſer Einrichtung ein genaues Verzeichniß 
der Säuglinge, welche auf folche Weiſe verſchickt wera 
‚ den, ohne jewieder zurüchzufommen, dem Publikum 
von mehrern Jahren her vorlegen, und durch die ohne 
allen Zweifel uͤbermaͤßige Sterblichkeit ſolcher Kinder, 
den Staat zu bewegen ſuchen, Mittel auszufinden, 
wie man die Nengebornen wieder in ihre zur Welt 
mitgebrachten Nechte feßen , und die graufamen 
| Mütter verhindern moͤge, durch eine Art von wirflis 
cher Wegſetzung ſich ihres Kindes loszumachen *). 
Iſt es moͤglich, daß ein Weib, das ſich zur Lohnamme 
anboth, in einer fo großen Entfernung von den Xel- 


tern und Unperwandten des ihr anvertrauten Saͤug⸗ 


lings, nicht ohne Furcht, fo oft fie will, ein frenıdes 
Kind oder das ihrige, dem ftädtifchen unterfchieben 
' follte? wird eine folche Betrachtung nicht in dem 
. Herzen eines jeden Vaters die Hälfte jener Zärtlichkeit 
erſticken muͤſſen, welche das große Werk der nachheri— 
| | i | gt gen 
”) —— les officiers que le Magiftrat vigilant a 
„propoſẽ à l’execution des reglemens, y tiennent & 
„Paris une main fort fevere; celsn’ empeche eepen= 
„dent pas, que les parens ne — trompés par les 
IR „nourrices, & que les malheureuxenfans ne foient 
„tous les jours les victimes de — &dela 
„uegligence de ces. meres mercenaires.‘ Etat de 

| Medecine 1776. p. 195, fg. 


* 


388 Der zweiten Abth. dritter Abfchnitt. 


gen Erziehung befördern muß? — oder wenn alles 
jenes nicht gefchieht, wird nicht dadurch, daß eine 
Amme ihrem noch lebenden Kinde ihre Bruft entzieht, 
um fie für Geld einem fremden anzubiethen, derGrund 
zu einer unedlen Denkungsart bei dem großen Haufen 
der Landmütter gelegt ? und wie müffen dann die 
Folgen der Vernachläffigung fuͤr das dem Intereſſe 
aufgeopferte eigene Kind feyn, dem die Muttermilch 
entzogen wird, um fie an Reiche zu verkaufen 2 
S 5: 
Man muß al- Will man die Rechte der Menfchheit ſchuͤtzen, fo 
ſoNiemanden muß man den Müttern in dem barbarifchen Verfahs 
freiftellen fein on gegen ihre Kinder nicht mehr freie Hand laffen. 
Kind nach i 
Mohlgefallen Man muß alfo eine Ordnung entwerfen, nad) wel⸗ 
auf diefe oder ber ſich jede Mutter gegen thr Kind und gegen das 
auf jene Art gemeine Wefen verhaltenmuß, Ich brauche nicht erft 
zu ernähren. zu erinnern, daß bier genaue Aufficht vonnöthen fel, 
indem täglich fo viele Fälle vorfommen, mo dem Vers 
bothe zuwider gehandelt werden Fann, Folgende Ges 
fee Icheinen mir hier mit Nutzen entworfen werden 
zu Tonnen : J— 
Erſtens, ſoll Feine geſunde Mutter unter ſchwe⸗ 
rer Strafe ihrem eigenen Kinde feine natuͤrliche und 
ihm von Gott beftimmte Nahrungansihren Brüften 
entziehen. Damit aber Niemand ſich ohne Urfache 
mit einer üblen Gefundheit entfchuldigen koͤnne, ſo J 
ſollen 9 
Zweitens, die kraͤnklichen Muͤtter, um von der 
Pflicht ihre Kinder mit eigener Milch zu ſtillen, bes 
freiet zu werden, ihre Unſchicklichkeit zum Gelbfiftil: 
len 
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len durch ein gewiffenhaftes Atteſtat eines beeidigten 
inhetmifchen Arztes vorher erweiſen. Weil aber die 
Erfahrung lehrer, daß manche allzuzärtliche Mutter 
zum größten Nachtheile ihres Kindes und Ihrer eigen 
nen Gefimdheit, fich zuweilen in folchen Umftänden 
noch mit dem Selbfiftillen abgtebt, wo entweder ihre 


Säfte ohne Lebensgefahr einen Abgang mehr leiden 


koͤnnen, oder wo ed mit deren Verderbniß aufs Höchfte 
gefommen ift, und von ihrem Genuffe dem Säuglinge 
lebenslängliche Uebel gedrohet werden; fo muß aud) 


Drittens, Feine Franke Mutter, eine ſolche nehm 
lich, die nicht während der Schenkung erft mit einer 
Krankheit befallen worden ift, (8. .$.) ſich mit der 
Selbſtſtillung mehr abgeben duͤrfen, ohne ein gleiches 
Atteſtat beigebracht und dargethan zu haben, daß 


das Kindſchenken weder ihr weder dem Saͤuglinge 


abſolut nachtheilig ſeyn muͤſſe. Bei langwierigen 


oder chroniſchen Zuſtaͤnden ſoll dieſe Erklaͤrung ſchon 


in den letzten Monathen der Schwangerſchaft geſchehen. 


viertens, muß Feiner Mutter geſtattet werden, ihr 
Kin vor dem Ausgange des achten Monaths zu ent⸗ 
‚wohnen. Im Falle einer neuen Schwangerfchaft oder 
eintretender andern Urfachen, um folches früher vorzus 
nehmen, full fiees vor der erften Hälfte der Schwan: 
gerſchaft nicht thun koͤnnen, ohne Durch ein Zeugniß 
der Hebamme und des Arztes ber: en Zuftand 
| einberichtet zu haben, 


| Sünftens, folle nach der erften Hälfte der neuen 
—JJ—— keine ne ihr Kind mehr forts 









fiillen: 


— 
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ſtillen: fie foll aber hiervon Rachrit geben, ehe fie. 
es entwohne, 
$ 6. 

Bon einer Da nun aber mehrere Mütter aus guten Urſa— 
nuͤtzlichenBe⸗ chen ihre Kinder nicht felbft ftillen koͤnnen oder dür, 
forgung des fen, auch manchmahl eine Mutter von ihrem Säugs 
Ammenwe—⸗inge zu frühe hinweg ſtirbt; fo muß nicht nur für, | 
eu: große Städte, fondern auch für mittelmäßige Orte 

geforget werden, daß die unglücklichen Neugebornen ' 
fiatt der geraubten oder verlornen Muttermild) , eine" 
andere dienliche Nahrung erhalten. | 
Die Einrichtung zu Paris ift in diefem Stüde 
alles, was man in einer foverlornen Sache mütterlis 
her Sitten leiften konnte; fie ſetzet aber, wie gefagt, 
einen erfchreclichen Verluft von Kindern, ald unver⸗ 
meidlich zum voraus, und dann gehen folche Vorkeh⸗ 
tungen blos dahin, von zwei nothwendigen Uebeln das 
geringſte zu wählen. Wäre das Selbſtſtillen noch die 
Sache nur zweier Drittheile dortiger Bürgerinnen; . 
fo würde man unmöglich zugeben wollen, daß bie 
Kinder fo weit von der nothigen Aufficht Ihrer Ael⸗ 
tern eutfernt würden: bei folcher Verfaffung muß ei | 
"in gar vielen Fällen unmöglich werden , allen den 
übeln Folgen der Anſteckung zwifchen Säugling 
und Amme, imd den fihädlichen Veränderungen der” 
Mil, ıc. zu begegnen, welches alles der Polizel 
In kleinern Orten gar wohl möglich bleibt: 
Wenn die mütterliche Nahrung einem Kinde mit 
Recht oder Unrecht verfagt wird, fo bleiben zween 
a übrig alu aufzugiehen : 
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Erſtens, daß man ihm entweder eine Sagem⸗ 

me beſtelle; oder 

Zweitens, dasſelbe mit Thiermilch RN mit ans 

dern Nahrungsmitteln erhalte, 

Sm erften Falle nimmt man entweder eine Säugs 

amme zu fi) ins Haus, oder man verſchickt das 
‘Kind aufdas Land, wo man ed auf eine gewifle Zeit 

‚einer Amme überläßt. Die Voltzet hat für alle diefe 
Nahrungswege zu forgen, Es tft. für die Xeltern, 

welche eine Säugamme halten koͤnnen und mäffen, 

etwas fchweres eine Amme zu finden, die fich für 

ihr Kind ſchicket, weil ſich Amme und Yeltern mei⸗ 

ſtens am unrechten Orte fuchen. Der Preis felbft 

muß auch hier beftimmt werden, wenn man nicht ha⸗ 
ben will, daß man fich in den meiften Haushaltungen 
| mit der erften beften Amme behelfe, 
Es if, wenn man die Säugamme im Haufe hält, VonSaͤugam⸗ 
koſtſpielig eine folche zu miethen, weil man Koft und Men, die man 
Wohnung nebft dem Milchlohne geben und dabei noch su. den Kin. 
manches von der Gemüthsart der Amme ertragen a 
‚muß, wenn man fein Kind wohl bedient wiffenwil. 

Die Abwefenheit der Ammen von den Shrigen, giebt 

‚dabei meiftens Anlaß zu heimlichem Kummer, oder 

zu einer Sehnſucht, welche bei Unverehelichten zu 

neuen gefährlicheh Ausfchweifungen, und bei verehe⸗ 

lichten Ammen zu einem Gemüthszuftande werden 

Tann, weldyer dem Kinde mehr fehaden dürfte, als 

ein mäßiger Genuß der Liebe . . . Dies iftein Theil 

der befannten RmmepHIhhteitent der Hausammen. 

| RR 1 a Das 
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Vom Ver Das Verſchicken der Säuglinge auf das Land, 
fehieten der beſonders aus großen Städten, wo wegen ber uns 
Säuglinge zu gefunden Luft die Sterblichkelt der Kinder fo viel 
den Ammen größer ift, ald auf.dem Lande, feheint anfänglich 
auf das Land. viele Vorzüge zu haben: aber wenn man überdenft, 

daß dem Kinde hierdurch nicht nur die mütterlichen 

Brüfte, fondern auch, was vielleicht eben fo wichtig. 

iſt, jene, alle Mühe und Befchwerlichkeit überfteis 

‚gende Zärtlichkeit verloren gehen ; wenn man betrache 

tet, welche Gefahren ein Kind in fremden gekauften 

Händen, befonderd In feinen Krankheiten läuft, che 

muß man eingeftehen, daß .die Polizei viele Gründe, 

haben müffe, das Verſchicken der Kinder aus den 

Städten aufdas Land, fürbedenklicher zu halten, und. 

diefen Gegenftand einer —— rer zu j 

mürdigen, 

el | | 

Noͤthige Er- Die Yeltern müffen daher, wenn fie den Beweis 
klaͤrung über geführet haben, daß das Kind nicht von mötterlichen ſ 
die gewählte Zruͤſten ohne größern Nachtheil geſchenket werden J 
— * koͤnne, vor der Polizei ſich uͤber den Theil, den ſie J 
gewaͤhlet haben, ſchriftlich Ana: und bernjentigi 


Mitglieder des Staates zu — ** fuͤr noͤthig fin⸗ 

den wird. — 

| AU 85 * — 

mandenaufer In beiden Fällen iſt Die größte Gefahr, es möge 
gepruͤftenam— die Amme, beſonders wenn fie unverheirathet iſt, mit 
men das Saͤu⸗ dem der Verfuͤhrung fo eigenen und gemeinen. penerk, 
gen fremder [hen Gifte angeſteckt ſeyn. Das Zeugniß der Pfar 
Kinder geffate ve 
tet werden. 


Es muß Nies 
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rer wegen Sitten und Auffuͤhrung kann, ſo wie we⸗ 
gen der Geſundheit, vielen Einwendungen unterwor⸗ 
fen ſeyn *). — Die übrigen Fehler der Ammen find 
zwar geringer: aber fie verdienen ‘wegen ihrer viels 
 fältigen Ausdehnung nicht weniger Nücficht: das 
Alter der Milch) der Mutter und der Ammen be: 
ſtimmet meiftens die Schiclichfeit der Nahrung , ıc. 
Die Polizei muß alfo nicht geftatten, daß fich im 
‚ gemeinen Wefen eine Weidesperfon zur Amme gebraus 
chen laffe, ohne daß fie fich vorher gehörigen Orts 
gemeldet habe, und geprüfet worden fet, Desglei⸗ 
‚chen muß Niemand befugt ſeyn, eine ſolche anzuneh⸗ 
‚men, ohne von ihrer Schicklichkeit durch ein Zeugniß 
‚überführt zu fyn. 













zu Stodbolm angeben, und von ihrer koͤrperlichen 
aaa Rechenſchaft — — gewinnet 
Ccec2 ih „das 


ie Plent merket ſehr richtig an: „daß man von dieſen 
argliſtigen Weibesperſonen ſehr leicht betrogen werde, 
"wenn fie die Stunde und Zeit der Difitation wife 
a en. Sie pflegen fich die Schamtheile wohl zu waschen, 
in die Scheide ein Stuͤck Schwamm zu ſtecken, und reine 
Waͤſche anzuziehen; man müffe derohalben von der 
. gedamme De Ammen auch in der Scheide unterfue 
chen laffen, und jederzeit auch auf. ihr Hemd wohl Acht 
haben, wenn man eine Amme ohne ihr Vorwiſſen uͤber⸗ 

raſchet.“ J. c. ©. 118. ſq. Man leſe, was hiervon 

Strack nuͤtzliches geſchrieben hat; Sermo academieus 
de fraudibus conductarum nutricum. 





„Schweden kann, ſagt Murray, — * Sin Ammen · Kom⸗ 
„dern hierin zum Muſter dienen, Die ammenfähis toir zu Stock⸗ 
„gen Perſonen muͤſſen ſich bei dem Ammenkomtoir ” RM 


Noͤthige Ber 
ſtellung eines men im gemeinen Weſen fcheinen In folgendem zu be⸗ 
Ammen Kom⸗ ftehen : find die Ammen verehelichet ; fo ſteht der Mann 
tits inStaͤd fuͤr die Gefundheit feines Welbes, in ſo weit es eine) 


tin. 


„Ichlagen, davon einem Arzte, welcher die Direktion 


+‘ 
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„dadurch dieſes, daß, wenn einer Frau eine Amme noͤ⸗ 
„thig tft, fie fogleich eine erhalten Fan, und daß 

„ſolche Weibesperſonen, welche mit einer anſtecken⸗ 
„den oder andern Krankheit behaftet find, auöges 
„Ichloffen werden... So hat man in dem Jahre 1764. 
von 295 Perfonen, die fich gemeldet haben, nur 152 
„(immer viel genug) annehmen Fünnen: und es‘ 
„ſcheint, ald wenn durch diefe Unterfuchung das ver 
‚„merifche Uebel In Stockholm abgenommen hätte, 
„Die Krone hat zu diefer nuͤtzlichen Einrichtung eine 
„iährlihe Summe von 3000 Kupferthalern ange⸗ 



























„über die Anftalt führt, die Hälfte zufall *).” 


$ 9 u 
Die noͤthigen Vorkehrungen mit den Sägen 


unreine Anſteckung betrifft, und die gemeine Hebam⸗ 
me des Orts, wo jenes zu Hauſe iſt, giebt noch beſon⸗ 
ders das Zeugniß, daß ſie von keiner Krankheit derſel⸗ 
ben etwas wiſſe. Iſt aber die Weibesperſon unver⸗ 
ehelicht, ſo kaun man mit dieſem Zeugniſſe allein, ft 
etwas großen Städten beſonders, nicht zufrieden ſeyn. | 
Die Volizet muß daher überall, wo ein Ammenkom⸗ 
totr aufgerichtet tft, einen beeidigten Arzt oder Ges 
burtshelfer und zwet Hebammen beftellen; welche die 
äußerliche Befchaffenheit des Körpers von einer ſol⸗ 
ar Perion auf das zig prüfen mäffen, und 

hier⸗ 
eh — l.:c. &. 408. 9 j 
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hierauf die Vorfteher des Komtoirs ſchriftlich von 
der Gefundheit derfelben verfichern *). Das Alter, 
die Keibesbefchaffenheit, die Heimath und die Zeit der 
legten Entbindung , werden hier genau befchrieben, 
und felbft die Eigenfchaft der Mil) angemerker. Man 
muß fich zugleich erfundigen, und tarüber ein Zeug: 
niß verlangen, ob das verftorbene Kind von einer 

Amme geſund gewefen fei oder nicht, und im Falle, daß 
man aud) einer Perfon, deren Kind noch bei Leben 
Aft, das Saͤugammenamt zulaffen wollte, ſo muß das 
Kind felbft dem Komtoir vorgezeiget werden, Das 
mit man fich überzeuge,daß ſolches gefund fet, wor⸗ 
aus fich viel für die Gefundheit der Mütter ſchließen 
Täft =), Alle diefe Umftände werden in eine Tabelle 
gebracht, dieſe aber auf der Ammenſtube a 
angefchlagen. 

Wenn fich jemand um eine Amme ——— 
ſo giebt er gleichfalls das Alter des Kindes und ſel⸗ 
ner Mutter, nebſt beiderſeitiger Beſchaffenheit an. 
Man ſieht ſodann in der Tabelle nach, welche unter 
den nn Saͤugammer ſich fuͤr den neuen Saͤugling 

am 
9 Zu Srankfurt werden alte Saͤugammen von einem öfe 
fentlich angeftelten Wundarzte geprüfet, und iiber ihre 

Pflichten belehrt. Die kranken Säugammen werden 
von ſolchen zuruͤckgewieſen, die gefunden werden als 
J Saͤugammen angenommen, und erhalten ein Zeugniß 
| Ss wegen ihrer Geſundheit. Inzwiſchen geſchieht auch noch 

bei dieſer Einrichtung mancher Fehler. Behrends, der 

Einwohner in Frankfurt am Mayn, S. 231.1, 
u) Murray, mediciniſch eu lo 2 «Band, 
SL SAR EU ABEE 
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am beften ſchicke? — find derfelben ‚mehrere; fo 
wählet der Zuerfifommende, wenn er im Stande if, 


die Bedingniffe zu. erfüllen, die ihm vorgelegt wers 


den müffen, und darin beftehen könnten : 


Er bezahlet der Säugamme ihren Siugerlohn RN 
auf einen Monat) zum voraus, Der Preis kann von 
der Polizet nach demjenigen , welcher oben angemerz 
ket worden ift, ‚oder mach Verhältuiß der übrigen 
Umftände fefigefeget werben. Gr verbindet fich ferner, 
die Säugamme, wenigftens. auf acht: Monathe dem 
Säuglinge zu laſſen F. 18. ſtirbt dieſer; fo bezahlet i 
er die Amme, bis fie durch das Komtoir einen gleich 
alten Säugling erhalten hat, und ihre Zeit aus iſt. 
Weiter, er verbindet, fich alle 3 Monathe von derges 
fagten Amme über den bezahlten Ammenlohn eine N 
Quittung einzuſchicken, welche unter ihre Rubrike 
zu ftehen Fommt. Da auch die Saugammen nicht felz 


ten von fremden Säuglingen mit dem Venusübel ans 
geftectet werden; foftehen ihr die Xeltern, auch ohne 
daß davon. Anregung geſchaͤhe, fuͤr den Schaden, 


und entrichten zugleich In diefem Falle den ganzen 
Ammenlohn. Den Vorſchlag, daß man allen Geburts⸗ 
helfern und Wehemuͤttern auferlegen ſollte, bei allen 
veneriſchen Kindern, die ſie empfangen werden, ehe 
man ſolche zur Saͤugamme gebe, einen Zettel an die 
Arme zu binden, worin von bem Zuftande der Mutter i 
und von den Sitten der Aeltern überhaupt Nachricht 
gegeben werde, kann ich aus vielen und wichtigen Ur 





9 


fachen nicht billigen 4 Man kann ſich im gemeinen 


nn Fee 
” Diefer Vorſchlag iſt 1775 von der pariſer medicinie 
ſchen Fakultaͤt gemacht worden. 





| | 
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Mefen, ohne viele Unordnungen zu ſtiften, unmoͤg⸗ 
lich des Zutrauens, welches das Publifum auf die 
Berfchwiegenheir feiner «Yerzte und Hebammen hat, 
bedienen, um hinter dergleichen Geheimniffe zu Foms 
men. Man pflegt wohl in dem Kalle, daß zwilchen 
der Säugamme und den Aeltern des Säuglinge, wes 
gen wechfelfeitiger Anftefung, eine Streitfrage ent: 
fieht, zu Paris die Mehemutter, die das Kind em- 
pfangen hat} gerichtlich zu vernehmen; aber Bars 
dane gefteht felbft ein, daß dieſes Mittel ſehr betruͤglich 
iſt, und nicht zurelchend ſcheint, die Wahrheit an den 
Tag zu bringen). Die Einſicht einer ſonſt geſchick⸗ 
ten Hebamme reichet dazu gewiß auch nicht weit ge⸗ 
nug. Sie kann z. B. wohl einen großen Grad der 
Anſteckung beurtheilen, wenn fie öfters dergleichen ges 
ſehen hat: aber wenn die deutlicheren Zeichen äußers 
lich fehlen ; fo Fann fie leicht zuviel reden, oder ſie kann 
zu große Sicherhelt geben, wenn ſie ſich auf gewiſſe 
Verſuche verlaͤßt, welche oft die groͤßten Kenuer der 
Heimlichkeiten verfuͤhreriſcher Weibesperſonen betro⸗ 
gen und zu ihrem Schaden von der Unzulänglichs 
feit ihrer Kenntniffe überführt haben, 

So viel läßt ſich aber anrathen: die Geburtöhels 
fer und Mehemütter follen in allen Fällen auf die Ges 
fundheit, der Zeugungstheile der Mütter genau Acht 
haben, und wenn das Webel fehr kenntlich iſt, dieſel⸗ 
ben warnen, ſich von ſolchem Uebel heilen zu laſſen, 
nicht aber ihr· Kind einer fremden Amme, die von 
folcjem N werden würde, zu überlaffen, als 

in 





*) Detail de la nouvelle diredion, p. 6% 
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in welchem Falle die Hebamme ihr ankündigen fimnte, 
daß fie fich als fchuldig erachten würde, auf einfomz 
mende Klage *) zum Vortheile der Amme alles einzus ’ 
geftehen: „ 

) „Die Dreiftigfeit der Aeltern, wenn fie Feinäußerliches 
„Kennzeichen der Venuskrankheit auf ſich tragen, und 
„die Keckheit, mit welcher fie die Saͤugammen deshalb. 
„anklagen, wird allezeit jene in Erftaunen bringen, die 
„an fo etwas nicht gewöhnt find: ich erinnere daher die f 
„Aerzte, daß fie alegeit mit einem geiwiffen Mißtrauen 
‚au Werf gehen mögen. Denn, wenn es oft in dergleis 
„chen Handeln fchwer ift, die Wahrheit zu entdecken, fo 
‚ft es auf der andern Geitegar leicht, von den Wider». 
ſprechungen der Schuldigen bintergangen zu werden, ‘ 
„welche nehmlich meiftens mit der unverfchämteften | 
„Stirne den Mangel der Ueberzeugung zu erfanfen füe 
„en, umfich von der Schuld gegen die Amme, oder 
„dem noch ruͤckſtaͤndigen Ammenlohn Ioszumachen.’ 
Gardane, J. c. — Diefe fo wichtige Unterrichtung ge⸗ 
boͤret billig zur gerichtlichen Arzneiwiſſenſchaft, und 
foüte von jenen, diefolche zu behandeln vornehmen, nie 
vergeffen werden, Man muß aber von Polizei wegen 
darauf fehen, daß diedem Ammenfomptoir vorgefesten 
Aerzte, weil fie durchden Erfolg fich betrogen fehben, 
nicht, um ihr Urtheil von der Saͤugamme zu rechtfer- 
tigen, die Schuld auf die vielleicht fchuldfreien Ael⸗ 
tern werfen. Selbft die Kinder der Ammen, welche 
auchangefteckt find, kommen felten gleich mit veneri- 
ſchen Kennzeichen zur Welt, und das Uebel aͤußert fich 
oft erſt nach acht Tagen und noch länger an denfelben. 
Gardane 1. c. p. 68. Die Amme kann aud) während 
der Schwangerſchaft Palliativ⸗ Mittel gebraucht ha⸗ 
ben, die den Anſchein des uebels heben, ohne dasſelbe 


— — — — 
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geitehen: wie dann wirklich betfolcher@elegenheit jede 
Mehemutter, die vom Richter darum gefragt würde, 
ſchuldig wäre, dem allgemeinen Wohleundder Wahr- 
heit das Privatintereffe auf Erforderniß aufzuopfern. 
Die Kinder aber, weldye entweder gefunden, oder 
fonft von dem Fiſcus zur Auferziehung angenonmen 
werden, muß man bei dem geringften Zweifel einer 
Anſteckung an Feiner Amme trinken laffen. Bardane 
fagt mit großem Rechte, daß man bet vergleichen 
Gelegenheiten nie die Gefundheit einer dem gemeinen 
Weſen nützlichen fhon erwachfenen Perſon, bei allem 
Mitleidve, jo man für die unglüdlichen Kinder ſpuͤ⸗ 
ten mag, wegen Erhaltung eines Kindes, der Gefahr 
blos geben jollte, welches vielleicht Die Zeit nicht erles 
ben wird, dem Staate nüßlich zu werden *). 
Rn Ä en Mer 
im Grunde zu tilgen. Hier koͤnnen ſich alſo die geſchick. 
teſten Aerzte des Komtoirs bei der Unterſuchung in ih⸗ 
rem Urtheile betrogen haben, und ſie koͤnnen hernach 
ihren Fehler aufunkoſten derXeltern aus bloßenSchein— 
gruͤnden vertheidigen wollen. — Die Polizei muß hier 
fremde Aerzte zuRath ziehen laſſen, welche weder in der 
Sache intereſſirt find, noch ſonſt ein — gegen 
ſich haben. 
a L. c. p. 71. — Doch fheint eine So Pye Mutter 
noch gemacht zufenn, ihr aleichfalls angeflecktes Kind ” 
noch fortzuftilfen. Roſeen ſchaͤtzte es für ein Gluͤck, wenn 
‚man, ehe noch das Kind entwöhnet worden ift, entdeckte, 
daß feine Amme veneriſch war und ſolches angeſteckt 
hatte: weil man ihm ſodann zu Huͤlfe kommen kann, 
wofern ſich die Amme einer gehörigen Kur unterwirft, 
und 
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Was wegen Wer ſein Kind von ſich hinweg, und auf das 
dem Verſchik- Land thut, kann ſich mit nichts rechtfertigen, als mit 
ken derKinder dem Unvermoͤgen, eine Saͤugamme ſelbſt zu ſich in 
zu Saͤugam⸗ das Haus zu nehmen. Man kann nicht grauſamer 
men aufsLand mit einem Kinde verfahren, als daß man folches in 
su veranſtal⸗ ſo zartem Alter, gleichfam in die Sremde ſchicke, u 
ten ſei Leuten anvertraue, welchen Empfindung und ale die 

Bewegungsgründe niangeln, welche die Natur abe 
fichtlich den Herzen der Mütter eingepräget hat, und 
die Tage der Neugebornen zu fichern. 

Bedingnife Die Polizei muß die Grenzen feftfeßen, über wels 
die man den che Niemanden geftattet werben muß, fein Kind von 
Aeltern vor⸗ ſich zu entfernen. Diefelben ntüffen fo beftimmt wer⸗ 
legen muß/ den, daß die Mutter füglich alle Monathe ihr Kind! 
— — ſelbſt zu ſehen bekomme. So ſchwer auch die Beding⸗ 
ſchicken wol-niß fallen mag; ſo ſchelnen doch die Rechte des Kin⸗ 
len. des ſolche unumgaͤnglich zu fordern, und man han⸗ 

delt gewiß nicht nach billigen Grundſaͤtzen, wenn 
man In Geſetzen mehr die Gemaͤchlichkelt der Mütter | 
als die Bedürfniffe der Nothleidenden und Elenden 
beguͤnſtigt. Wäre aber die Mutter des Kindes bald | 
nad) ihrer Entbindung geftorbeu; fo läge dieſe Pflicht N 
dem Water felbft ob, und fo wie dergleichen Beſuche 
noch ſonſtige Vortheile nach fich ziehen muͤſſen, fo. 
kann auch nichts fo fehr der Unterfchiebung frems 
der Kinder vorbeugen, und die. Zärtlichkeit der Aelz” 
‚tern \ 
und dem Kinde auch während derfelben die Bruſt \ 
veichet. Verzoͤgert man, fagt er, bis es entwoͤhnet iſt; " 
fo Fann die Krankheit fich tiefer einwurzeln und fodanıt 
"weit fehiverer zu heben feym. I. c. ©. 468. 
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‚tern fo beruhigen , als die Ueberzeugung, die hiers 

aus entfteht, daß das nehmliche@efchöpf, welches zur 
Amme gegeben wordenift,. noch bet Leben fetund feine 
Aechtheit mit den angeerbten Zügen beweife. Sobald . 

ein Kind erkranket; fo müffen die Xeltern gehalten | 
feyn, entweder dasfelbe in Perfon zu befuchen , oder * 
bei Zeiten einen gepruͤften Arzt zu ſolchem zu ſenden, 
welcher nebſt dem Pfarrer des Orts, wo ſich das Kind 
aufhaͤlt, dem Ammenkomtoir ein ſchriftliches Zeugniß 
einliefert, daß die Aeltern fuͤr ihr krankes Kind die 
pflichtmaͤßige Vorſorge getragen haben. 

Die Saͤugamme hingegen muß ſich ſchriftlich an an⸗ Bedinaniſſe 
heiſchig machen, und müßteihr ſtatt einer Inſtruktion u. Inſtruktien 
die Abſchrift von ihrem Verſprechen, nachdem fie vor⸗ für die Land⸗ 
‚her darüber auf dem Ammenkomtoir verpflichtet wor⸗ Shugammen. 
den wäre, mit nach Haufe gegeben werden *) , daß 
fie neben dem anvertrauten Säuglinge feinen zweiten 
halten, daß fie denfelben gleich einer Mutter verpfle- 
gen und veinlich halten, nie aber zu ſich in das nehm 
liche Bett oder zu andern, Kindern in eine Wiege les 
gen, noch fchlafend und vor dem Feuer fi ißend der, Ges 
fahr des Verbrennens ausſetzen wolle. Ste muß fich 
ferner anheifchig machen, daß fie den Säugling nie 
—* wg ZU 

>) Es iſt am beften, dergleichen Inſtruktion für alle 
Ammen mit grogen Buchflaben drucken zu laſſen, wor- 

.. anterdie Säugamme, und wenn fie verehelicht if, ihr 
Mann unterſchreiben koͤnnen. Man muß alles was dar⸗ 

in enthalten iſt, und die Wichtigkeit ihres Amtes auf 

das deutlichſte erklaͤren, und deſſen genaueſte — 

tung beſonders anempfehlen. 
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zu Haufe allein laffen noch auch einer Kindermagd, die 
unter zwölf Fahren iſt, und alfonod) viel weniger Flet: # 
nen Kindern zur Bewachung überlaffen wolle*), daß. 
fie von dem geringften Webelfeyn ihres Säuglinge, das 
son den Folgen feyn dürfte, nicht nur den Aeltern oder 
Pflegern des Kindes, fondern auch unmittelbar dem 
Ammenfomtoir, wovon fieangeftellt worden ift, die 
Anzeige fogleich machen, undfür alles Rede und Ant⸗ 
wort geben werde, was den Säugling betreffen möge. 
Länger als anderthalb Fahr folle fie ohne befondere 
Erlaubniß Fein fremdes Kind behalten *), vielmeniger 
ſtillen dürfen $. 18. Bet eintreffender neuen Schwans 
gerfchaft oder, wenn fie von einer Krankheit befallen 
mwürbe, folle fie ohne Anftand den Xeltern oder Pfle⸗ 
gern ded Kindes und dem Ammenkomtoir die Anzeige 
frgleich machen; und folle fie im erften Falle unter 
Strafe das Kind nicht über die Zeit ftillen, wo fie 
von Ihrem neuen Stande gewiß feyn kann, fo wie 
fie berechtiget ift, beimsehrern wahrfcheinlichen von 
ihrer Hebamme befräftigten Kennzeichen einer abermas 
ligen Schwangerfchaft den Aeltern aufzukuͤnden, wo⸗ 
von fie jedoch bei Zeiten, und noch ehe fie bad Kind 
von. 






*) &, unten, | 4 

*+) Die Urfache, warum fie es länger behalten follte , hoͤ⸗ 
ret mit der Saͤugung auf, und die Polizei muß leicht⸗ 
finnigen Aeltern aufalle mögliche Weife im Wege ſte⸗ 
ben, daß ſie ihre Kinder nicht nach eigenem Wohlgefal⸗ 
len von ſich entfernen und der ſchuldigen Aufſicht be⸗ 
rauben koͤnnen. Die Geſundheit und ſelbſt Die Bit } 
leiden zu viel darnnter. | 


- 
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von ſich geben koͤnne, dem Ammenkomtolr die Nachricht 
ertheilen ſolle, damit von beidenStellen für die fernere 
Erhaltung des Säuglings geforget werden möge *). 
Die Aufficht über alle und jede Säuglinge auf Von der ni 
_ demfande empflehlt die Polizeiden ohnedies eifervollen thigen Auf. 
Seelſorgern, den Wehemüttern ded Orts, und am n he 
beften noch dabei dem nächften Phyſikus oder Lands Se 
arzte’*), Da diefer, wie ich mit der Zeit näher ans 
‚zeigen werde, ohnehin aus Pflicht fimmtliche ihm zur 
Verpflegung des allgemeinen Gefundheitswohls anver⸗ 
traute Ortfchaften, auch wenner nicht befonders Das 
hin berufen würde, wenigftens alle 2 Monath einmal 
zu bejuchen hat; fo erfordert fein Beruf, daß er die 
jungen Keime der künftigen Bürger jedesmahl heimfus 
che, und beifolchennachfehe, ob nicht ein ſchaͤdliches 
Inſekt Ihnen den Untergang drohe, und wie der Ges 
fahr zu begegrien ſei. Da die Wehemütter befonderd 
geſchickt find mir Kindern umzugehen und ihre Bes 
duͤrfniſſe zu errathen; fotft e8 gut, daß auch jeder 
‚Hebamme der in gemeinen Wefen aufgeftellten Saͤng⸗ 
9%) Im Falle einer Krankheit von Seiten der Amme oder 
desfremden Säuglings, läßt das Komtoir durch einen 
0 verpflichteten Arzt diefelben befuchen und den ungefäume 
‚ten Bericht fich erflatten, ob dag Kind ferner, und auf 
was Art, beider Säugamme bleiben möge ? 
„.) Könnte man nicht jedem Säuglinge in demjenigen 
Orte, wohin er uͤerſchickt worden ift, von Polizei wegen | 
auch einen wohldentenden Bürger gleichfam als Pfleger un j 
zuweifen, welcher aus Mitleid und aus Pflicht darauf ag 
uu ſehen hätte, daß dem Kindezu allenGelegenheiten die 
nuoͤthige Beihuͤlfe ohne Zeitverluſt geleiſtet würde 2 
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amme in allen Orten aufgegeben werde, jeden Saͤug⸗ 
ling wöchentlich zwei Mahl auf unbeftimmte Tage 
zu befuchen, und mit dem Seelforger dfterd über ihren 
Zuſtand fich zu bereden. Beijedem Befuchedes Land: 
n arztes begleitet folchen die Hebamme zu dem Saͤug⸗ 
linge, giebt ihm von feinen bisherigen Gefundheitss 
umſtaͤnden nebft der Säugamme die gehörige Nach⸗ 
richt, und empfängt zugleich von demfelben die ſchrift⸗ 
liche Unweifung zu ihrem fünftigen Verhalten in Bes 

treff einedjeben Säuglings insbefondere, Der Phyſi⸗ 

kus ftattet demnach alle 2 Monathe oder, wenn er 

inzwifchen zu einem erfranften Säuglinge oder zu ſei⸗ 

ner Amme berufen oder abgefchidet worden wäre, von 
jedem Befuche an das Ammenfomtoir feinen Bericht 
ſogleich ab: worauf auch von den eltern und Pfles 
gern jedes Mahl die ungefäumte Nachricht gegeben 

wird, Esift billig, daß der Phyſikus und die Hebams 

me für jeden Befuch, oder im ganzen, für die Verpfles 
gung der Gefundheit der Säuglinge, eine mäßige Ent= 

geltungentweder vom gemeinen Weſen oder von den 
Aeltern derfelben erhalten, wenn die Kinder nicht von 
dem Fiffus unterhalten werden müffen. Einer Heb⸗ h 
amme Fonnte von jedem Säuglinge für die ganze Zeit 
feines Aufenthaltes auf dem Lande ein Thaler, dern 
Phyfifus hingegen ein jeder geſetzmaͤßige —9 
der gewöhnlichen Taxe bezahlt werden. 74.0 
Merpflegung - Bei Krankheiten, welche eine nähere Veforgung 3 
bei Sipntbei- erfoderten,. würde der Hebamme, fo lange es der Seel⸗ ! 
ven forger für nöthig fände, täglich ein Beſuch für den 
Säugling bezahlet, wenn fie dabelerforderlih wäre, 

Tr ange ala on D 
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‚Der herbeigerufene Phyfifus erhält, wenn es außer 
der Zeit eines ſchuldigen Beſuches iſt, fuͤr jeden Beſuch 
und für feinen Bericht an das Ammenkomtoir, nach 
‚einer mäßigen Taxe, feine Belohnung, Was die Anz 
ſchaffung der allenfalls nöthigen Arzneien oder der 
chiturgiſchen Mittelangeht; fo glaube ich, daß man 
“dem Landarzte, oder einem verpflichteten Seldfcherer, 
damit die Säuglinge nicht einer nörhigen Huͤlfe ents 
behren mögen, freie Hand laffen kͤnne: wenn man 
von beiden zugleich auch die Befchreibung der Kranfs 
heitsumſtaͤnde, welche diefe oder jene Mittel erfodert 
‘haben, allezeit verlangt, und ſolche von dem Pfar⸗ 
rer des Orts unterſchrelben laßt. Dergleichen Aerz⸗ 
te werden ohnehin ſchon dazu verpflichtet, daß ſie in 
Verſchrelbung der Arzneimittel beſonders bei armen 
und mittelmaͤßigen Leuten, wo es nur immer ohne 
Schaden geſchehen mag, auf den wohlfeilen Preis 

fehen; undbei diefem, fo werden die Forderungen der 
| Aerzte und Apotheker von der Polizei Ih — 
rege moderirt. 

Das Ammenkomtoir fuhret aber fammtliche Neu⸗ Dabelle, wel⸗ 
Einen, fo wie fie angezeiget werden **), eine genaue che dag Am⸗ 
Tabelle, in welcher anbemerkt wird, ob diefelben von men⸗Komtoir 
ihren Müttern, oder von Säugammen, ferner ob fie au führen hat. 
‚unter den Augen der Xeltern oder auf dem Lande 
‚mit oder ohne Srauenmild) ernähret werden; wos 
bei jedes Mahl dieentfcheidenden Bewegurfachen furg 
beizufeßen find, Bon den Xeltern und den Kindern, 
die von Aienen ip das gegeben a, a 

nicht 
u D Medien, Poli, Sand, 3. Abth. — $. 21. 
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nicht nur die Vor s und Zunahmen, der Wohnfig 
and das Alter angegeben werden; fondern der Vater 
de3 Kindes übergiebt zugleich eine genaue Beſchreibung 
der Züge und aͤußerlichen Merkmale feinesSäuglings, 
wodurch folcher von andern fo viel möglich unters 
schieden werde. ine AUbfchrift hiervon wird de f 
Dfarrer desjenigen Orts zugeftellt, wohin das Kind 
verfchickt wird, und diefem ſowohl ald den Hebammen 
erwähnter Gemeinden, werden die Säuglinge zur ans 
haltenden und befondern Aufficht beftend anempfohlen. 

Die Zeit der Zuruͤckkunft eines Säuglings wird 
in der Tabelle ded Komtoird eben fowohl, als wenn 
folcher unter der Zeit geftorben ſeyn follte, nebft der 
Art feines Todes, nach einem befondern Zeugniffe des 
Pfarrers hierüber angegeben. Jaͤhrlich wird eine 
ſolche Zabelle den Vorftehern des gerieinen MWefens 
überreicht, nachdem vorher das Verhältniß der Ster⸗ 
benden zu den mit dem Leben Davonfommenden be⸗ 
merket worden ift: damit man fich je länger je‘ 
mehr von dem Kinfluffe der verfchiedenen Erzie⸗ 
bungsarten auf das allgemeine Wohl Prob 
überzeugen möge. 





. 










$. Bo 

Was wegen Bet unvermöglichen Yeltern, wovon die Mutter 
jenenKindern entweder ihre Kinder nicht fchenfen kann, oder nicht 
zu verordnen ſaͤugen darf, muß man gefchehen laffen, daß die Neus 
fei, welchen J— 
gebornen auf eine andere Art erzogen. werden. Die 

man Feine \ 
. Seltenheit guter Ammen macht fogar, daß man auch 
ee bet mittelmäßigen Bürgern im gemeinen Weſen, nach⸗ 
dem ſie ER haben, vn Ihre Weiber ihre eigenen 

Kins | 
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Kinder nicht felbft ſtillen Tonnen, nicht wohl auf das 
Ammenhalten dringen darf. Jedoch muß aud) bei 
folchen Vorfällen darauf gehalten werben : daß die Ael⸗ 
tern bei dem Komtolr die Weiſe, nach welcher fie ih⸗ 
re Kinder zn ernähren gedenken, angeben, und über 
den Erfolg einberichten, ald wovon vor dem Ende. 
des erften Jahres, oder wenn das Kind Inzwifchen 
eher fthrbe, vor dem Komtoir in feiner Tabelle Mel⸗ 
dung gemacht werden müßte, damit auch hier nach und 
nad) der Unterfchied zwiſchen der Erziehung mit Frauen⸗ 
milch und mit andern Nahrungsmitteln, aus lauter 
Erfahrungen, und ſelbſt vor den Augen der Vorgeſetza 
‚ten und des ganzen Publikums, erhelle. 

Hier kann aber die Pollzei fo wie überhaupt in 
Nücficht der beften Nahrungsmittel nicht viel mehr 
thun, als daß fie das Wolf durch feine Aerzte und 
| befonderd durd) feine Hebammen und Wartwelber 
| über die dienlichfien Spelſen für diefes Alter wohl 
unterrichten laſſe. Vorſchrlften oder Geſetze laſſen ſich 
hier keine anwenden: denn ſoviel auch bie Aerzte 
ſelt dreißig und mehr Jahren wider den Brei geeis 
‚fert haben, mit, welchem die Undankaren doch alle 
(groß und gefund erzogen worden waren; fo hat ſich 
‚doch das Meibervolt dadurch nicht irre machen laſ⸗ 
ſen; und es iſt vorauszuſehen, daß man mit Vor⸗ 
ſchlaͤgen, welche gegen die Hauptgrundſaͤtze unſerer 
JGroßmuͤtter laufen, ſelten oder nie in dem Kinder⸗ 
N uben vieles ausrichten werde. Es iſt nicht zu laͤug⸗ 
men, daß durch das beſtaͤndige Einſtopfen eines Fler, 
Afterhaften Breies viele Kinder dem Staate entriffen 
EB Dd | wer⸗ 
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werden ; aber manfcheint Doch die Sache zu weit ges 
trieben zu haben, wenn man ein Nahrungsmittel, das 
vor unfern Yugen fo viele tauſend Kinder mit beftent 
Erfolge genicgen, ganz und gar vorwerfen wollte, 
In den erfien drei oder vier Wochen follte freilichder 
Bret überhaupt bei keinem Kinde Platz finden: die 
Unreintgkeiten der Därme koͤnnen beiden Neugebors 
nen nicht anderd wohl abgeführet werden, als mit 
dinnflüffiger Nahrung , din der erften molfigen 
Srauenmilch gleich fommt: allein, wenn ein Kind 
anfängt ſtaͤrkere Ausleerungen zu leiden, fo erfordert 
ed auch mehr Nahrung: und obſchon einige Mütter 
den Verſuch gluͤcklich ausgeführt haben , ihre Kinder 
mit ihrer eigenen Milch allein aufzuziehen; ſo zweifle 
ic) doch daran, ob die melften fhwächlichen und die 
meiften fehr arbeitfamen Mütter, wenn fie nicht. 
eine reichliche Koft haben, wohl im Bl ſeyn n moͤ⸗ 
gen, denſelben nachzuahmen. 

Man würde alfo Gefahr laufen, den Muͤttern 
etwas zuzumuthen, das ihnen fehr nachtheilig wers 
den Fünnte, wenn man ihnen wenigftend nach dem 
erſten zween Monathen allen Gebrauch fefter Nahe 
rung neben ihrer Milch verbiethen wollte: und hier 
ſcheint ein wohlzubereiteter Brei nicht ungefchteft, die 
zweite Rinderfpeife, was er fo lange war, ferner 
zu bleiben, Ueber die gewöhnlichen Fehler diefes Nahe 
rungsmitteld Tann man das gemeine Volk am beften: 
in Rriendern unterrichten, und ſolche Kehren werden! 
da immer befjer ftehen, als die einfältigen Bemerkun⸗ 
gen der Tage, an welchen es gut Kinder zu er ts 

woͤh⸗ 
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woͤhnen fei: nur muß man dem Landmanne keine 
zu Eoftipielige Vorfchriften vorlegen wollen, da er 
weder Mittel noch) Zeit genug hat ſich in verfünftele 
te ‚Zubereitungen einzulaffen *). 
F. 17, 
Es iftnothiwendig, daß man ven en welche Möthige Erine 
ihre Kinder ohne Muttermilch aufzichen, beidem Ce: nerung wegen 
- Brauche der Thiermilch, auferlege fid) Feiner zinnes Ichäd lichen 
ten, mefingenen oder aud) blechenen Gefäße oder Milchgefaͤßen 
Memmen zu bedienen, in welchen das Trinken für 
die Rinder, befonders über Nacht, aufbewahret werde, 
Es jollen vielmehr diefe Gefäße aus durchfichtigem 
Glaſe beftehen, deffen Reinhaltung höchftend anzus 
empfehlen iſt. Die Milch wird, beſonders In warmen 
Stuben, in ſchwuͤlen Sommternächten leicht ſauer, 
‚greift Die metallenen Trinfgefüße an, und zleht ein 
dem Leben der Kinder fehr gefährliches Gift heraus. 
Bei der Unvorfichtigfeit der Kindswärterinnen ges 
ſchieht alfo gar oft, daß die Milch, welche man als: 
' dann den Kindern reicht, geronnen if, oder, went 
man fie auch ausfchüttet,, noch fo viel zuruͤckbleibe, 
daß aud) die frijch in das unreine Gefäß gegoffen: 
Milch bald fauer werde und gerinne, worauf alle 
Mahl Kolick, und gar oft toͤdtliche Gichter erfolgen. 
Dd2 Warum 


) Man muß einen guten Theil der üblen Folgen der 
Breinshrung auf die Unmaͤßigkeit oder Gefräßigfeit 
der Kinder, auf die Unordnung des Darreichens und * 
auf die Schwäche der Werdaunngswerfzeuge rechnen, — 
womit bei einer auch noch fo gefunden Nahrung felbſt 
bei Erwachſenen doch Krankheiten entſtehen müfen. 
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„Barum, fagte Model, fieht man noch überall jos 
„wohl die MilchEafferole und andere meffingene, ald 
„auch Tupferne Gefäße des morgens nach Milch für 
„die Kinder, und zum Thee, auf den Straßen, denen 
„man ed doch auch fchon von weiten anfehen Fann, 
„daß fie den Tod in Toͤpfen führen? Herr Thierry 
„hat zu Paris, und Herr Schulz hat von Türnberg 
„gefagt, daß nehmlich die Epilepfie bei den Kindern. 
„ſeit diefer Zeit fo ſtark eingeriffen ift, ſeltdem man die 1 
„Milch in meſſingenen und fupfernen Gefäßen nach 
„der Stadt bringe). Wie nachtheilig muß alfo 
der in der italiänifchen Bibliorhef, 1. Theil, gegen 
bene Rath feyn, die hölzernen Milchgefäße mit Blei 
auszuſchlagen! ... ich werde aber zur andern Zeit 
mehreres über dleſen für die Polizei jo wichtigen Ges 
genftand zu erinnern haben. | 







) %, Georg Models Heine Schriften. 
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| Pfropf't auf den wilden Stamm des Zahmen trel⸗ 
| bend’ Auge, 
Und fehet, welcher dann dem Staate beffer: tange! 


— — 
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Ä =), lange die Außerfie Armuth unerträglich iſt, ——— 
und ein großer Kinderhaufen in ſehr beduͤrftigen lichkeit des 
Haushaltungen durch ſolche nicht abgewendet werz Ausſetzens. 
den kann; ſo lange die Unzucht im gemeinen Weſen 
unter dem Volke nicht auszurotten und ein außer der 
Ehe gezeugtes Kind ein Gegenſtand ewlger Vorwuͤr⸗ 
fe iſt; ſo lange muß man ſich gewaͤrtigen, daß das 
| Ausfeßen überläftiger und nachtheiliger Kinder , bes 
ſonders in großen Städten, wo die Anzahl der Uns 
gluͤcklichen Immer größer ift, nicht gänzlich hinge⸗ 
trieben werden Tonne, Man fehe, was hierüber in 
der erften Abtheilung des zweiten Abfchnittes $$. 
17, 18, 19, 20, gefagt worden iſt. Eine vpieljährige 
‚Erfahrung hat nun die meiften menjchlichen Vorftes 
her auf das deutlichfie überführet, daß hier mehr 
mit bloßen Palliativmitteln auszurichten ſei, und 
daß die Polizet anflatt granſam und unüberlegt, mit Was diePoli- 
Feuer und Schwert, das Laſter unter dem großen zei dagegen 
| Haufen aufzuſuchen und zu verfolgen, nur darauf thun koͤnne? 
denken 
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denken müffe, wie das Leben der Ausgefegten zu 
retten fet, ohne jenes der ausſetzenden Mütter in Ge⸗ 
fahr zu bringen, daß fie fogar das unvermeidliche 
Ausfegen einigermaßen zu begünftigen fucheh muͤſſe, 
damit nicht das ſchlimmſte gewähler, und die uns 

glücklichen Kinder heimlic) gar ermordet werden. 
„Die Nichter haben lange dad Ausſetzen ber 
Kinder als ein Lafter angefehen *): aber die Schärfe 
der 


) Meißner fügt: „daran hat die Gerechtigkeit ſehr wohl 
gethan, und es wäre zu wuͤnſchen, daß man es dabeige- 
laffen hätte.” Zwei Abhandlungen über die Stage: 
Sind die Sindelhäufer vortheilhaft oder fchadlich? 
Bott. 1779. S. 125. Seltfam genug, und als wenn 
die Dbrigfeit deßwegen einen Augenblick aufgehoret 
hätte , das Ausferen als ein Hebel anzufehen, weil 
fie folches einer Million von Erfahrungen gemäß für 
unvermeidlich hält und lieber dag Fleinfte Unglück 
waͤhlet. Dösr wäre es vielleicht beſſer, daß in einen 
Drte wie Paris, jährlich über 3000 uneheliche Kitts 
der ermordet und ihre Mütter defwegen zum Theil 
achenfet würden, als daß die Polizei das Lafter der 
Unzucht — nicht erlaubte, nicht billigte , fondern ihre 
Wirkung mitihren, obgleich Eoftfpieligen, Berwenduns 
gen vereitelte: wennauch wahr feyn follte, daß deß⸗ 
wegen eins oder dad andere Mädgen, vielleicht um etli» 
che Augenblicke früher zu ihrem Verfuͤhrer, ia! fagen 
follte, was fie deßwegen zu thun doch nicht unterlaffen 
wird, wenn auch fein Findelhaus in der Welt wäre, 
wo die Stunde der Verführung gekommen if. Zu 
Stodholm, fagt von Heß, widerfegte fich die Geift- 
lichfeit der heilfamen Stiftung eines Findelhaufes eine 

| lange 
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der Geſetze wird allezeit durch) die Weißheit und Vera 
nuuft gemäßiger, und die obrigkeitlichen Perfonen 
haben ſich überzeugt geſehen, daß hier eine übertries 
bene Härte manchen übeln Folgen unterworfen fer. 
Unter jenen ungluͤcklichen Kindern wurden einige als 
Schlachtopfer der falfihen Ehre ihrer eltern auf 
eine fehr graufame Art einer zwar verdienten aber 
in ihren Wirfungen fündhaften Schande aufgeopfert : 
‚andere obſchon aus einer rechtmäßigen Ehe entiproß 
fen wurden verlaffen, oder gar in der Lerzweiflung 
von ihren armfeligen Ueltern ermordet, Die Dbrig« 
feit zu Paris that alfo dergleichen, als ſaͤhe fie ber 
Ausſetzung einigermaßen durch die Finger. Nun hats 
‚ten weder Vater noch Mutter niehr einen Vorwand, 
| ſich auf eine fo unmenfchliche Aut ihrer Kinder zu 
ent⸗ 


lange Zeit; ihr Dean Grund befand barinnen, 
daß fie vorgaben : das Findelhaus würde eine Freiſtadt 
für den Ehebruch und die Blutſchande werden. Gleich 
als ob diefe Sünden nachbleiben wurden, wenn feingin« 
delhaus vorhanden wäre , und als wenn die Obrigkeit 

) nicht verbunden wäre, dem Morde vorzubeugen, went 
ſie dem Ehebruche und der Blutfchande nicht feuern 
kann. Anfatt dag diefe Herren jene Lafer in ihrem Ur⸗ 


forunge mit ihrer göttlichen Beredtſamkeit hätten ans 


greifen follen, fo verlangten fie von der Obrigkeit, dag 
fie den Ausbruch derfelben hemmen und es nicht achten 
follte, wenn gleich viele Menfchen dabei ums Leben kaͤ⸗ 
men. Die gefunde Bernunftunddie Menfchenliebe be⸗ 


haupteten endlich ihre Vorrechte wider das Vorurtheil 


und den Aberwitz. ae anken über in. 
©, au | \ 
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entladen, und jet war das Leben ihrer Unmündis 
gen in Sicherheit *). Jedermann ftimmte damit 
fiberein, zu ſolchem Endzwecke beitragen zu müffen : 
die Natur erfchrickt allegeit vor ihrer Zernichtung ; bie 


Religton widerſetzt ſich derfelben ald einer offenbas 


ren Mißhandlung göttlicher Geſetze; der Staat, ald 
einem - augenfcheinlichen Verluſt feiner Mitglieder : 
denn Ihre Anzahl macht feine Stärke und feinen 
Glanz aus **).“ 


Man hat aus der, freilich erftaunlichen, Vers | 


mehrung oder Zunahme der zu Paris jährlich einges 
brachten Kinder auf alle Findelhäufer den Vorwurf 
ausdehnen wollen, daß joldye nicht nur das Huren⸗ 


leben fteigen machten, fondern auch die ärmern Ael⸗ 
tern verleiteten, ihre eigenen Kinder auszuſetzen. 
Die Anzahl der Findlinge hat zu Paris von 1745, 
bis 1766, von der Zahl 3233, bi8 zu 5604 zuge: 


nommen, und dieſelbe waͤchſt noch alljährlich. Im 


Jahre 1772 wurden zu Paris uͤberhaupt Kinder ge⸗ 
boren, 18713; darunter waren 7676 Findlinge: 
aber der Herr Grafvon Buffon zeiget deutlich, daß 

hler⸗ 


) Seitdem eine dergleichen Stiftung zu Paris gemacht 
worden ift, wird beinahe gar nichts mehr von einem 


Kindermorde dafelbft gehöret; Didionnaire Encyclop, 
Verb. Expofition d’Enfant. Etat de la Medecine, 
chirurgie & Pharmacie en Europe, pour l’annee 1777, 


p. 216. Desgleichen hat man zu Stockholm beobach« 


tet, wo fonft der Kindermord nichts feltenes gemwefen ift. 
Bon Hep, freimuͤthige Gedanken überStaatsfachen. 


) Tableau d’humanite &de la bienfaifance, ou precis 
hiftorique des charites qui fe font dans Paris; p. 
64, ſq. 





& 
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hljerunter über die Hälfte ehelicher Kinder waren *) : 
und dieſes wird noch augenfcheinlicher, wenn man 
die Jahre 1749, 50, 51, 5%, 53, 54, 55, 64, 65 
dazu nimmt, in welchen die Anzahlaller Gebornen zu 
Parls allezeit größer gewefen Ift, als jene von 1772, 


und doch nte die Unzahl der Findelkinder über 3775, 


3785, 3783, 4127, 4329, 4231, 4273, 5500, 5495, 
geftiegen iſt **c8). Auch in Lion find im Jahre 1772, _ 


unter 5320 Gebornen, 977 Findlinge gewefen, wo 


alfo unter 5 Kindern ı für das FTindelhaus geweſen 
if), 


Allein wenn man bedenft, wie wenig wirklich ein 


Mädchen, das fich einem Verfuͤhrer übergiebt (durch 
‚den Gedanken, daß es ein Findelhaus für ihr allenfal⸗ 


ſiges Kind gebe) ſich in den Sinn kommen laͤßt, bei 


‚der Befriedigung ihrer Leidenſchaft, oder einer aͤußer⸗ 
| ſten Armuth, der näheren Gelegenheit eines fruchtbas 
‚ven Beiſchlafes nicht auszuweichen; der wird, was 


den ledigen Haufen angeht, leicht einfehen koͤnnen, 
daß die immer fpätere Ueberlegung, „was werdeid) 


mit meinem Kinde anfangen 7° nur fehr wenigen 


Antheil an den Beweggründen zu einer froͤmmern 
Rebensart haben koͤnne: welches noch am deutliche 








ften dadurch bewiefen wird, daß die Dirmen, die 


Umit ihrem Körper den größten Handel treiben, eben 


er Diejenigen ſind, — die Findlingshaͤuſer am 
mel⸗ 
*) Supplementä l’hiftoire naturelle, Tome 7, p. 517. fq. 
* Recherches & Confiderations fur la population de la 
france; Tab. V. ch. 13. p. 2850. 
Be) Meißner, J. c. ©, 43: 
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. meiften hevoͤlkern, fondern mit Ihrer Empfindfams 
keit an Mitten, das Schwangerwerden, wäre ed 
auch nur, um Ihre Reize defto länger beizubehalten, 
zu verhindern, mit einer Art von Verachtung auf 
ihre noch weniger im Lafter geubten Mirfchweftern 
berabfehen , welche noch fo ungefchift find, daß fie 
den Folgen des verbothenen Umganges nicht auszu⸗ 
weichen wiſſen. Von Verehelichten, denke ich mit von 
Sonnenfels, hat man uͤberall ſo vlel nicht zu beſorgen, 
daß der Staat durch die Anzahl der von ihnen ande i 
gefegten Kinder zu fehr beſchweret werden duͤrfte. 
„Die Liebe wird bei den Aeltern, die ihren Kiadern Ä 
„jeldr die Erziehung geben Fünnen, ſtark genug foren. 
„chen. Und verläugnen einige die Rechte der Menſch⸗ 
„beit fo fehr, daß fie ihr Kind wegſetzen; fo find es 
„Zaugenicht3, bei denen das arme Kind an Keben 
„und Sitten Gefahr läuft, und des allgemeinen Mit N 
„leides nur defto würdiger iſt Y.“ Beobachtet man 
übrigens überall die Anzeigen einer jeden Schwangers 
| (Waltz 
*) Grundfäke der Polizei, Finanz» und Handlunge 
wiſſ * $. 99. Dergleichen unſchuldige und erblo⸗ 

















in der fruͤheſten Jugend 0, ef werden mehren 4 
theils Muͤßiggaͤnger, Bettler, oder auch gar u 


find. Bergius, Cameral- und Polizeimagazin, Ve | 
Findelhaus. 4 
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ſchaft auch von vereheltchten Frauen in der Republik; 
ift die Polizei forgfältiger als bisher, fich die Anzahl Wie dieſem 
der Gebornen in jeder Familie bekannt zu machen vorzufommen 
und auf deren Erziehung und Schickſal von Zelt ſei. 
zu Zeit zufehen; fordert fie immer von jeden Ueltern 
Rechenſchaft von ihren Kindern, als von elnem den⸗ 
gelben von dem Vaterlande nur anverträuten Eigens 
thume; fo werden diegehler der Ausſetzung ſelbſt auch 
in großen Städten, von Derehelichten viel feltener werz 
den, indem man in andern Stuͤcken doc) wohl his 
auf die geringften Gegenftände in foldyen, der großen 
Volksmenge ungeachtet, zu ſehen im Stande ift, wenn 
Kopffteuer oder andere Ubgaben von den Viertelmets 
fiern und andern Auffehern zu beftimmen find. Geht 
aber diefe Aufficht weiter, und dlenet fie dem Huͤlf⸗ 
bedürftigen mit vielen Kindern überladenen Vater 
dazu, daß fich der Staat feiner wirffam annehme und. 
ihn in Unterhaltung der Seinigen unterftüße ; wie ſoll⸗ 
te da eine Möglichkeit zurückbletben, daß eine Mutter 
ihre Leibesfrucht, wenn fie folche auch nur das erfte 
Mahl in ihre Arme gefaßt hat, ohne Noth fremden 
Händen uͤberlaſſen möchte ? SR 

RR NN 
So fehr Ich aber die Nachficht der Polizei gegen Vor den Fin— 
das Ausſetzen der Kinder felbft wertheidige; fo wenig d «!baufern 
bin ic) für die Findelhaͤuſer und ihre gewöhnliche I 
Berfaffung eingenommen. Sie haben mir Recht den AurdieSt ib 
Vorwurf zu leiden, welchen Schlözer ihnen oͤfters lichkeit der 
gemacht hat *), und welchen man alfen andern Krans Kinder. 
| | | fen= 






















Briefwechſel, in verfhiedenen Heften. 





Menige Rin- 
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. Zenhäufern machen fann, daß fie in den meiften Dre 


gen die Luft vergiften, und die Ausbreitung anftedens 
der Krankheiten in der Republik befordern. Nebft 


dieſem aber ift die Sterblichkeit der Kinder In derglei⸗ 


chen Haͤuſern von der aͤußerſten Bedenklichkeit. 
Man hat von verſchiedenen Findelhaͤuſern die Bu 


der erhalten rechnung gemacht, daß die wenigiten Kinder daſelbſt 
in ſolchen iht ihr fuͤnfzehntes Jahr erreichen *). Baumann hat 


geben. 


oder auch anderthalbmahl fo viel, als in ebender Zeit 


durch befondere Liſten dargethan, daß indem hard 
tehaufe zu Berlin, wo dieaußer der Ehe gefchwäne 
gerten Welbeöperfonen zur Verhuͤthung ded Kinders 
morded, aufgenommen, und ſechs Wochen lana freig 
gehalten werden, unter 67 Gebornen, ſchoni in dem ers 
ſten Manathe, 10 wieder geftorben waren. Die An⸗ 
306‘ der unehelich geborenen, und In dem erften Monath 
ſchon wieder verftorbenen Kinder, beträgt dafelbft eine 














von ehelichen Kindern geftorben waren, Von 1770 
bis 1774, hat faſt jedes vierte Kind den erſten Mo⸗ 
nach nicht erlebt ==). In dem erften Fahre Ift, nad Ä 
den Moheanifchen Tabellen, die SterblichFeit der Fins 
belfinder, auch) in Frankreich, um noch einmahl fo 
ſtark, als jene der Kinder, welche in der Ehe gebt h 
ren, und von ihren Aeltern erzogen werden. In dem 
Spital zu la Rochelle wurden in 5 Sahren, J 
Kinder aufgenommen: davon ſtarben in dem erſten 
Jahre ihrer geſchehenen Aufnahme, 286, oder ı1f0. 
\ 2 Sn 

Mmeißner, 1. c. ©... J 


9 Anmerkungen und Zuſaͤtze zu den beiden erſten Thei⸗ 
len des Suͤsmilchiſchen Werkes, 11. 1. $. 240. | 





— —2 * I, \ 


\ 
| 
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In dem Zeitraume der erſten 10 Jahre, tft der Unter⸗ 
| ſchied zwifchen der Sterblichkeit diefer beiden Klaffen 
nicht mehr fo groß, weil die Findelfinder, wenn fie 
das Erziehungshaus verlaffen und die erften Fahre 
‚ihres Lebens glücklich überftanden haben, nun dem 
allgemeinen menfhlichen Schickſale unterworfen find, 
Inzwiſchen iſt doch auch noch in diefer Zeit die Sterb⸗ 
\lichleit der Findelkinder ungefähr um ein Drittel 
größer, ald jene anderer Kinder), Wenn auch eis 
nige folcher Kinder in dergleichen Häufern davon 
kommen, fo find wieder nur wenige Darunter, welche 
| das Vaterland zählen Fann, und man darf nur dies 
| jentgen anhören, welcheder Erziehung diefer Ungluͤck⸗ 
lichen vorzuftehen haben, um-fich gänzlich zu übers 
| zeugen, wie ſchwach diemeiften Gefchöpfe find, wels 
| che von ſolchem Samen zu entftehen, und in folchen 
Häufern erzogen zu werden pflegen‘). In Rouen 
fol, nach einer zebnjährtgen Erfahrung, höchftens 
der 27 Theil, von den im Hoſpital erzogenen Kins 
dern, zu ihrem männlichen Alter gelangt feyn: von 
dieſen aber waren wenigſtens 3 in fehr elenden Ges 
 fundheltsumftänden, fo daß von 108 Kindern, mel⸗ 
| ftens 104, vor ihrem fünfzehnten Jahre fterben und 
\ höchftens 2 davon unter die menfchliche Geſellſchaft 
gezaͤhlet werden Fönnten. Nach Raulin fterben bet 
aller Sorgfalt, die man bet dergleichen Häufern in 
Frankrelch anwendet, zu Brenoble25, zu Lion 36, 

und 









*) Bemerkungen eines Neifenden, durch Deutfchland, 
| Frankreich, Holand und England; IL, Zheil, ©. 108. 
) Moheau, I. c. px 232. 
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und zu Montpellier gar 60, von 100 Kindern ). 

Nach den Berichten des Herrn von Jufti wirdin dent 

Bürgerhofpital zu Wien, ungeachtet feiner faft fürfte 

lichen Einfünfte, von 19 Kindern Faum ein einziges 

erhalten *#). Unter 13229 Sindlingen, die zu Ion 

von im Spital, von 1741, bis 1774, aufgenommen 

worden waren, haben nur 2353 ihr Leben auf — bis | 

6 Jahre gebracht ==), 

| $. 3 j 

urſachen die Die Urfachen diefer fo großen Sterblichkelt in ders 

fer Wahrneh* gleichen Häufern find mannidjfaltig. Solgende vers 

mung. dienen aber befonders hier anbemerkt zu werden: A 
I) Die Unftekung der Rinder vonihren Kelten) 

mit venerifchen Gifte. | 

lfgemeinheit Die Ullgemeinhelt des venerifchen Uebels, ven 
er veneri⸗ ders unter den Unehelichen, welche doc) immer an 
schen Kranke den meiften Orten den größten Theil von ausgefegten 

Find⸗ Kindern liefern, iſt eine der wichtigften Urfachen ih⸗ 

rer großen Sterblichkeit. Dieſes iſt am allermeiſten 

in großen und wohlluͤſtigen Staͤdten wahr, und in 

Paris find die meiſten Findelkinder fo zugerichtet, ) 
daß fie noch eher an dem Venusgifte fterben, ald fie 

von den wenigen Gefunden abgefondert werden Eine 

nen. Hierin berubet aber dad Uebel noch nicht. Es 

fei, daß man ſolche Kinder in Findelhaͤuſern aufbe⸗ 

wahre, oder daß man ſie das Land verſchicke; 

| ſo 






9 












) Meißner, J. c. ©. 78. faq. 

”*) Woligeiwiffenfchaft, I. Band, 8 250. ©. 21}. 

) Sacobi, Betrachtungen über die weiſen Abſichten 
Gottes. — 
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fo ſtecken fie alemahl ihre Ammenan, unddurd) dieſe 
| manchmahl ganzegamilien *). JInzwiſchen ift die Kur 
folcher angeſteckten Kinder, welche nicht mit Frauen⸗ 
milch geftillet werden, weil man ihnen nicht mit Arz⸗ 
neien wohl beifommen kann, weit ſchwerer. Bardane 
fagt, es ſel felten, daß man dergleichen Geſchoͤpfe 








vor dem Verfluß des erften Jahres nach Ihrer Ges 


burt, auf eine wirffame Art behandeln Fonne, und 
alles beruhe darauf, daß man bis dahin das Uebel 
in feinen Erſcheinungen befänftige **). Gar oft wird 
‚auch dieje Krankheit fobald nicht erfannt, bis das 
tief eingewurzelte Gift auf einmahl gewaltfam und 
mit töotlichem Erfolge ausbricht 3 eine Urfache, wars 
um man die Kinder anfänglich nie zufammenlegen, 
vielmeniger ohne Warnung an Landleute überlaffen 


von einem hierzu beftellten Wundarzte, zu einer ge: 
wiffen Stunde ded morgens unterfuchet werden, ob 
fie. veneriſch, Frank, oder gefund find. Die letztern 
kommen in den großen Saal, die erften werben fos 
N | Beh gleich, 
”) Manfehe der zten Abtheil. zten Abfchn. S. 20, Aug 
diieſer Urſache werden den venerifchen, oder deßhalb vere 
dächtigen Kindern zu Aix en Provence gar feine Am⸗ 

men zugelaffen. N | 
7) Maniere fure & facile de traiter les Maladies Vene. 
riennes, p. $2. Dies war auch die Meinung der Parifer 
Fakultät. Samml. auserlefener Abhandlung. zum Ge 
brauche praftifcher Aerzte zter Band ates Stud, wo 
die Heilart venerifcher Kinder zugleich angegeben wird. 











folite, Alle die Kinder, welche zu Parts ins Findels ne damit 
haus aufgenommen werden, mäffen gleich anfang imdindelhau⸗ 


— 
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gletch , die weitere Anſteckung zu verhindern, na | 
ver Salpetrire gebradyt, und die übrigen der Wäre | 
terin in einem Nebenzimmer übergeben *). 
2) Der Mangel an Muttermild). # 
Wie fchwer Hlervon habe ich anderwärtd vieles erinnert, I 
bier die diene Noch folgendes habe ich nachzuholen. Es tft fhwer, N 
lichſte Nah- den Kindern, dieiprer Mutter Bruft vermiffen, unter 
vung zu be⸗ giefen eine Amme zu wählen, die mit ihrer Natur — 
ſtimmen jet. uͤberelnſtimmet: was muß erſt geſchehen, wenn fo viele 
Kinder von nur wenigen Ammen genaͤhret werden | 
follen! fech8 oder acht Saͤugammen müffen hinreichen, 
in dem großen Saale des Paiifer Findelhauſes wen 
mehrere Saͤuglinge wechſelweis zu ſtillen; auch in 
andern franzdfifchen Findelhaͤuſern wird den Vorſte⸗ b: 
bern vorgeworfen, daß eine und die nehmliche Säugs | 
amme, oft 2 oder auch wohl 3 Kinder übernehmen 
muͤſſe“*). Man Fann fic) leicht vorftellen, wie ment 
hier, wenn auc) die Ammen der reichlichften Nahe 
tung genießen, der Natur genug gefchehe, und wors 


9 Bemerk. eines Reiſenden, 1. c. Da re 
foäter erfannt wird, fo wird alſo hierdurch nicht alle 
Gefahr befeitiget. | 


Kinder zu — Zeit von einer Amme Riten iu 
‚ Tafien. Und überhaupt wird es wenige Spitäler in 
der Welt geben, die, wie das zu Mayland vor dien 
‚fem , jährlich 20000 Kronen Einfünfte hätten und zut 
Wartung der Kranken und Erziebung armer Kinder 
500 Ammen erhalten koͤnnten. Goͤtt. gel. and. 177900 
‚Zugabe ©. 499. | 
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An eigentlich die Urſache liege, warum dergleichen, 


obſchon nicht immer venerifhen Kinder, dort kaum 
noch menfhlichen Gefchöpfen gleich fehen. Man hat 
alfo an einigen Orten den Verſuch, die Kinder in 


ſolchen Häufern mit Menfchenmilch aufzuziehen, ends 
lich aufgegeben und ein anderes Reh zu 
wählen geſuchet. 


Die Erfahrungen, — hieruͤber gemacht wor⸗ 


den find, und von welchen ich einige hier anführen 
, werde, dienen übrigens zum ficherfien Beweiſe, daß 
| ic) die Sache nicht uͤbertrieb, wo ich die Frauen: 
milch als beinahe die einzige gute Nahrung für neu⸗ 


‚geborne Menfchen auögegeben und alle übrige Ers 


U ziehungsarten-verworfen habe, 


Im Jahre 1630 ward den Vorftehern des Sindelr „ ,, fhlag, 
haujes zu Paris der Vorfchlag gemacht, fih für die yeycher dem 
Findelfinder, ftatt der theuren Ammenmilch, einer Yarifer Fin 
Art von Brod ⸗Gallerte zu bedienen. Hierauf erz delhauſe hier 
nannte dad Parlament unterm ıgten Auguſtmonath in gemacht 





des nähmlichen Jahres, den Dechant der medicints worden if. 
2 schen Fakultät, nebft 7 Aerzten und 2 Hebammen von 


F Paris, um die Sache mit einander zu —— und 
daruͤber einzuberichten *). 


— 





„Die Fakultaͤt iſt der Meinung, daß wegen der un 
* der Neugebornen, die vorgeſchlagenen Er, u ne 
„ziehungsarten nur bloß bei Kindern, welche bereits Safultät über 


U ,ftark find, und entwöhnet werden fünnen’, Statt denfelben,von 
Ä — „finde; — 


9 Dasſelbe iſt aus dem Journal des ſavans von Deſeſſarz u 
ausgezogen worden. Don Erziehung der Rinder. 


2 Ee 
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„finde; daß, da die Erfahrung der Vater und Ber 
herrſcher der Arzneiwiſſenſchaft ift, ed aefährlichfet, 
„Mittel zu veriuchen, welche noch durch Feine Era 
„fahrung beftätiget worden find, vornehmlich bet 
„ſchwachen und zarten Körpern, und daß, wenn man N 
„etwas ohne Berwegenkeit vornehmen wolle, die Sam 
„he wenigfiens vorher durch ftarte Gründe angezels 
„get werden muͤſſe; daß bie gemachten Borfchläge | 
„zu befolgen, im geringften nicht nach der Vernunft " 
„gehandelt zu ſeyn feheine, weil bei angeftellter Bes | 
„berzigung ded Zuftandes der neugebornen Kinder, Y 
„ihrer geringen Wärme, ihres ſchwachen und kraft⸗ 
„loſen Magens, der Fluͤſſigkelten, welche die Auſ⸗ 
„loͤſung der gleichſam durch dle Feuchtigkeit er ſtickten 
„Nahrungsmittel bewerkſtelligen, wenn man anſtatt 
„der Saͤugammen eine geſchickte Art von Nahrung 
game, wollte, ——— dazu erfordert wuͤr⸗ 


„Wärme zu ihrer Verdauung gehörte: daß fie fi Ri 
PER Zeitlang in “ Magen aufbielte, Yu 


„entäehen; ; daß —* derjenigen, wovon die ine, " 
„ber in ihrer Mütter Leibe ermähret worden findy | 
„und derjenigen, an deren Stelle fie gebraucht # ers | 
„den fol, eine ftarfe Achnlichkeit fe. Und da nad ch 
„ihrer Meinung, anſtatt der Frauenmilch nichts ans 
„ders als Thiermilch genommen werden koͤnnte; ſo 
„müßte felbige nothwendig, erftend, vonder Befihafe, 

‚Ten 
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„fenheit ſeyn, als wenn fie unmittelbar aus der Bruft 
„einer vollfommen gefunden Sranensperfon Fame, 
„widrigen Falls der Magen der Kinder felbige nicht 
„bezwingen koͤnnte, zweitens bejtändig in einem Gra⸗ 
„de von natürlicher Wärme gehalten werden.” 


dem Findelhauſe zu Aix en Provence fiarb bisher 
faft die Hälfte der jährlich aufgenommenen Kinder, 
Von alfen denen, welche man mit Kuh» oder Ziegens 
milch genähret hatte”), jah man Feines fein Xeben 
über 4 Monathebringen. Die Leichenöffuungen lehr⸗ 
ten insgemein, daß ihr Magen mit einer geronnenen 
ſehr uͤbel riechenden Maffe angefüllt gemefen ift. Man 
wechſelte hierauf diefe Nahrung mit einem Brete von 
gekochtem Semmel, u.d. gl. allein alle Verſuche lie⸗ 
fen fruchtlos ab, und zwangen die Vorfteher ebenmäs 
pig, die Fakultaͤt zu Parts hierüber um Rath zu fragen. 
Das hieraufertheilte Gutachten ift 1775 auf Des 
fehl des Hofes in der koͤnigl. Druderet abgebrudet 
Eh =), . werbe das Hauptſaͤchlichſte davon 
| | Ee | bier 
*) Diefe Thiere geben in jenen Gegenden von Stante 
reich nur wenig und mittelmäßig gute Milch. Die Zie⸗ 
genmilch ift noch die gemeinfte. ' 
+) Einen umſtaͤndlichen Auszug von dieſem Gutachten 
findet man in der Sammlung auserleſener Abhand⸗ 
lungen zum Gebrauche praktiſcher ——— 2ter Bd. 

4. Stuͤck. ©, 142. 
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Man hat feither Gelegenheit gefunden, fich nod) Ungluͤckliche 
welter zu uͤberzeugen, daß es gewiß nicht gleichguͤltig Erfahrungen 

ſei, welch' eine Gattung von Nahrung man bei Ab: zu Aix 
gang der Frauenmilch für Neugeborne wähle, Zn Provence, 
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hier anführen, da die Antwort der Fakultät alles 
enthält, was man Nüßliches über diefen Gegenftand 
fagen kann. 

„Bei der Ungewißheit der Kennzeichen, aus wel⸗ 
chen man die Gegenwart einer venerifc)en Anſteckung 
bei neugebornen Kindern erkennen moͤchte, raͤth die 
Safultät an, daß man von den in das Findelhauß 
gebrachten Kindern Feines einer Amme gebe, wofern 
man nicht von der Gefundheit feiner Aeltern mit zieme 
licher Gewißheit verfichert ift. Vor allem fol! man 
die Gewohnheit gänzlic) abfchaffen, einer Amme meh⸗ \ 
tere Kinder zum Stillen zu überlaffen, inden dadurch 
fomohl die verdedt gebliebene venertiche Krankheit 
von einem Kinde durch die Amme fogleish allen ihe 
ren andern Säuglingen mitgetheilt wird, als auch 
nichts fo unſchicklich iſt, als daß man, was an Milch 
fehlet, noch durch andere Speifen erſetzen wolle, 
Nachdem die Fakultät ferner die Hellart bei veneris 
ſchen Kindern fo beftimmet, daß fie das Räuchern ders $ 
felden mit Quedfilberdampf allen andern Methoden N 
vorgezogen hat, ſo entwarf ſie die Art imr Meife, wie N 



















— SS 


oder doc) deßwegen verdächtigen und daher mit einerl ' 
Amme nicht zu verfehenden Kinder zu ernähren find,” 
mit folgendem: Es fet der Klugheit gemäß, in ei 
ner Provinz, wo die Ziegen = und Schafmilch die 
einzigen Gattungen von Milch find, deren man ſich 
bedienen kann, ſolche nicht als das einzige Nahrungs⸗ 
mittel der Kinder anzuſehen, ſondern vlelmehr —* 
hafte aa en —* Panaden u, d, gl. damit 
zu 


“ 
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zu verbinden, vor allem aber. die Milch mit einer 
wäfferigen Feuchtigkeit zu vermiſchen, nnd dadurch 
den Ueberfluß der Fäfigen und fetten Theile in ihr zu 
verbeffern. Man nehme zu diefem Endzwede eine Abs 
kochung von Duedenwurzeln, und vermifche ſolche 
zu gleichen Theilen mit der Milch; wenn das Kind 
ſtaͤrker wird, fo kann man immer weniger davon hins 
zuthun. Gerſten⸗ oder Graupenwaſſer iſt bei dem 
Gebrauche der Ziegenmilch ſchaͤdlich. Man kann aber 
bei veneriſchen, ſerophuloͤſen, oder rachitiſchen Kin⸗ 
dern, ſtatt der Quecken, ein ſchwaches Dekykt von 
der Chinas oder Klettenwurzel nehmen, und auch 
‚dem Waffer, wenn andere Krankheiten vorhanden 
find, leicht die zur Heilung derfelben dienlichen Eis 
genfchaften mittheilen.“ 

„Die Ziegen, mit deren Milch man diefe Kinder 
hähret, muͤſſen ſoviel als möglich, auf fetten und 
feuchten Wiefen geweidet werden, damit ihre Milch 
defto wäfferiger feyn möge =). Um diefe Art von 
Nahrung noch gefimder für die Kinder zu machen, 
muß man nie die Milch von verfchtedenen Ziegen unter 
einander mifchen, und auch eine jede Ziege bezeichs 
nen, Damit immer ein Kind, — viel es moͤglich iſt, 

die 


*) Sch muß hier. nochmahlen erinnern, dag man behuth⸗ 

ſam aufdie Wirkung der Milch auf die Eleinen Kinder 

ſeyn müffe, wenn die Thiere im Anfange des Fruͤhiahres 

die erfien Tage aufnene Weiden getrieben werden, da 

+ bag feifche Futter manchmahl der Milch die Eigenſchaft 

zu geben. pflegt, gefährliche Ducchfälle bei Kindern zu 
verurfachen, 
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die Milch des nähmlichen Thiereserhält *). Daman 
die Milch, wenn man fie den Kindern giebt, immer 
vorher etwas laulich machen muß; fo gefchieht, daß 
man fie immer wieder an dad Feuer bringt, oder 
um diefer Mühe überhoben zu feyn, daran in einem a 
fort ſtehen läßt. Dieſes verurfacht aber, daß die 
Milch) ſchon, ehe man fiedem Kindegiebt, geronnen 
tft. Das Mittel, diefen Fehler zu vermeiden, befieht 3 
darin, daß man die Milch gar nicht kochet, — J 
bloß das Queckenwaſſer vorher, ehe man es mit der 
Milch vermifcher, warm macht. Hierdurch verhins N 
dert man die Verderbung der Milch, und es kaun N 
fie der Magen der Kinder defto beffer vertragen 7 
Ungeachtet num hier die Milch zur Nahrung der ” 
Kinder, die man ohne Amme aufziehet, vorgefchlas E 
gen worden ift, fo kann man Doch auch folche leicht 
entbehren. Die Erfahrung zeiat, daß die Kinder, 
welche man micder Milch von Thieren aufzteher, der 
Kolik öfter unterworfen find, umd diefes macht, daß 


——— 


Allerdings wird dieſer Rath in großen Findelhaͤufern N 
bis in das Unmoͤgliche fallen : es giebt aber wenige Ges | 
genden, wo man bloß an die Ziegenmilch gebunden feym 
follte, und da würde ich meines Drts, weil mir bie en 


men Scheint, lieber der Efelsmilch den Vorzug rn \ 
*) Die Unreinlichkeit der Milchgefäge, die ilchverfäle 
ſchung mit Mehl u. d. gl. und dag man bei warmerWit ⸗ 
terung, nach Donnermwettern, nicht genau genug date 
nach ſieht, find öfters die Urſache übler Wirkungen. 


} 
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man in folchem Kalle oft einem fehr duͤnnen Brei von 
Semmel den Vorzug giebt, denman mit etwas ges 
wuͤrzartigem und ein wenig Zuder verfeßt. Man 
nimmt zu diefem Endzweck MWatzenbrod oder Sem⸗ 
ı mel, die gut gegohren, gut ausgebacken und recht trok⸗ 
fen find, reibtfolche zu einem fehrfeinen Pulver, und 
bereitet auf eben die Art, wieman den Neißichleim 
| (Creme de Riz) machet, ein Muß daraus, zudem 
man nod) einige Tropfen von Pommeranzen⸗Zimmt⸗ 
Anis = oder Fenchel: Wafler u. f. w. feßer. Man 
‚giebt von diefer Nahrung den Kindern, auch fogar 
den allerfleinften, täglidy fünf bis fehs Mahl, man 
muß aber dafür beforgt feyn, daß diefes Muß jedes 
Mahl frisch zubereitet wird. Man kann ſtatt der 
Semmelkrume, aud) die abgeriebene Brodrinde oder 
Zwieback nehmen. Die Brodfrume kann im Badofen 
getrocknet werden. Bei diefer Nahrung, fonderlich tr 
einer mehr mittägigen Gegend, ift die Fakultät nicht 
abgeneigt, den Kindern den Tag über einige Löffel 
Queckenwaſſer mit einem vierten Theile Weins ver⸗ 
miſcht, zur befferen Verdauung zu erlauben. Die 
Findelkinder ſollen, noch ehe fie an die Bruſt gelegt 
werden, fogleich betihrer Aufnahme gelind abgeführet 
‚werden. Da aber auch’ oft die Finvelfinder fchon viel 
‚vom Hunger ausgeftanden haben, fo floͤße man ihnen 
‚gleich, wenn fie in das Hofpital fommen, etwas Zuk⸗ 
kerwaſſer mit ein wenig Wein vermiſcht ein, welches 
beide Abſichten zu erfuͤllen dienet. Hierauf aber ge— 
woͤhne man ſie nach und nach an die — 
Nahrung,“ x 












> 


| „Man 
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„Man kann hierbei ſo verfahren, daß man dem 


Kinde, nachdem man es auf die hier angegebene Art 


abgeführet hat, zu feiner Nahrung hierauf weiter nichts 


als Ziegenmilch giebt, die man mit Queckenwaſſer 


vermifcht hat. Nach einiger Zeit gebe man dem Kinz 


de, ftatt folcher, Semmelmuß, hierauf Brühe von 


Kalbfleiſch, Schöpfenfleifch und endlich gar von Rinde N 


fleifch. Man muß dabei aber Sorgetragen, ihnen im 


Anfange nur wenig von dem oben befchriebenen Sem⸗ j 


melmuße zu geben, wofern fie nicht außerordenzlich 
heißhungrig find.“ 


„sm dritten Monathe, das ift auzefäie 4 Wo⸗ 


— 


chen vor der Zeit, wo die Milch gewoͤhnlicher Weiſe 


indem Magen der Kinder fäuerlich zu werden pflegt, . 
höre man mit folcher gänzlich auf, und gebeden Kin» 


— 


dern zu ihrer Nahrung weiter nichts als Fleiſchbruͤhe 
‚ and Semmelmuß, dad man mit Waſſer gekocht und 
hernach mit Fleifchbrühe vermifchet *). Man vermehs 
ret diefe Nahrung nach und nach, fo wie dad Kind an 
Alter und Kräftenzunimmt, und trägt Sorge, wenn 
das Kind ein halbes Jahr alt ift, ihm etwasdichtere 


und feftere Nahrung zu geben, u. f. w,“ 
„Unerachtet man die erfte Zeit über Feine —— 


Stunden beftimmen kann, in welchen man den neu⸗ N 


gebornen Kindern ihre Nahrung reicher; fo muß manı 


e! 


fie doch nad) und nad) an gewiſſe Stunden gewoͤh⸗ \ 


nen, und ihnen nur des get über zu efjen ges 
ben. 


) Aber auch die gleiſchbeid⸗ wird in heißen Monathen 


uͤber Nacht leicht ſauer, und wenn ſie genoſſen wird, 
. . Kindern Außerft ſchaͤdlich. 


Ü 
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ben. Man muß ihnen aber in allen Fällen nur wes 
nig auf ein Mahl reichen, damit fie fich den Magen 
‚nicht überlaven, welches zu unzähligen Zufällen Ge: 
legenheit gibt. Gewöhnt man die Kinder fo, daf 
ı man ihnen bed Tages über oft zu effen gibt, fo fchlas 
\ fen fie des Nachts defto beffer. Um aber es noch ges 
wiſſer dahinzu bringen, daß die Kinder des Nachts 
über gut ſchlafen, muß die Wärterin zwiſchen 10 und 
11 Uhr des Abends, ehe fie ſich zu Bette legt, das 
Kind aus der Wiege nehmen, eserwärmen, troden 
legen, und ihm, gejeßt Daß es auch fchliefe, doch zu 
\ effen geben. Der Gebrauch des Löffels ift immer dem 
 fogenannten Zulp vorzuziehen. Zwar fcheinet der 
letztere der Natur ähnlicher, allein e3 wird dadurch 
bei den Kindern Echneiden und ein- wäfferiger Durch= 
| fall verurfachet. Ein anderes Mittel, das Schneis 
den und Bauchgrimmmen bei Fleinen Kindern zu vers 
huͤthen, und auf welches man nicht genug gejchen 
hat, ift, daß man zu allen Nahrungsmitteln ders 
‚ felben, ja felbft zu ihrer Milh, etwas Gewuͤrzarti⸗ 
ges ſetzet. Man muß aber dabei Sorge tragen, daß 
man fie nicht durch einen zu ſtarken Gebraud) ſolcher 
Dinge erhißet, und wenn tie Kinder verftopft find, 
| weniger davon nehmen, oder diefe — a eine 
Zeit lang ganz weglaffen.“ 

| So weit gehen die Rathfchläge der Parifer Hip 
te, um durch eine beffere Nahrung In Findelhäufern 
| den Abgang der Muttermilch zu erfegen, und einer 
der wichtigften Urſachen der größern Sterblichkelt in 
| denfelßen aranelien, Selbft die hierzu angewiefene 
| Methode 
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Methode beweifer hinlänglich, wie aͤußerſt ſchwer es 
fet, die Natur durch Kunſt zu erfegen, und wel 
eine Ordnung in Findelhaͤuſern herrſchen müffe, das 
mit nicht alltäglich einige dem Unfchen nach leichte 
Sehler mehrern Kindern das Leben Foften *). 9 
Erfahrungen Man hat aber auch in Engelland Grfahrungen 9 
en gemacht, welche der Erhaltung der Sindelfinder — 
ten derErnah⸗ verſchiedene Arten von Brei nicht ‚günftig waren. N 
rung derFind⸗ SICHT Schulz, welcher 1753 als Arzt von der Frelmau⸗ ” 
linge in En, rergelellichaft in dem Findlingshaufe zu Sto£holm 
gelland und beftellet wordenift, meldet, daß in dem Engüfchen 
Schweden, Findelhauſe von 56 Kindern, in einem Jahre 45 } 
mit Tode abgegangen wären: da hingegen von 80 4 

Kindern, welche man an gewiſſe Pflegemütter auf's 

Land gegeben hat, nur 29 geftorben find. Er berichtet 

zugleich, daß ıman auch in dem Kinderhaufe zu Stade 1 

holm die erjten Kinder mit einem Breie von halb I 

| Mal ' 


*) Daher hat auch noch 1779, die koͤnigliche Akademie von, 
Bourdeaux folgende Frage aufgeftellt : „Indiquer le 
moien de prevenir dans l’ufage ordinaire de nour- 
rir les enfans expofes , les perils qui refultent tant 
pour les nonrrigons que pour leurs nourrices, & 
‚par une confequence neceflaire pour Ja population 

. generale. Indigqueren même tems la meilleur metho- ” 
de & la moins contenfe, de fuppleer au lait des fem- J 
mes pour la nourriture des Enfans.““ Der Preis, wel ⸗ 
cher auf die beſte Beantwortung dieſer Frage 4 
worden iſt, beſteht in 1200 Pfund, welchen der Inten 9— 
dant von Bourdeaux, Herr Dupre de St. Maur, noc 
um g00 Pfund vermehret hat. Derſelbe wird auf de 
zıffen Augufi 178: ausgetheilet werden, 
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Waſſer und halb Milch und ungeſaͤuerten Rocken— | 
zwiebad ernähret, zwifchen her ‘aber ihnen , wenn . 
fie unruhlg gewefen find, Reißwaſſer zu trinken geges | 
ben hat. Der Ausgang hätte aber die Vorſteher vers 
leitet, Feineswesd auf ſolche Weite fortzufahren. Die 
meiften Kinder follen am Schlagfluffe mit vorgaͤngi⸗ 
‚gem Erbrechen und an der Ruhr gefiorben feyn. Selt⸗ 
dem habe man beftändig für die Kinder Ammen gehals 
ten *). Defeffarz erwähnet noch eines DVerfuches, 
welcher mit Kuhmilch bei Findlingen gemacht worden 
ift ; der Ausgang war aber aud) hier unglüdlich *). 

Diefe und ähnliche Gründe bewogen alfo auch Beibehaltung 
das Parlament zu Paris, die Findellinder bei der der Ammen⸗ 
Menſchenmilh zu laſſen, und noch wirklich werden MS im Sin- 
ſolche zu befuldeten Ammen indie Picardie und Nor— Br ee 
mandie verſchickt. Alle Sahre werden folche von 
‚den burmiberzigen Schweſtern beſuchet, und im 
fuͤnften Jahre werden ſie wieder im Hauſe aufgenom⸗ 
men. Bergius giebt die Rachricht, daß in dem Fin⸗ 
delhaufe zu fondon, die Kinder nicht eher aufgenoms 
men werden, als bis fie völltg 5 Fahre erreichet has 
ben; 1757 habe fich die Zahl der Aufgenommenen, Londoner 
woͤchentlich auf go bis go und alfo jährlich auf mehr Anftalten. 
als ‚4009 belaufen. Bis ‚zur Aufnahme werden fie | 
‚mit ihren Pflegemürtern , welche ebenfalls wieder uns * 
ter gewiſſen Aufſehern ſtehen, auf das Land geſchickt, 
wenn das a 2003 gezogen) t wo iii alsdann blei⸗ 








ben, h 
* Berglus Sameral - und 99 Magann, Verb 
Sindelhaus. 
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ben, bis fie 3 Jahr alt ſind. Das Findelhaus nimmt 
zu Auffehern wohl gefinnte Leute von Stande, wels 
che an folchen Drten wohnen, und ohne Belohnung 
die Pflege der Kinder übernehmen, den Pflegemüttern 
die Befoldung von dem Ihnen zugeftellten Gelde bes 
zahlen, und, wenn ed verlangt wird, neue — — 
verſchaffen, die ſie an einem beſtimmten Tage nah 
dem Kinderhaufe ſchicken *). Dieſe Aufieher werden: 
mit 3 bis 4 der unentbehrlichften Arzneien und mit 
einem von den Aerzten der Anftalt verfaßten kurzen 
Berichte von dem Gebrauche dieſer Mittel und der Kina | 
derpflege überhaupt verfehen. Sie ertheilen jeder 

Amme 











—— —— 


— 
2 


Ne 
Are — 


*) Der jegige König und Vater der Schweden fagt 7 
ſelbſt: „Wie ich nun befchloß über alle (Rinderhäufer ° 
und Spitäler) eine Hauptverwaltung zu ſetzen: fielmir. 
ein, daß ein Theil der alten Kitterpflichten darin ber 
ftanden, Waifen zu befchützen und eine Stüßeder Al, 
ten zu feyn. (Siehe du Chesne Recherches hiitoriques 
de l’Ordre duSt. Esprit, den Pabſt Innocentius III. ' 
Anno 1195 beflätigte. Diefee Orden hatte ſogar fpe- | 
eielle Verpflichtung , für Findlinge zu forgen). Daher 
vertraute ich die Dberaufficht über die finderhaufer und 
Spitäfer meinem Seraphiner-Ordensfapitelan, under ⸗ 
nannte =-Nitter, darliber Einfichtzu haben, fir welche, 
meine Inftenftion unter dem 29. März 1773 ausgefere -⸗ 
tiget wurde.” Guſtavs III. Berichtserftattung an fein 
Volk, wie erdasvon Gott und feinem Volke ihm an, 
vertraute Megentenamt , in den nächft verflofienen 6 
Jahren gewiffenhaft und contraftmäßig verwaltet 7 
babe. Siehe Schloͤzers Briefwechſel IV. Theil, XXI. 4 \ 
$. SR 242. . 


— 


— 
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Amme, die ihr Pflegekind durch das erſte Jahr zu greiſe auf die 
| bringen i im Stande gewefenift, einefeftgefete Beloh= era Itun g 
nung von 10 Schillingen oder ungefähr 3. Rthlr. der Findlinge 
4 Ggr. Da die Kinder auch noch in den 4 und 5 gefekt. 
folgenden Fahren der Gterblichkeit fehr ausgefekt 
find, fagt Bergius, fo follte man dergleichen Præmia 
nicht bloß auf das erfte Jahr, fondern auf mehrere 
erſtrecken. (Sch glaube felbit, daß diefes jedermann 
eingeftehen werde, wenn nur der Nothwendigfeiten 
nicht fogar viele wären! ..) Sie verfehen die Amme 
jaͤhrlich mit neuer Kleidung und Wäfchefür das Kind, 
das fie aus dem Findelhaufe erhalten hat, und fens 
den gedachtem Haufe die alten Kleider zuruͤck *). 
| 3) Die UnreinlichBeit der Luft. | 

Diefen Fehler haben die Findlingshäufer mit allen yyter den 
Spitälern nicht nur gemein; fondern fie übertreffen Gpitälern ba- 
diefe noch durch die unreinen und häufigen Yusdüns ben die Zine 
ftungen und Ausleerungen noch ganz zarter oder auch delhäufer mei- 
erwachfener unflätigen Kinder. Bei dem erften Ein, Fens die un. 
tritte verräth fich diefer Unterfchied fehon auf das nn 
empfindlichfte, und aller Neinlichfeit ungeachtet, 
durchdringt überall der eckelhafte Harngeruch, wels 
cher in dem Parifer Findlingshaufe fogar die Augen 
entzündet ==), Ich werde diefen wichtigen Artidel 
in Betreff der Neinlichkeit der Luft, der Betten und 
Leinwand bei einer andern Gelegenheit *) befonders 

—— die 








MBergius, 1. c. | 
) Medecine experimentale, Gennete purification de 
Y’air cronpiflant, 
) Don Spitäleen oder Krankenhaͤuſern im gemer 
nen Weſen. 
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abhandeln, und begnüge mich hier zu erinnern, daß | 
die Folgen einer beinahe unvermeidlichen Vernach⸗ 
laͤßlgung in diefen Punkten, auf die fo empfindliche 
Natur der Kinder eine weit tödtlichere Wirkung has 
ben müffe. # 
4) Die ungefunde Lage ſolcher Zäufer, ne 
fehlerhafte Bauart und Lintheilung. 8 
Auch diefe Gegenftände werden an einem aber 
Orte näher von mir entwidelt werden. Es tft ges k 
wiß, daß die Findlingshäufer, wenn je folche anzu 
legen find, fich platterdings nie in große Städte 
ſchicken, wo die Sterblichkeit durch eine — 
Luft ohnehin um vieles groͤßer iſt, und in Findel⸗ 
haͤuſern, wo die ſchwaͤchſten und reizbarſten Geſchoͤpfe 
beiſammen wohnen, ſich uͤber die Maaße verſtaͤrken 
muß *). Es verſteht ſich, daß Die Lage neben ho⸗— 
hen Mauern und Stadtgraͤben, auf ſumpfigem Bo⸗ 
den und in Gaſſen, wo keine Luft recht durchſtreichen 
kann, beſonders wenn die gewoͤhnliche Wohnung in 
dem untern Stocke des Kraukenhauſes angewieſen 
wird * 9 dem Leben nicht nur dleſer elenden Kinder 
ſon⸗ 
*) Luͤderß glaubt, daß auch die — und den Fin⸗ 
delhaͤuſern ganz eigenen Hautkrankheiten nicht ſo haͤu J 





Von Zinstings ⸗und Waiſenhaͤnſern. 437 


u» auch anderer um fie herummohnenden Bürger 
ungemein zufeßen muß. Es ift faum 30 Sahre, daß 
das Findelhaus zu Paris, mitten zwifchen alten 
Gebäuden und von hohen Mauern von allen Geiz 
‚ten eingefshloffen war. Im Sahre 1739 überfiel eis 
ne anſteckende Krankheit eine große Anzahl diefer 
Kinder und die meiften davon büßten ihr Leben ein. 
Die Aerzte bewiefen, daß das Uebel aus Abgang ges 
ſunder Luft entflanden fet, und jest warden endlich 
verfchiedene alte Gebäude abaeriffen und das Epital 
vergrößert. Dadurch wurde zwar das Findelhaus 
um vieles gelünder, aber die Theurung des Planes 
in einer großen Stadt verhindert immer den beiten 
Baumeifter, nach dem Entwurfe derjenfgen zu bauen, 
welche nach der Gefundheit dergleichen Häufer aufges 
führet wifferr wollen, nicht Davon zu.reden, daß der 
höhere Preis aller Lebensmittel, jenen der Wartung 
immer gar fehr fieigen macht. | 
Die Eintheilung betreffend, ſo iſt nichts ſo fehr Nachtheil der. 
wider die Abjicht, die in dergleichen Haͤuſern aufbes Zuſ a m men⸗ 
wahrten Kinder geſund aufzuerziehen, als dag man errung vie⸗ 
ſie alle zuſammen in einen oder zween Saͤle ſperret, MEN 
wo das Geichrei voneinem, alle andere im Echlafe 
ſtoͤrt, und wo die einem jedem noͤthige Bedienung eine 
ewige Unruhe unterhält. Oft mehr ald Hundert Studs 
linge in nam Saale verfammelt, RE müfe 
Nah, fen 
ZSugabe 63 Stuͤck. Die Zimmer find aber dafelbft 1$ 
" Schuh hoch, luͤftig und fehr reinlich. Selten wird man 
dieſes in Städten antreffen, wo die untern Sroͤcke der 
Haͤuſer meiftens verdumpfene Luft haben, 














438 Der zweiten Abth. vierter Abſchnitt. 


fen die in einem auch großen Raume, die Athmos— 
phaͤre, befonders zur Nachtözeit, wo Fenſter und Thuͤ⸗ 

ren verfchloffen werden, in ein Dampfbad verwandeln, 

welchem die ftärffte Leibesbefchaffenheit kaum widers 

ftehen Fann, befonderd wenn die Vorficht nicht allezeit‘ 

fo genau gebraucht wird, daß man die Windeln und 
Deden des Winters an einem befondern Orte trode 
nen laffe? — Da die wenigften Findelyäufer ihre 

befondere Irfirmerien oder Kranfenfäle haben, wie 

geſchwind muß fich da jede anftecfende Krankheit uns 
ter allen anweſenden Kindern ausbreiten, wie leicht 

eine noch einfache Krankheit In ein bösartiged Spi⸗ 
tals oder Kerferfieber verwandeln, welches allezeit 
um fo tödtlicher hier ausfallen muß, je weniger ders. 
gletchen Kleinen Patienten von dienlichen Arzneien ' 
beizubringen ift, und ihre befondern Nothwendigs 
‚ Zeiten allental zu errathen find! 

5) Mangel der Auffiht, Bewinnfucht, Dorurel 

theile, Gleichgültigkeit und Unbarmberzigteit 
der Auffeber und linterbedienten. Y 

Schlehtege- Wichtige Fehler, die in den meiften Kranfens \ 
dienung in bäufern die Sterblichkeit um ſehr vieles erhöhen! 
Find elhaͤ u-⸗Die erften Stifter, voll von Eifer und Menſchealiebe 
fern. fuͤr die Vollkommenheit ihrer Stiftung, laſſen es freie 
lich an nichts mangeln, ſich eines beſtaͤndigen guten 
Fortganges zu verſichern; allein man weiß, wie die 
meiſten Menſchen ſind! ... bald iſt Eigennutz und 
Geiz gemietheter Yächter ı mit im Spiele, und da iſt 
nun das Leben von hundert Menſchen gegen eben fo 
viel Thaler, ſo viel als nichts, und bald iſt das 
ganze 
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ganze Kapital des beften Stifters die bloße Befoldung 


privilegirter Mörder in gemeinen Weien, Was ſoll da 
die Hufficht eines eingefchläferten Schaffners zu bes 
ſtimmten Stunden, gegen die fchlaue Bosheit eigens 
nüßiger Bedienten bei unmündigen Elenden, deren 
Austrocknung und Erſchoͤpfung allemahl eine Ents 
ſchuldlgung in ihren Herfommen fuchen läßt "I! — 
Mit ver Zelt werdeich mehreres von diefer Quelle der 
gewiffenlofeften Derwaltung der meiſten Spitäler ans 
führen, 

Aber auch) der ——— Werth der unglüclt- 
hen Geſchoͤpfe, eine faft unnermeidliche Gleichgülttg: 
feit der meiften Kranfenwärter, gegen die leidende 


Menſchheit, und leidige Vorurtheile erhoͤhen manch⸗ " 


mahl die Sterblichkeit in Findelhaͤuſern bis ins Uns 
glaubliche. Ballexſerd giebt die Geſchichte einer Da⸗ 
me, welche, da fie ſich ſehr über das elende Ausſehen 
der Kinder in einem beruͤhmten Findelhauſe verwun⸗ 
derte, von der Kinderwaͤrterin, einer andaͤchtigen 
Nonne, auf das liebreichſte verſichert wurde, daß dieſe 
guten Kinder alle recht gluͤcklich waͤren, wenn fie ſtuͤrben, 
um bald einer ewigen Gluͤckſeligkeit theilhaft zu wer— 
den; daß e3 Abrigens für das Spital zu wünfchen 
ſei, 
wi Meißner führet an: zu Liſſabon wurde laut den oͤffent⸗ 
lichen Zeitungen 1772, Louifa de Jeſus, 22 Jahr alt, 
gebangen, indem fie im Findelhaufe zu Coimbra 33 Kin⸗ 
der umgebracht hat, weil fie von jedem neueingebrach" 
ten Rinde ein Bett, eine Wiege und 600 Mealen, oder 
i — an Geld gewann. L. c. E i4. 

5 f ni 
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Geringſchaͤz⸗ 
zung der Kin⸗ 
der im Delle 
elben. 
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‚ baß die aufgenommenen Kinder nicht Tange Iebs 
—* indem ſonſt ſeine Einkuͤnfte zur Erhaltung ſo 
vieler Menſchen nicht hinrelchen würden *), 

6) Abgang der Sewegung,undeine allzugroße 
SinförmigEeit der Lebensart, | } 

Folgen des Dieſe Urfache wirft erſt in die Zukunft: die Er⸗ 
Einſchließens ziehung tft in den meiften Hänfern, wo fo viele Kinder 
bei Findellin⸗ unter wenigen Auffehern zugleich aufwachſen mäffen, 
hd melftens eine EFlöfterlicye Erziehung, wo man fih 
die Mühe weder giebt, noch geben kann, die Zus 
gend aller Vortheile eines thättgen Xebens fo gentefen 
zu machen, daß man fic) von ihr einige Dauerhafe 
tigfelt gegen den Einfluß aller in dem menfchlichen — 
Leben aufſtoßenden Gegenſtaͤnde, der verſchiedenen 
Luftveraͤnderungen, ıc. verſprechen möge. Blaſſe Ge⸗ 
ſichter, aufgedunſene ſchwaͤchliche Koͤrper ſind hier 
gar oft mehr ein Werk der zu zaͤrtlichen Erziehung 
und des Abganges genugſamer Bewegung, als der 
urſpruͤnglich verdorbenen Beſchaffenhelt dieſer Kin⸗ 
der. Die allzugroße Ordnung und Puͤnktlichkeit in N 
allen Theilen der Lebensregeln, ich meine, des Eſſens 
und Trinkens, der Huhe und Bewegung, des Was h 
chens und Schlafend, gewöhnet-den Körper von der 
erften Jugend an zu fo viel mafchinenmäßiger Ges 1 















erſten Fahre hindurch angenommenen Flöfterlichen Ku 

gelmäßigkeit, bei dem erften Eintritte in die Welt ei⸗ # 

nem jeden befonderd dem männlichen Kinde nicht | 

| | * nur | 

*) Ballexferd, Differtation fur l’education phyfique || 
des enfans, p, $6, . 
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nur ſehr auffallend ſeyn muß, wenn auf ein Mahl die 

Stunden verwechſelt, die Arbeit aus einer gemaͤßigten 

Stubenluft auf das Feld unter ſengende Mittags: 

ſtrahlen verfeget, Nächte zu Tagen, und ein gutes 

warmes Nachtlager in einen naßkalten Boden um⸗ 

‚gefchaffen werden; fondern die meiften von ihnen 
> werden ohne Werluft ihrer Geſundheit gegen fo viele 
ungewohnte Wirkungen nicht aushalten Fönnen, und 

ſo hat fi) die Republik für große Auslagen bloß 

einen Trupp unbrauchbarer Weichlinge erzogen, 

deren eine Hälfte bei ihrer erſten Erſcheinung jogleich 

wieder von Krankheiten hingerafft wird, die andere 

aber die übrigen Menfchenraecen durch ihre Vermi⸗ 

ſchung von ihrer phyſiſchen Würde herabfegen Hilft. 

7) Anleitung der Binder zu ungeſunden Hands 
werfen und Sabrikenarbeiten. 
Daß manden Kindern, welche man dem —— Was man von 

| ten Stande widmen will, in Zeiten die erften Grund⸗ den Fabriken— 
fäge der Wiffenfchaften beibringen will, dazu laͤßt Arbeiten in 
ſich noch en Grund angeben ; wern auch gleichwohl Finde lhaͤ ne 
viele derſelben eben deßwegen ihren Beruf verfehlen ſern denken 
oder zu kraͤnklichen Geſchoͤpfen dabei werden: aber möge, 
nichts entfchulbiget Die Gewohnheit, fehr zarte Kins 
der, bei hhrem noch wächfernen Baue, zur Erfernung 
der Handwerfen und Künfte anzuhalten, welche, 
wie die melften Fabrikenarbeiten, durch die wivers 
natürliche Stellungen , die fie anhaltend erfordern, 
auch erwachfenen Menfchen ganz eigene Zuftände zus 
ziehen, und nothwendiger Weiſe die gute Bildung 
des —— die geſunde Beſchaffenhelt der fo vers 
h BO St. a 








KEN 
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ſchiedentlich in einen engeren Raum gedruͤckten Eins 
geweide, die Abſonderung der noͤthlgſten Säfte, und 
die regelmäßige Anfeung des neuen Nahrungsftoffes, 
verhindern müffen. Ich werde anderwärts beweifen, 
daß ed unmöglich fei, der allgemeinen Gefundheit 
und der guten Leibesbeſchaffenheit der Bürger in einer 
Republik anders wieder aufzuhelfen, als daß man 
die große Unzahlfehr ungefunder Handwerker fo viel 
als möglich, vermindere *) oder doch wenigftens das 
Zeltalternäher beftimme, wo fid) die noch unausge: 
wachfene Jugend denfelben mit Ernfte widmen dürfe, 
Eben die verderbliche Abficht, die Findelfinder, ans 7 
ſtatt fie zu nüßlichen Bauernfnechten oder zu wirklis ° 
chen Bauern zuerziehen“*), welcdender Staat uns 
ter einer mäßigen Bethuͤlfe feine dden Pläße zu Eis 7 
genthum oder Nufznießung anweifen Eönnte, zu laus 
ter Fabrifanten zu bilden, macht, daß man in den 
Tindelpäufern neben den eigenen Kranfpeiten, der 
Cachexie, dem Schaarbock, den Kıdpfen, auch noch 
die ganze Menge derjenigen Uebel, welche in ven 
meiften Fabriken zu Haufe find, finden muß, die „ 
Kraͤtze und andere Hautkrankheiten, welche von 
Wollenarbeiten-zu entfpringen pflegen, die Brüche, 
Engbrüftigfeit, Lungenfucht und andere Zufälfe mehr, 
welche nothweadiger Weife die Sterblichkeit in fols 
chen Häufern erhöhen. K r 
So viele, und noch welt mehrere Urfachen giebt 
eö, welche die Erfüllung der edeljten Abfichten in Era 
ziehung 
*) Don allgemeinen Geſundheitsanſtalten. Ki 
* Ephemeriden derMenfchheit, 1776. IV. Band.S. 297. 
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zlehung der Findelfinder verhindern, und das Schiele 
fal diefer Armfeligen, anftatt zu verbeffern, hoͤchſtens 
nur verlängern. Daher hat man aud; immer gegen 
dergleichen Stiftungen den auf arithmetiſche Gewiß— 
heit gebauten und unverwerflichen Einwurf gemacht, 
dag der Staat entweder dabei fein ganzes Kapital 
verlöre, oder doch fo geringe Zinfen Davon zu ers 
warten hätte, daß allerdings unendlich mehrere gute 
Stiftungen Im gemeinen Wefen zu machen ſtuͤnden, 
welche fich befjer Iohnen, und demfeiben feinen Fond 
fiherer anlegen lafien würden *). 

i F. 4. 

Inzwiſchen muß man einiger verfehlten Verſu— — 
che wegen die Rettung einer ſo ausgedehnten Klaſſe wegen. Die 
von unglücklichen Menfchen nicht ganz aufgeben wol⸗ Ausgeferten 
len. , Es lohnet fi) auch im polttifchen Berftande ihrem Schick- 
noch wohl der Mühe, einen Menfchen von Mutters fale überlaf 
leibe an aufzuerziehen und ihn auf gemeine Koften fen tolle ? 
zum Bürger zu machen; und wenn die Erfahrung lehs 
vet, daß die größere Sterblichkeit der ausgeſetzten 

jr j Kine 
*) M einer, I. c. In einer mohlgerathenenProberchrift 
welche 1779 zu Stuttgard in der herzoglichen Militär- 
Afademie von dem Hofiunker Herrn von Winkelmann 
über die Armenanſtalten vertheidiget wurde, wird 
zum Bortheile der Sindelhäufer erinnert, daf man 
bei Unterfuchung des Nutzens oder Schadens von fols 
hen Stiftungen ſich huͤthen muͤſſe, bloß zufaͤlligeßehler 
fuͤr nothwendige und weſentliche Uebel zu halten; daß 
man immer die Findelhaͤuſer zu einfeitig, — immer wi⸗ 
fie wirklich find, undnicht wie fie feyn follten ung 
koͤnnten, beurtheilet habe. ©. 62. — I. 
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Kinder macht, daß manches Mahl unſere Muͤhe und 

ein Theil unſerer Auslagen verloren geht; ſo hoͤret 

ed deßwegen nicht auf, Pflicht zu ſeyn, Elenden 

beizuſpringen und wenigſtens ihrer auch ungewiſſen 

Rettung entgegen zu ellen. u 

I. 5 

Wer ſich dere Heut zu Tage ift es die Eandedobrtgfeit, *— 
ſelben anzu ſich um die ausgeſetzten Kinder anzunehmen. pflegt. 
Bramen hare · Kanzler von Ludewig ſuchte zwar aus dem 
Grunde, daß die Fuͤrſten und Koͤnige unſerer Zelten 
manche große Einfünfte nicht haben; welche die roͤ— j 
mifchen Kaiſer im Ueberfluffe bezogen, zu erweifens 
daß einen Landesherrn Feine Nechte dazu verbinden 
koͤnnen, aus dem Vorrathe feiner Kammergefaͤlle 
alle Findelkinder zu erhalten, daß man ſich daher ohne 
Fug auf J. i. und 2. Cod, Theod. de alimentis, quæ 9 
inopes parentes de publico petere debent, bezo⸗ 
ge *), Die Sache iſt auch ganz natuͤrlich, daß, wo 4 
die Einfünfte fehlen, auch Feine Abgaben erwartet ” 
werden mögen : inzwifchen berechtiget dennoch die. 
Denkungsart der meiften heutigen Großen, von ihe " 
rer Gnade und Menfchenliebe, felbft von der Keunts ’ 
niß ihres eigenen Vorthelles, wentgftens einen anfehns 
lichen Beitrag zu ſolchen Stiftungen, oder doch die 
Entdeckung und die Anweifung foldher Quellen zu ers 7 
wa en, welche den: Staare am wenigften befchwers 
lich fallen. In Frankreich verbindet auch ein befon: h 
deres Arret vom zoten Junli 1664, alle diejenigen, “ 
welche unter Föniglichem Schuße der — 3— 




















Gel. Anz. m. Sheil, MI. ae, 5. VI. 
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barkeit zu genießen haben, die ausgeſetzten „Rinder - 
aufzunehmen, zu ernähren und zu erziehen *). Fer⸗ 
ner eine allgemeine Verordnung des Hofes von 1667. 
Durch ein befonderes Edift ward 1670 eine gewiſſe 
Summe feflgefeßet, welche die Dbergerichtäherren der 
Stadt Paris vermöge ihrer Gerichtöbarfeir, nach. 
den Geſetzen des Königreiches, zur Erhaltung der Find⸗ 
linge in dem neu e.richteten Spitale, bezahlen follten, 
nnd 1675 ward aud) die Summe, welche feldft der 
Koͤnig aus feinen eignen Einkünften zu bezahlen fich 
angebothen hat, überhaupt jährlich auf 28000 Pfund 
geſetzet * ). Durd) eine Verordnung vom 13ten Nos 
vember 1723, tft auch im Oeſterreichiſchen den es 
zirkobrigEeiten aufgeleget worden, für Kinder, die 
von Vagis parentibus gezeuget find, oder fonft ih— 
ren Geburtsort nicht wiffen, Sorge zu tragen ==*). 
Es ſei aber, daß ‚Sn felbft, oder die Landkaſſe, 
oder die Hageftolzen 7), oder aud) eine frommie ans 
dere Stiftung, Das zur Rettung onaaeitBter Kin⸗ 
der erforderliche sapikal bergebe *****): Sp muß 
doch 
*) Journal des audiences, II. Tome, liv. 6. ch, 54. 
*) Tableau d’humanite, p. 63. 
wr) Bon Sonnenfels Grundfäre der Polizei, Hand⸗ 
lungs «und Finanzwiſſenſchaft, J. Th. S. 98. ©. 128. 
”) Man ſehe hieruͤber der medicin. Polizei, J. Band, 
1. Abth. 3. Abſch. 9. 5 
.) Pr&omnibus bifpalenfs Ecelelia (in ifpania) om- 
nium orbis Chriftiani in proventibus, quos Fabrice 
dieimus , ditier,, ineredibiliexpofitorum nnmero, nu _ 
aric um diſtenta ubera, amplilfimo & perenni fumtu ad« 
..MiAle 
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doch die Art und Weiſe von Obrigfeitöwegen be— 
fiimmt 

miniftrat.‘“ Carranza, c, IV. ‘de partu expofito, n. 133, Br 
Zugleich ein Beweis, daß dort die Findlinge auch mit 
Frauenmilch erzogen werden. — In den erften chriſtli -⸗ 
chen Zeiten ward vor den Kirchenthiremein weitesBek- 
fen angebracht, in welches man diejenigen Kinder zu le⸗ 
gen pflegte, tvelche man Willens war auszufeket., Da 
der Drt fehr oft befuchet wurde, fo fanden fich immer 
£eute ein, welche aus Mitleid dergleichen Kinder zu 
fih nahmen und auferzogen. Das Concilium Vafenfe 
ſagt: „De expofitis querela procefüit, eos canibus ex- 
poni. Quisquis expofitum colligit, Eccleſiam con- 
teftetur. De Altar minifter annuntiet, ut feiat Ec- 
elefıa, expofitum effe colletum, & ut intra X dies re- 
cipiat, ſiquis comprobaveriteum agnovifle. Sed fi is 
calumniator extiterit ; ut homieida ecclefiaftica di- 
ftri&ione feriatur.‘* $. 9. Der Megner fchrieb den Tag 
der Ausfegung auf, und fah fich, unter Beftätigung des 
Bifchofs, um jemanden um, der ſich des Kindes anneh» 
men wollte, von welchem diefes auch ein Teibeigenee 

‚  &necht wurde. Didionnaire Encycloped. Verb, Fn- 
fans expofes, In den Actis Sandorum Jul. T. II. p. 
335. heißt es: „Venit puer (circa A. 567.) de Clero 
Treverorum, nomine Seobgi/us, portans in brachio fuo 
infantem tres nodtes habentem , qui fuit conjadtatus 
in illaconcha marmorea ante oftium ecclefi@, fieuti 
eft confuetudo T’reverorum, ut pauperculz feminz 
infantes fuos foleant jactare. Hæc autem erat con- 
fuetudo illorum , ut quando aliquis homo ipfos in- 
fantes proje&tos , quos nutricarios vocant, ab illis ma- 
trieulariis S. Petri enumerare videbantur, Epifcopo ® 
ipfum infantem przfentare deberent, & poftea Epi- 8 


fcopi auoritas ipfum hominem de illo matnicario con- h 
Armabat,“ 
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fimmt werden, wie fo viele Urfachen des Verder⸗ 
bens von der verlaſſenen Klaſſe ausgeſetzter Kinder 
vaͤterlich abgewendet werden moͤgen, und welche Ver⸗ 
faſſung die befte fet, ihr Daſeyn und Gedeihen zu 
ſichern. Der Arzt hat hier feine Stimme mitzugeben, 
und ich wage es, in einer ſchon ziemlich bearbeiteten 
aber nod) eben fo unausgemachten Sache meine Ges 
panfen frei mitzutheilen. 
$. 6. 

Ich habe fuͤrs erfte ſchon oben meine Meinung Eigenes Gute 
geäußert, daß ich wegen der großen Sterblichkeit, achten wegen 
die in den Findelhäufern beobachtet wird, nicht für heſſerer Erzie⸗ 
dieſelben eingenommen bin. Sch ſetze hinzu, daß die= Hung der Fin⸗ 
fe Häufer nirgendwo mehr feyn follten, ald bloße Be 
Spitäler, in weldyen man den Findlingen nur in fo 
lange, ald e8 zur Sicherheit und, wenn fie wirklich 
‚als Trank angefommen wären, zu Ihrer NHerftellung 
erforderlich feheinen würde, Aufenthalt geben follte, 

Kinder, die der venerifchen Seuche verdächtig wären, 
müßten dafelbft ihre Kontumaz halten, und, wenn 
man ſich an ihnen nicht betrogen hätte, bis zur übers 
ftandenen Kur, welches bet den meiften wohl eine ges 
raume Zeit erfordern würde, bleiben. Jedes Findels 
kind hat in großen Städten das Vorurtheil wider 
fi ch, daß es von Xeltern geboren fel, die angeſteckt 
‚waren, und feldft wenn das Findelhaus auf dem 
‚Lande geftiftet worden wäre, hat man feine Eicher 
heit, ob nicht der Ausgefegte von einem Orte herges 
ſchickt worden ſei, wo das venertfche Uebel mehr als 
auf dem Lande herrſchet. Mit welchem Fuge Kann 
man 
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man fogleich auf die erfie Unterfuchung ein ganz 
fremdes Kind entweder einer in dem Findelhaufe uns 
terhaltenen oder einer Landfäugamme an die Bruft 
hängen, wo man oft in den erften Wochen fchon eine 
Derfon, und im letzten Salle, eineganze Familie mit 
einer abfcheulihen Krankheit anzuſtecken Gefahr { 
lauft? Nichts davon zu reden, wie ſehr dergleichen 
arme Kinder von den Ammen, welchen fie zum Saͤu⸗ 
gen zugegeben werden, als wenn für ihr Leben Feine 
Derantwortung von Ihnen dereinft gefordert würde, 
vernachläßiget und um ihre nöthige Nahrung betros 
gen werden, wovon der berühmte Strad dag Publis 
fum auf eine fehr nüßliche Weiſe belehret hat”). 
WAT — 
Man muß Ich wuͤrde daher mir der mediciniſchen Fakultaͤt 
Findlinge zu Paris gänzlich abrathen, ſich je einer Saͤugam⸗ 
Aue für Sindelfinder zu bedienen. Die Kontumaz, 
a J welche alle dieſelben ohne Ausnahme in dem Spital A 
auszuhalten hätten, beliefe fich bet jenen, welche ) 
ganz gefund fcheinen, ‘auf 6 Wochen; bet den Ver⸗ N 
dächtigen auf ein Vierteljahr oder bis zur Verſchwin⸗ 
dung aller verbächtigen Zufälfe ; bet angefiedten bis i 
zur gänzlichen Sicherheit ihrer völligen Herftellung, 
Mährend diefer Kontumaz » oder Kurzeit, sich 
folche auf oben bemerfte Weiſe genährer und von dem 
gewöhnlichen Hausarzte mitbienlichen Arznelen forge ) 
fältig behandelt, N 
Ber \ 
*") Caroli Strack fermo academicus de — un 


.. dudarum nutricum, p. 28. ſq. n 
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Wundedie Mutter eines ausgeſetzten Kindes * Außer wenn 
in Zeiten, das iſt in dem erſten bis zweiten Tage, man die Mut- 
entdeckt; ſo wuͤrde derſelben auf jeden Fall das Kind ker To gleich 
zum Stillen zurüdigegeben, e8 fei, daß ſolche mit dem ausfindig ‚gen, 


venerifchen Uebel angeſteckt wäre, oder nicht: Indem 


fo das angeftedte Kind am leichteften durch die feiner - 
Mutter beigebrachten Arzneien zu Euriren if, Es 


verfteht fie), daß man vorderfamft allem weitern 
Unternehmen von dieſer, auf die Tage ihrer Leibes⸗ 


frucht, dadurd) begegnen müffe, daß man, wenn es 


die Armuth war, welche fie zu dem erften Fehler vers 


leitet hatte, für den Unterhalt des Säuglingd ſorgen 
helfe, oder wohl gar die Mutier zur Märterin ihres: 


macht hätte... 


Kindes ins Findelhaus aufnehme, bis ſich nad) eints 


ger Zeitfrift zeige, ob man ſich des. Kindes ferner- 
annehmen müffe, oder folches den Händen der. Mut⸗ 
ter überlaffen Eonne? Man fieht, daß diefer Vors. 
flag jenen oben gegebenen Entwurf mit zum Grun⸗ 


de nehme, daß man Ledigſchwangern zur Verhuͤthung 
des Kindermordes und der Ausſetzung den Zutritt 
in ein Haus geſtatten ſollte, wo ſolche ihre Frucht 


in Ruhe gebaͤren und ihre Wochenzeit aushalten 
koͤnnten. Da man auf ſolche Art ſich zugleich von 
der Geſundheit und Leibesbeſchaffenheit ſolcher Muͤt⸗ 


ter und ihrer Kinder uͤberzeugte; ſo wuͤrde man auf 
erfolgendes Abſterben derſelben, noch manches Mahl 


die Mutter nuͤtzlich als Saͤugamme in der Stadt un⸗ 


terbringen koͤnnen: und ſo diente an nur mittelmäßig 


großen Orten ein⸗ und die naͤhmliche Stiftung: zu ei⸗ 


nem 





Wie viele die Aufnahme von diefen, zugleich vorgebeugt, Im 
Kinder aufei- großen Städten wäre freilich fo etwas ganz unthuns 
ne Wartfran lich: allein hier müßte man fi) aucd damit bes 
zu ſtehen kom⸗ gnuͤgen, daß man den aufgenommenen Kindern bis 


men follten. 


Was mar 
th un koͤnne, 
um die Ans- 
zahl der Aus» 
geſetzten zu 
vermindern, 


\ 
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nem Entbindungs = und Findelhaufe und zugleich zu 
einem Ammenkomtoir. Auf jolche Weile würde der 
Ausfegung der Kinder von arınen Müttern, durch 






zum Verlaufe des erften Jahres, oder, wenn foldhe 
Frank befunden würden, bis zu ihrer Genefung einige 
Wartweiber hielte, deren Anzahl mit den Findlingen 
in Verhaͤltniß ftehen müßte, fo daß einer Perfon nicht 
Yeicht mehr ald 4 Kinder zur Bedienung in einem A 
eigenen und abgefonderten geräumigen weninftend 14 ) | \ 
Schuh hohen Zimmer überlaffen würden. Auf diefe 
Weiſe würde ein Haus nicht leicht über 40 Kinder N 
nebft ihren 10 Wartweibern faffen koͤnnen; alleinman 
wird, da Feine größere Kinder dafelbft erzogen wer⸗ 4 
den follen, leichter den Raum zu mehrern dergleichen 4 
weniger koſtſpieligen Gebäuden finden. | 
$. 9% 4 
Damit aber eine zu große Anzahl von ausgeſetz⸗ 
ten Kindern dieſe Einrichtung auch in großen Städs N 
ten nicht unmoͤglich mache; fo wäre beffer, daß ein r 
guter Theilder Stiftung dazu gewidmet würde, ber “a 
Ausfegung ehelicher Kinder dadurch vorzubeugen, hi 
„Der König von Preußen, fagt Meißner, giebt fetz 
„nen Soldaten von der Potsdammer Befagung, die 
„ſich auf 7000 Mann erſtreckt, aufihre ehelich erzeuge 
„ten Kinder, von der Geburt derfelben an, monathe 
„liche Penſionen⸗ von 1Rthlr. 16 gr, bis 12 Ögr. 
„auf 





/ 
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„auf jedes Kind, Wenn ein Findelhaus 249000Rthlr. 
„zu erhalten koſtete, und man vertheilte diefe Sutns 
„me jährli unter dürftige Neltern, die drei und 
„mehr Kinder hätten, fo daß man auf jedes Kind, 
„das fie über die Zahl drei oder vier befämen, ih⸗ 
„nen auch nur 1o Rthlr. jährlich zur Bethülfe gäs 
„be, auch nur bis die Kinder 10 oder 12 Jahr alt 
„waͤren; fo würde man mit biefer Summe 2400 
„Kinder folcyer Dürftigen Ehepaare unrerftügen 
koͤnnen *). Wenn man in der That berechnet, 
wie hoch jeder Findling, wenn er auch gedeihet, der 
Stiftung zu ſtehen koͤmmt, bis ſie ſich deſſen im 





















eingeſtehen, daß die weit geringere Ausgabe, wels 
‚he zur Verhuͤthung des Kindermordes an einzelne ara 
‚me Familten ausgetheilet wird, welt mehr Früchte 
und Segen bringen müffe. 
| N... Toh 
Die Martweiber muͤſſen ihre befondere Inſtruk—⸗ 
tion erhalten, wodurd) foldye angemwiefen werden, daß 
‚fie anihren Pflegefindern ſoviel als Mutrerdienfte ers 
weiten, für ihre Sicherheit, Nahrung , Reinlichkeit 
und beſtes Gedeihen, ſowohl Tag als Nacht Sorge tra⸗ 
hen, und die geringfte Unpäßlichfeir fogleich melden 
ne *). Es gut, wenn die Aufſeherin ihre Woh⸗ 
nung 








59 ©. 0. 

”) Ein gutes Mufterzu einer ſolchen Inſtruktion Andet 
manin denfandesfürfil. Ordnungen, wornach die Vere 
faſſung des Waiſenhauſes zu Pforzheim eingerichtet iſt 
Carlsruhe 1759. bei Maklot. 17. Kap. S. 131. 








fuͤnfzehnten Jahre zu entledigen pflegt; fo muß man 


Yothmendig- 
feit einer In⸗ 
ſtruktion für 
— Wartwei⸗ 
r bei Finde 
an 


Ihre Dienfte 
müfen wohl 
belohnet wer» 
den. 


N 
ü — 
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nung ſo angewieſen bekoͤmmt, daß ſie zu jeder Stun⸗ 
de unvermerkt nachſehen und ſich von den Fehlern 
oder dem Fleiße der Wartweiber ſelbſt uͤberzeugen koͤn⸗ 
ne, als woruͤber ſie taͤglich dem Vorſteher den Be⸗ 
richt zu erſtatten hat. Von jedem Kinde, wenn es 
ſeine Zeit im Spital ausgeſtanden haͤtte, konnte man 
der Pflegemutter ktwas gewiſſes zur beſondern Ben 
Iohnung auswerfen, wenn bagfelbe gefund aus ihren 
Händen kaͤme *). Eine gewiffe Anzahl von Findlin⸗ 
gen, die durch ſie bei Leben erhalten worden waͤren, 
bis man ſolche weiter befoͤrdern koͤnnte, muͤßte ihr 
das Recht geben, in ihrem Alter auf einen gewiſſen 
Unterhalt Anſpruch zu machen. In katholiſchen Laͤn⸗ 
dern iſt man fo gluͤcklich Leute zu haben, die bei 
einem geringen Ausfommen, aus bloßen Religtondil 
gründen, ihr ganzes Reben ſolchen Liebesdienften mit 
einem Eifer widmen, der in allen Häufern, welche ihs N 
nen anvertraut werden, die VBerwunderung aller Zeus 
gen erreget. Die barmbherzigen Schweftern, welche 
in den Findelhaufern und Spitälern vieler großen 
und kleinen Städte Frankreichs die Kinder und 
Kranken verpflegen „ flößen jedermann fo viele Ehr⸗ 
furcht fuͤr ihren heiligen Beruf und Karakter ein, 


daß ich wegen der — — elnes einzigen ſolchen 


liebe⸗ 


* Die Adminiſtration des Findelhauſes zu Lion sabtet, 
iedem ihrer Pflegeväter, welcher fein Pflegkind ſo weit 
erzogen hat, daß es das erſte Mahl zum Nachtmahle ge⸗ 
gangen, nebſt dem Lohne und derKleidung 6Livres, und 

ein Geſchenk vor 30 Livres, wenn ſie dieſelben bis in 
has ıste Jahr gebracht haben. Meißner, lo © Tat 
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liebevollen Ordens, den dunfeln Sahrhunderten gerne 
alles Unheil verzeihen möchte, welches feine fonftigen 
‚frommen Vorurthetle der Menfchheit zugefüget haben, 
a I Be le. | | 

Die Anzahlder Findlinge und ihr Alter, fo wie Die Man mug das 
Zeit, wo ein jedes Kind das Findelhaus wieder zu mitleidigedu- 
verlaffen haben wird, muß alle 14 Tage durch eine blikum oͤfters 
Liſte, welche an das Findelhaus angeheftet wird, Lon dem Zu⸗ 
dem Publikum bekannt gemacht werden, damit die— oh 

— be⸗ 

jenigen, welche eines dieſer Armſeligen zur Verpflegung richten. 
auf und anzunehmen gedenten, ſich bet. den Vorftes 
‚ber des Haufes darum melden Tonnen, 


\ 12 

Diefed heilfame Verwenden der vermöglichen ynd deren 
Bürger des Staates, für die Erziehung der Findlinge Aufnahme 
muß durch alle mögliche Auſmunterungsmittel befoͤr⸗ durch folches 
dert werden. Bei allem Mitleid, das ich für das du befördern 
Schickſal diefer verlaffenen Gefhöpfe empfinde, glaus EBD 
be ich, daß, wenn man ed dabei gelaffen hätte, was 
hierin bie Eugen Römer veranftaltet hatten, die Fin⸗ Hp eg gut fei 
delfinder. zwar dem Nahmen nach ungluͤcklicher ges die Findlinge 
ſchienen, aber mehrere Sicherheit der nöthigen Pfles Togleic) zu 
‚ge und überhaupt ein befferes Schickfal ferner zu ges freien Leuten 
nießen gehabt haben würden, als In unfern Tagen, 34 machen ? 
Das ausgeſetzte Kind ward in jenen Zeiten eben ba= 
dur) , daß fich jemand deöfelben mitleidig annahm 
und ſich ſeiner Pflege unterzog, zu einer Art von 
‚Leibeigenen von feinem Erhalter erflärer, und fo 
wurden eine Menge Kinder erhalten und in ber Res 
| | — 
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publik erzogen *). Es fcheint mir das ficherfte Mit: 
| tel 


*, Die Losfprechung der unfchuldigen Kinder unehelicher 
Mütter, vonder nur diefe treffenden Schande und den 
auflebenslang anflebenden Vorwürfen, ift ein Werf 
der Aufklärung und Menfchenfiebe unfers dentinglücke 
Yichen überhaupt unvergeglichen Jahrhunderts. Webers 
all hat man die Ungerechtigkeit eingefeben, mit welcher | 
ehemahls die große Klaffe aller Unehelichgebornen | 
mit ewiger Schande gebrandmarft, gleich todten Glie⸗ 
dern von der bürgerlichen Gefelfchaft ausgefchloffen, 
aller Bortheile derfelden beraubt und gleichfam gezwun⸗ 
gen wurden, entweder mit Betteln oder mit Stehlen 
fich elend durchzubringen. Im verfchiedenen Reichen 
und Provinzen hat man dergleichen harte Geſetze aufe 
gehoben und die unehelichen Kinder fühig gemacht, von 
allen Zünften, Handwerfen und Künften aufgenons 
men zu werden und nußliche Bürger abzugeben. Selbſt 
bei den Juden, dieſem fo aberglaubifchen Volke, ward 
ein Mamſer (Hurenfind), wenn er ein Schüler der 
Waiſen, ein Zoherprieſter aber einlInwiffender war, 
einem folchen Hohenpriefter vorgezogen, Thalmud, 
Raabinifchelleberfes. z. Theil, X. Horajoth 3 can. ©, 
306. Schon 1711, den zoten März, wurden Kraft ei⸗ 
nes Kurfürflich- Braunfchweig » Lüneburgifchen ' 
Ediftes, alle Sindlinge und Ziegeunerfinder, wel⸗ 

chen von Herrſchaftswegen, zu ihrer Erziehung der 
nothduͤrftige Unterhalt gereichet wird, legitimiret | 
und ein gleiches Nefeript vom 23ten Decemb. ızıı leo 
gitimivet alle in Weifenhäufern ehemals und 4 
befindliche Rinder. Es verſtehet ſich, daß ich an fo 
großmäthigenVeranftaltungen bier nichts werde tadeln 
wollen; uur fo viel glaube ich mit Recht behauptet | 
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tel zu feyn das Leben der Ausgefetsten zu erhalten 
und ihre gejunde Erziehung zw befördern, daß ein 
Sindling dazu angehalten werde, feinem Nährvater 


bis in ein gewiffes Alter auf irgend eine beſcheidene 





Art, wie es dieſer für gut fände, unentgeldlich zu 
dienen, wodurch alle, oder doch die meliten Unfos 
ften für die erften Kinderjahre bezahlet werden koͤnn⸗ 


ten. „Sch muß fehr daran zweifeln, fagtvon Cude⸗ 


‚ig, ob Juftinianus M. da er mir ver Novella 


„153, alle Sindlinge für freie Leute erfläret hatte, 








„feinen Zweck erlanget. Hierdurch wird wohl den 
„meiſten die Luft vergangen feyn, Findlinge zu ers 
‚ „ziehen, und von denfelben, anftatt des Dankes und 
„Nutzens, Undank und Schaden, wenn fie erzogen 


„find, zu gewärtigen. „Mithin wird meines Erach- 
„tens In den Baftlicid unrathfam gehandelt ; daß 


ieſer Juſtinianiſchen Satzung auch nachher im 
| „griechifchen Reiche nachgelebt worden iſt, weil 
„ſolche fich wieder in ib. XXXIII. Tit. 2, aufges 


„felfet finden. Viel vernünftiger fcheinen mir die 


| „roefgorheen Geſetze, die in dem lib.IV. T. 4. 


de 


werden zu koͤnnen, daß, wenn wirklich dergleichen 
uneheliche Kinder wenigſtens einen Theil ihres Lebens, 
fuͤr die von Fremden genoſſenen Wohlthaten zinsbar 
gemacht haͤtten, hernach aber erſt für freie Leute er 
fannt würden; alsdann unendlich mehrere Sorgfalt 
auf ihre Erziehung gewendet, undeine weit groͤßere An⸗ 
zahl von Finderlofen und mitleidigen Haushaltungen 
würde aufgenommen werden. 


64 


\ 
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„de infantibus expofitis fagen : Wenn jemand ein 
„ausgeſetztes Kind aufnimmt,. und der erzogene 
„Knabe nachher von feinen Xeltern erkannt wird, 
„fo foUen diefe entweder einen Knecht an deſſen 
„Statt ſtellen, oder den Werth erſtatten. Sonſt 
„ſollen die Aeltern aufimmer abgewiefen werden. — 
„gaben ſolche kein Vermögen, fo ſollen fie für 
„das Kind dienen, diefes aber, welches durd) dag 
„Mitleid fremder Menſchen erhalten worden ift, 
„fol der Sreiheit genießen *).“ So fließen die 
Verfahren Vorſteher der Anftalten im Findelhaufe zu London 
hierinzu £on- mit dem, der ihre Pflegefinder aufnimmt, einen ; 
don und zu fchriftlichen Vertrag: denn fie bleiben unter der 
Koppenhagen. Vormundſchaft des Haufes, Dis die Knaben 24, bie 
Mädchen 21 Jahr alt find, ausgenommen, wenn “ 
diefe früher heirathen. Werlangt jemand fein Kind 
zurüd; fo muß er das Fahr und den Tag ber Auf—⸗ ’ 
nahme, nebft allen Umftänden, die es Fenntlidy mas 
chen, wiffen und anzeigen, auch darthun, daßer im 
Stande fei, fein Kind zu unterhalten, fobanı aber ” 
den Anftalten die Unfoften erfeßen. — Sobald die 
Knaben im Kinderhaufe zu Koppenhagen zu einie 
gem Dienfte tüchtig und ftark geworden find, welches 
nad) Befchaffenheit eines jeden, zwiſchen dem zwölfe 
ten und fünfzehnten Jahre geſchehen kann; werden u 
fie ihrer etgenen Neigung und befundener Tüchtigfeit 
nach, entweder an Fabrifanten, oder auch an Hanz n 
delöleute und GSeefahrende, welche fie begehren und. 
annehmen wollen, gegen eine Erlenntlichkelt von 50 
Rthlr. 


*) L.c. VI. Stil, $.XXIV. ©. 32. 


— 


⸗ 
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Rthlr. uͤberlaſſen, um bis zur Zuruͤcklegung ihres 24 
jährigen Alters, denſelben inihren Fabriken, oder bet 
der Seefahrt auf ihren Schiffen Immittelft als Lehr⸗ 
linge fuͤr Koſt und Kleidung allein, ohne weitern 
Cohn, zu dienen. Nach ihrem 24 Jahre aber wers 
den fie als freie Leute augeſehen, Fonnen fid) übers 
all im Königreiche niederlaffen, aber nie ohne befons 
dere Erlaubnifi außer Land, viel weniger In fremde 
Dienfte gehen *). | 
1, 
Es muß aber als dann von Seiten ber Polizei⸗N Noͤthige Aufe 
für die Beobachtung der Rechte ver Menſchheit Eor: ſicht bei ſol⸗ 
ge getragen und dem allzufrähen und zu heftigen An, ber A 
‚strengen folcher Jugend, weil man fonft die gute Lei⸗ a 
beöbeichaffenheit derſelben allzufehr aus Eigennuß 
herabgejet fehen würde, vorgebeugt werden: eine 
Rorforge, welche in den Defterreichifchen Erblanden 
‚gegen alle Kinder und Dienftbothen männlichen Ge⸗ 
ſchlechtes, Platz findet, die von allzurauhen Aeltern 
oder Dienſtherrſchaften zu gefährlichen oder allzu⸗ 
ſchweren Arbeiten, zum Nachtheile ihres Wuchſes 
und ihrer guten Anlage zu den Kriegsdienſten, wozu 
ſchon alle aufgezeichnet find und jährlich durch ge⸗ 
wiſſe Offiziere beſichtiget werden, ſich angehalten ſe⸗ 


e 


\ 








$. 14 
| Die Rinder, welche das Findelhaus nicht auf te Berforgung 
che Weiſe unterbringen kann, obſchon ſie einer guten ie in 
Geſundheit genleßen, muͤſſen an gewiſſe fleißige und N “ 
0 rn „Sinpelpaufer 
| | 
| 


‚*) Basar, le 
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fromme Pflegemütter auf dad Land gegeben,’ und um 

ein billiges Koftgeld bis zu einem gewiffen Alter an⸗ 

vertrauet werden. Hier muß aber darauf gehalten 

werden, daß dergleichen Kinder jaͤhrlich 2 bis 3 Mahl 

Die Obrigkeit der Obrigkeit vorgezelget und auf das ſchaͤrfeſte nach⸗ 
muß ſich die- gefehen werden, ob ſolche weder an Lebensmitteln, 
ſelben öfters noch an Reinlichkeit und Gefundheit einigen Mans 
vorzeigen 1A ner leiden? Diefes Nachfehen ift der Erfahrung zu⸗ 
* folge auch darum noͤthig, well ſonſt dergleichen Kine 
der manches Mahl verloren gehen. Als der Heil. 

Vincent von Paula, der Stifter des Findelhaufes 
zu Parts, mit Beihülfe einer frommen Dame, 163 4 
anfieng die ausgeſetzten Kinder unentgeldlich aufzu⸗ 
erziehen, unternahmen bald die Maͤgde, wodurch 
diefe Kinder verpfleget werden mußten, folche an Beta 
telleute zu verfaufen, die fich ihrer bedienten um ans 

dere Menfchen zum Mitleid zu bewegen. Andere ver⸗ 
Fauften folche an Säugammen, deren Kinder geſtor⸗ 
ben waren, oder an Familien, welche Feine Kinder 
hatten und, ftatt der ihrigen, fremde unterbringen“ 
wollten. Hierdurch gefchah, daß Niemand mehr ein 
Kind einem fo gefährlichen Haufe anvertrauen wollte, H 
bis endlich durch gute Polizeivorfehrungen dem Uebel | 
beftens gefteuert wurde *). j 
Sr 
fleneder&e Dur das Gefundheitöwohl ber auf dad Land ge⸗ 
ſundheit auf's ſchickten Seh und Walſenlinder, muß von Polie 
Land ges. | — zei⸗ 
ſchickter Find» ) Tableau d'humanité, p. 60, fq. Ein gleiches Bei⸗ 
linge. ſpiel von Kinderraub von oͤffentlicher Gaſſe in Zalle, 
hat auch von Ludewig 1. c. von 1731. S. 145; und ich 
wuͤßte mehrere anzufuͤhren. 
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zeiwegen fo geforget Awrden, wie ich von der Pflege 
der Säuglinge durch ihre abwefenden Xeltern, auf 
den Lande gelehret habe); und müffen die Borftes 
her des Findeihaufes nie vergeffen, daß fie an Va⸗ 
terd Stattdergleichen Elenden angewiefen find. Nur 
bieibet immer der Unterfchted, daß die Findelfinder 
nicht füglich mit Sranenmilch auf dem Lande ernähe 
vet werden koͤnnen, $. 3. und muß daher eine jede 
Pflegemutter mit einer befondern Inſtruktion auch 
da verfehen werden. $$. 3. 10. Die Drtsobrigkeit, 
der Seelforger, oder auch der Schullehrer, kann mit 
dem. Auftrage, welchen fich ohnehin jeder Menfchens 
freund zum Vergnügen rechnen wird, verfehen wer⸗ 
den, auf die genaue Befolgung diefer Inſtruktion, 
wovon ihnen ein Eremplar zugeftellet würde, zu 
halten, und mit den Vorftehern des a 
darüber Briefe zu wechfeln *). 
ar TO, 

Bei Erziehung der Findelkinder, es ſei In be: gindlinge 
fondern Haͤuſern, oder bei Privatperfonen auf dem mauͤſſen rauh 
Lande, muß das erſte Bedingniß ſeyn, daß man dauer: au fer zogen 
hafte und gefunde Kinder erziche, und bier ift es, werden. 
wo meiner Meinung nach ein Geſetz =) Fonnte 
Platz finden, daß man der Republif wegen, mit 
Bee Kindern beider Erziehung FeineYuss 
nahme 
) &. II. Abtheil. gte Abſchn. S. 9. 
Man ernennet jedem Waifen feinen Pfleger, io 

der Bürger mußfich diefen Dienft gefallen laffen : ware 

um follte dies nicht auch bei Zindlingen gelten 2 
*r) Ueber die Ehe; ©. 229. 








yorderfamft chen Kinder verwendet habe, von deren Aufkommen N 
dem Einim- mehr Sicherheit zu verſchaffen, ift nothwendig, den 
pfen unter” Findlingen, ſobald fie alle ihre Zähne haben , oder N 
worfen wer⸗ auch wohl noch früher, "und ehe fie auf das Land 
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nahme von der Erziehungsregel zu machen, fih 
unterfangen koͤnnte. Schuhe und Strümpfe würde 
ich in unferm Klima außer In der firengen Winters 
fälte Feinem Sindlinge zu tragen geben, und auch mit 
bloßem Kopfe *) würde ich fie bei Tage und bet der 
Pacht herumgehen und fchlafen laffen, um fo bet {m 
Zeiten eine Klaffe von Menfchen gegen den Einfluß N 
der Witterung und einer jeden Luftveranderung abzus j 
hörten, welche felten zu etwas anderm gebraucht: 
wird, wobei man ohne jene gute Befchaffenheitdem 
Staate bei Zeiten zu Laft fällt. Um dem Ungeziefer 
fowohl ald der Unreinlichkeie zu wehren, wovon fo \ 
leicht Hautkrankheiten zu entftehen pflegen, find 
blaugefärbte Hemden am dienlichften, und wegen ü 
‚dem Waſchen am wohlfeilften **). 3 i 
$. 17. | » 
Um fich, noch ehe der Staat vieles auf derglets 


* 


gegeben werden, die Blattern einimpfen zu laſſen. 
Erſt nach dieſem ee: Es fi) etwas von dem 4 


bedeckete. 
*) S. Von der Geſundheitspflege der Kriegesleute. 
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Leben dieſer Geſchoͤpfe hoffen, und ſo wird auch in 

dem engliſchen Findelhauſe mit Grunde verfahren, 

und die Verſuche waren nach Schulzens Berichten 

nicht nur da, ſondern auch in dem Findelhauſe zu 

Stockholm beſonders gluͤcklich )J. 

—J8 
Die mediciniſche Verpflegung ber Findel- und Medieiniſche 

Waiſenkinder in eigenen Haͤuſern muß hier auch bes Verpflegung 
ſtimmet werden, Sn großen Findelhaͤuſern hat man in beſondern 
zu dieſem Ende einen, oder (welches eben nicht alle Find el h ͤ u⸗ 
Mahl gut iſt), mehrere beſonders dafür beſoldete Aerzte ſern. 
und Wundaͤrzte. Taͤglich ſolle der Arzt ein ſolches 
Haus ein Mahl und, wenn Kranke darin find, nach 

Befinden öfters befuchen,, bei allen und jeden Kin⸗ 
dern aber auf jeden Fall allen möglichen Fleiß ans 
wenden, Es ift nüßlich, wenn ein jeder Findling in 
ein allgemeines Buch unter einer eigenen Rubrike 
eingefchrieben, und von dem Arzte alle ihm zuftoßende 
Zufaͤlle angemerfet werden, damit ſo die Natur und 
koͤr⸗ 





*) Bergius, I. c. In Gothenburg und Chriſtiansſtadt 
haben wohlgefinnte Freimaurer öffentliche Impfhaͤuſer 
errichten laſſen, wo die Kinder überhaupt zuvor von der . 
Furcht vor den Pocken befreiet werden Fonnen, ehe 
man folche in größere Gefellfchaften aufnimmt. Sch hal⸗ 

| te es auch für ein nöthiges Bedingniß, auf welches man 

in allen Erpiehungshäufern ſtrengſtens halten follte, 

daß dafelbft feine andere Kinder als folche aufgenoms 
men würden, welche die Blattern bereits überflanden 
haben. Ein mehreres ©. Don anſteckenden Seuchen 

‚und ihrer Begegnung. 
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koͤrperlichen Neigungen von jedem Kinde in einer 
Reihe und Ordnung aufgezeichnet zu finden feien, 
Ueber ſaͤmmtliche Kinder wird wöchentlich her Komme 
miffion eine Tabelle überreicht und darin der Gefunds \ 
heitözuftand der Kinder bemerket. 
Beobachtung Der Arztfoll befonders aufmerkſam auf bie here 
der diefen fihenden Krankheiten eines folchen Haufes feyn, und ” 
Haͤuſern eige- iprenKarafter und ihreUrſachen aufalle Weiſe zu ftudle 
nen Kranke zenfuchen. Es iftalfo nöthig, alle verftorbenen Kins 


beiten, 


BadiſcheIn⸗ 
ſtruktion fuͤr 
sen Waiſen⸗ 
Arzt in Pforz⸗ 
heim. 


der behuthſam zu öffnen und den Befund in ein beſon⸗ 
dered Buch einzutragen, deffen Nuten ſowohl auf 
die allgemeine Geſchichte der Kinderfranfheiten, als auf 
die dem Hauſe beſondere Krankheitszufaͤlle mit der Zee 
befonders wichtig werden kann. So werden die Feh⸗ 
ler der Auferziehung, der Verpflegung und der übris 
gen Umftände in Zeiten Fenntlich werden, und man 
wird folchen mit mehr Zuverficht abzuhelfen wiffen, 
Die Badiſche Verordnung für den Arzt Des Waifen= " 
Toll» und Arbeitshaufes zu Pforzheim verdient 
in noch angeführet zu werdey. A 
I. „Da man nicht zugeben kann, deß ein ober 
„der andere Pflegling fich felbft, oder einem andern h 
‚Arzneimittel verordne; fondern der Medikus vor N) 
„bie Kranke geordnet iſt; fo lieget demfelben ob, das 
„Haus ordentlicher Weiſe ein Mahl täglich) zu bee 
„ſuchen, und fi) zu dem Ende in die Knaben- — 
„Maͤgdleinſtub e zu begeben, um allda zu erforfihen, | 
„vote es um die Gefundheit der Waifenfinder beider⸗ 

„let Geſchlechts ſtehe, was desfalls ſowohl prefer- 
vative als auch eurative vorzufehren fei, und wer 
/ „von 






















Don Findlings⸗ und Waifenhaufern. 463 


„son den Erkrankten zu da befferer Pflege und War: 
„tung etwa in das Krankenhaus überbracht wer: 
„den muͤſſe.“ | | 

II, „Sufonderheit hat er bei den Kindern darauf 
„zu fehen, daß unter denfelben die Bräge nicht eins 
‚reiße, fondern dagegen die erforderliche Huͤlfsmit⸗ 
„tel ſogleich angewendet und folglich dieſes Uebel, 
„jo viel es nur immer moͤglich iſt, abgehalten 
werde 

II. „Sollten auch die Knaben⸗ und Kinderfrauen 
„an der vorgejchriebenen Reinlichfeit der Zimmer, 
„Better, Kleider und fonften etwas ermangeln lafs 
fen; fo hat dasſelbe der Medifus, weilen die Reins 
„lichkeit vorzüglich zu der Erhaltung der Gefundheit 
„dienet, fofort zu erinnern, und, dafern folches 
„nicht alfobald fruchten wollte, es dem Verwalter 
„anzuzeigen, der dann augenblicklich dem Zehler abs 
„helfen wird.“ | | 

IV. „Hiernaͤchſt hat der Medtfus auch täglich 
„das Krankenhaus zu befuchen, nach feinem beften 
„Bilfen und Gewiffen einem jeden feinen Zuftand 
„beftens zu erleichtern, und fo vielmöglid) , zu voll⸗ 
„Tändiger Gefundheit zu verhelfen.“ . 
V. Bor allen Dingen hat er demnach zn fer 
„ben, daß der Krantenwärter und fein Weib dem⸗ 
\njenigen auf das allergenauefte, und ohne die ges 
„ıingfte Ausnahme, geleben, fo ihnen zu ihrem Vers 
„halte ift vorgefchrieben worden. Wollen fte hierin⸗ 
„nen feiner Erinnerung nicht alfobald gehorchen; fo 
„wird feine bei dem Verwalter thuende Anzeige als 

„iem 
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„lem Uebel abhelfen; indem es ein fuͤr alle Mahl 
„dabei bleibet, daß, je größer das Leiden, deſto 
„größer auch die Erbarmung feyn muß, und in 
„den WBatienhaufe zumahl, Niemand von denjents 
„gen, welchen es anbefohlen, fid) in Dem geringſten 
„entziehen folle, allen denen, fo die Hülfe der Gen 
„ſunden nöthig haben „ diefelbe nur auf eine Minus 
„te zu verichieben, geſchweige zu entziehen.“ 


VI. „Zufonderheit foll die Reinlichkelt das vor⸗ 
„derſte unter den Mitteln ſeyn, welche man zu Erz 
„leichterung und dem Heile der Kranken anwendet. 
„Darauf hat daher der Medifus am allererften zu 
„ſehen, und zu ſorgen, damit den Kranken ge⸗ 
„ſunde Luft verſchaffet, und ſie in allem ſo gehal⸗ k) 
„ten werben, wie e8 zu ihrer Genefung am diens 
„lichſten iſt.“ —4 

VII. „Die Verſchreibung der Arzneimittel übers A 
„laͤſſet man feiner Wiffenfchaft, welche er, nach ei⸗ 
„mem wahren, vernuͤnftig- und getreuen Gewiſſen, 
„anzuwenden nicht ermangeln wird. Ingleichem hat 





















== 


— 


„ten werben fe, und dasſelbe, nach Maßgabe ver N 
„Drdnung des Krankenhaufes, an die Hand zu gen 
„ben, auch auf peiien unabweichliche Befolgung 9 
„ſehen.“ 9 

Die Attickel VIII, IX, X, XL, XI, XII, 
diefer Verordnung, betreffen die eben dieſem Arzte 
— Obſorge für das Toll» und Arbeitagaus 
zu 


Bi 
LAT; J 
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zu Pforzyeim *); von dergleichen Häufern aber 
und der in folchen nöthigen Medicinalpflege, werde 
ic an feinem ——— Orte das Erfoperliche an⸗ 
fuͤhren. 
Ne WEN OR 
Die Abfonderung der Franken Kinder von den Nothige Abe 
Gefunden tft, wie gefagt, von der äußerften Noch; fonderung ber 
wendigfeit, wenn mehrere zugleich in einem Saale Kanten von 
erzogen werden, die Pocken, die Mafern, die Ruhr, 
der Scharbod, die Kräße, der Kopfgrind, die veneri⸗ 
ſchen Uebel, ꝛc. find unter Kindern fo befonders erblich, 
daß ein Findelhaus ohne Infirmerle für die Jugend der 
gefährlichfte Ort feyn muß **). Wenn in dem parifer: 
Findelhaufe ein Kind mit Zufällen , die eine anſtecken⸗ 
de Krankheit vermuthen laffen, befallen wird; fo muß 
der Arzt fogleich Anft-ılt machen, daß ſolches in das 
Hoipitel general gebracht werde =). „Sobald, 
„heißt es in der Pforzheimer Waifenverordnung, eis 
„ner von den Knaben erfranfet, muß er, dafern er 
„mit einem andern in einem Bette fchläft, von dems 
„ſelben gleich hinweg und in ein eigenes Bett geles 
„get, und dasjelbe dem Medikus und Chirurgus, wann 
„diefedes Morgens die Zimmer befuchen, angezeiget 
„werden, welche dann zu verordnen haben, ob der Er⸗ 
„krankte in das Krankenhaus zu bringen, oder ob 
„feine DE fo gering fei, daß er in dem 
„Schlafs 
y Bandesfärfl, Verordnungen für das Waiſenhaus zu 
Pforzheim, 24. Kap. 
H Dritte Abtheil. ater. Abfchn. 5. ro. 


*+*) Bergius, lc, 





denGeſunden. 





| Nothwendig⸗ 
keit einer tägliche Bewegung der Kinder in freier Luft $. 39 
freiern Bewer No 6. **). Die Übrigen Uebungen erfordern aber. N 


gung, 
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„Sclafiaale verbleiben fünne *). In Eleinern Stife 
tungen find einige wohlgelegene Lüftige Stuben hins 
laͤnglich, die Franken Kinder aufzunehmen, und das 
Leben ber Gefunden zu ſichern. a 
$. 20. v 

Nichts ift fa Findelhäufern fo nöthig, als die. 













eine Eintheilung ber Zeit. Es ift alfo nöthig, daßges # 
wiffe Stunden der freien Bewegung allein — 
werden, wobei weder Beaͤngſtigung, noch allzu trotzige | 
Gefichter altfluger Aufieher, die unfchuldigen Ergoͤz⸗ 
zungen ſtoͤren moͤgen. Die Kinder muͤſſen wenigſtens 
eine Stunde nach dem Eſſen frei haben, ohne jedoch die⸗ 
ſelbe einer zu ſtarken Bewegung widmen zu dürfen. 
Gegen 5 Uhr Nachmittags müffen die Kinder im Vore 
hofe, oder auf freiem Felde, nach Willfür unter vers 
nünftiger Aufficht ſich herumtummeln fönnen, um De 
ihre Glledmaßen gelenfer zu machen und ihre Muskeln J | 
zu ftärfen, Auch bei übler Witterung müffen folche 
Depegungen mit Kindern die einmahl über das 6te \ 


che bet Zeiten an die Luft zu gewöhnen # u —9 
Von den verſchiedenen Gattungen der 2 
gen, welche dazu dienen, die Jugend gefund und ſtark 
aufzuzichen, foll weiter unten gehandelt werden, J — 
$ 21) I 

) Pforzheimer MWaifenverordnung, cap. 17. $. IX N 
*) Sehe die IIT. Abtheil. 3. Abfchn. 9 
*) Dritte Abtheil. zter Abſchnitt. 
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(u KENN BEN 


Ich komme zurNährung erwachfener Sindels und Yon der Kofl 
Waiſenkinder. Da eine Verzärtlung in einem Haufe, für erwachfe- 
wo fo viele Ausgaben zu bejtreiten find, in dieſem ne Kinder in 
Etuͤcke nicht leicht zu vermuthen tft; fo ift im Gegen: Sind ein 
theile befondere Aufſicht nöthig, daß nicht allzu raus ſern. 


he, und ſonſt ungeſunde Speiſen aufgetiſchet werben ; 
welches um fo mehr erſorderlich iſt, als nicht leicht 
fürjedes Alter befondere Tiſche zu führen find. Das 
erſte Bedingnißift, daß folche Kinder genug, dann aber 
‚daß fie zur rechten Zeit, ihre Spelfen befommen, 
Morgens das Fruͤhſtuͤck, das Mittageffen das Des 
fperbrod und das Nachtefien, find die vier allein 
nöthigen Speißzeiten: alles was den mehr als drei 
jährigen Kindern darüber gereicher wird, iſt fchäds 
licher Ueberfluß. Das Waffer, wenn man es gut has 
ben kann, ift das befte Getränf für Kinder und jedem 
andern vorzuziehen. Auf gewiffe Tage mag gutes 
nicht zu viel aehopftes Bier gereicht werden; Mein 
‚aber würde ich nur ald Arznei, fehwachen Kindern 
‚auf Verordnung ded Hausarztes, geftatten, Indem 
Waiſenhauſe zu Pforzheim befümmt jedoch) jedes Kind, 
des Mittags nur, einen Quartfchoppen. Das Brod 
muß täglih von dem Arzte beurtheilet werden, 
‚weil folches die erfte Nahrung der Kinder ift, und 
wenn ed nicht recht wohl ausgebaden oder von gus 





und dadurch Verftopfungen der Eingewelde, Schleim, 
‚ Grimmen und dergleichen verurfachet. Das Gemuͤſe 
muß — den hauptſaͤchlichſten Theil der Spelſen 

aus⸗ 





— 














tem Mehle zubereitet wird, denſelben viele Saͤure 


= 
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ausmachen, es muß folches wohl gereiniget, und abe 
gebruͤhet werden. Sauerkraut ift eben nicht die befte 
Nahrung für noch junge Kinder, obſchon es fonft, 

und für Erwachſene, eine heilfame Nahrung iſt. 

Hülfenfrlichte, Bohnen, Erben, Linfen, müffen wd⸗ 

chentlich nur ein oder zwei Mahl aufgetragen wer⸗ 
den. Es iſt gut, wenn wenig Fleiſch hier gegeben 
wird; nebft dem, daß dasfelbe Feine den Kindern ſehr 

geſunde Nahrung iſt, und hoch in den Preiß laͤuft, ſo 
wuͤrde es den meiſten Findlingen mit der Zeit fremd fal⸗ | 
len, fich, wie diemeiften Landleute, diefer Leckernah⸗ 

rung auf ganze Monathe beraubt zu fehen. Verdor⸗ 

benes Fleiſch iſt hier von der übelften Wirfung, und 

muß auf deſſen Lieferung an ſolche Haͤuſer die groͤßte 

Strafe geſetzet werden. Milchſpeiſen ſind geſund und 
fuͤttern wohl, nur muß darauf geſehen werden, daß. 

folche nit von ſchlechtem Mehle zubereitet werten, 
und Floßig ausfallen. Das frifche und gefochte Obſt 
macht einen der beſten Artickel aus: aber es muß. 
viel Vorficht gebraucht werden, daß die Kinder nicht, 
durch unerlaubte Wege hinter unreife Früchte fommen. 
Damit ſaͤmmtliche Speifen weder angebrannt noch alle 
zuwenig gefocht aufgetragen werden, ift nöthtg, daß 
von demAuffeher jemand beftellt werde, der jedes Mahl 
hierüber die nöthige Unterfuchungen anftelle, Durch 
vanzige, zu alte, oder in kupfernen fchlecht überzinns 
ten Häfen aufbewahrte Butter läuft das Xeben der 
Kinder große Gefahr, und ſowohl hierauf als über die” 
Reinlichkelt und gefunde Befchaffenheit der Kuͤchenge⸗ 
ſchirre muß ein ſtets wachſames Auge gehalten werben, 
von 
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von welchen Öegenftänden noch: imbefondern Abfchnits 
‚ten ihres Orts Meldung gefchehen wird. Die.Vers 
pachtungen von dergleichen Häufern, indem eigens 
Inüßige Leute aufein Wahl reich dabei zu werden fus 
ſchen, find meiftens Die Haupturfache der fchlechten 
und ungefunden Nahrung in Findele und Maifens 
haͤuſern, und erheifchen daher Doppelte Sen ), 
22 





letzteres das Ungeziefer leicht überhand nimmt, fic) 
‚allen mittheilet, die beften Säfte verzehret, zu Flüfs 
‚fen und böfen Köpfen Anlaß giebt, und die Nachts 
‚ruhe der Kinder ſtoͤret. Es iſt fehr erfprießlich, wenn 
in folden Häufern eine Gelegenheit vorhanden fft, 
wo fich die Findlinge dfters baden Tonnen, und e3 
gehörer mit zu den nägltchften Leibesübungen, wo man 
ie zu dem Schwimmen, unter gehörfger Aufficht ans 
führen fann ==). Wentaftens follten die Kinder wos 
chentlich zwei Mahl ihren ganzen Körper mit frii ſchem 
Waſſer zu waſchen gehalten werden. Von tauſend 
$ autkrankheiten, ſagt Lorry, welche Kinder anfal⸗ 
len, findet man gewiß mehr als den dritten Theil bei 
unreinlichen und Banernkindern. Unter die Vorbau⸗ 
ungsmittel kann man die Leibesübungen, einen freien 
| x an a0 SE, Zus 
) Bergius, 1. c. ©. auch von Spitslern. E 

| *) Plans & ftatuts des differens etabliffemens ordonnes 
par S.M. J. Catharine II. pour l’education de la jeu- 
nee; Tomel, p. 25°. 





Die Unfauberkeit ift bei. Rindern eine fehr wich» Bon der ni 
tige Urjache von Krankheiten. Das Waſchen und thigen Rein. 
Kaͤmmen ift alfo täglich um fo noͤthiger, als ohne lichkeit, 


Anftelten zu werden. In dem Walfenhaufezu Pforzheim find fol 
Pforzheim. 
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welche am beſten auf eiſernen Geſtellen ruhen, muͤſſen 


bin. 





Zugang der Luft, Ealte Bäder, zählen, da fie die 
Haut reinigen und ftärken, weßwegen die ftärfern 
Gefäße eine freiere Bewegung befommen , und weil 
ſie die Theile, welche zur Verſtopfung geneigt ſi ind, 
fortſchaffen *). Die Reinlichkeit der Waͤſche, der 
Strümpfe, der übrigen Kleidungsftüde und des 
Hausgeraͤthes, iſt nicht weniger wichtig, indem ben 
fonders dtefes letztere leicht einen widrigen Geruch ans 
nimmt und die Luft verunreiniget. Die Betten, 





















täglich wohl unterfuchet werden, ob fie nicht von 
unfaubern Kindern vor der Zelt verunreiniget worden 
find, als welche üble Gewohnheit befonders a 
und wenn ed eine Arankheit tft, bei Zeiten geheilet wer⸗ 

den muß. Die Strohfäde müffen daher'täglich wohl 
gefchättelt und dfters mit friſchem Strohe angefülle 


gende nuͤtzliche Reinigkeltsauſtalten getroffen worde | 
Sämmtliche Zimmer werden des Mittwochs und‘ 
Samftags, zwifchen ein und zwei Uhr, bei eröffneten 
Thuͤren und Fenftern ausgefeget, und auch die Gänge | 
gefaubert. Die ausgefegten Zimmer werden m it 
Wacholderholz (außer in den Monathen May, Juniu | 
Sulius, Auguft und September) alle Mahl .— 

rauchert, Die Fenfter werden des Frühlings, 
Oſtern, und im Herbfte gegen Michaelis, in der | 
ganzen Haufe gewafchen. Bon Anfange des — 
bers * zu —* erh Beiden die Betten hi. j 
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aber alle 4 Wochen. Die Betten muͤſſen des Som⸗ 
mers zwei Mahl in die Sonne gethan und wohl 
ausgeklopfet werden. Die Betten, worauf ein Kran⸗ 
ker wieder geſund geworden, oder geſtorben iſt, wer⸗ 
den auf den Boden gehaͤnget, und nicht eher wies 
der gebraucht, bis folche einige Monathe lang durchs 
lüftet, auch, wenn ed wegen uͤbler Witterung ges 
ſchehen kann, wohl ausgefonnet und ausgeklopfet 
worden felen, Die Kinder felbft werden die Woche 
hindurch, wenigftend zwei Mahl auf den Köpfen ges 
zeiniget. Dieſelben müffen täglid) ihre Schuhe reie 
nigen und in der Woche zwei Mahl einjchmieren. 
Zür diejenigen Kinder, die ed Alters halben nicht 
vermögen, müffen ed die Größern verrichten. Der 
Speifefaal wird. alle Zage vor dem Effen auf das 
reinlichſte ausgefeget, die Wände werden wöchentlich 
ein Mahl mit einem Kehrwiſche abgeflaubet, wie auch 
‚die Senfter im Fruͤhjahre und Sommer, zu beiden Set: 
ten, fowohl vor und nad), als auch unter dem Eifen 
‚ täglich offen gehalten, damit die Luft immer durd)s 
ftreichen und allen Geruch von dem Effen vertreiben 
kodnne. Beirauher Witterung werden die Zenfter nuc 
nach dem Eſſen geöffnet, hingegen wird mit Wachs 
holderholze jedes Mahl geräuchert *8). 
" “ 9 23% 
u Bon den Strafen ‚ welche bei der allgemeinen gondenStra⸗ 
| Erziehung Platz finden follen oder nicht, iſt anders fen unartiaer 
| wärts Meldung gefchehen, und man hat gewiß kei⸗ Findelkinder. 
| | nen 
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*) Waifenverordnung, Le. 
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Anwendung 
Ber Findel- Bindels und Waifenhäufer auf dem Lande erzogen 


und Waifen- worden find, nach einem gewiffen Alter in ſolche zus 


kinder. 


Kinder erſt dann zuruͤcknimmt, wann fie ohne fo 
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nen guten Grund, an den Regeln, welche die Menſch⸗ 
lichkeit hierin gebeut, bei Findels und Waifenfindern 
etwas abzubrechen. Die Vorfteher müffen alfo auf 
die Lehrer und Pflegemütter Acht haben, daß Niemans 
den die Armuth und der niedere Stand diefer Kinder zu 
einer Härte Anlaß zu nehmen vermöge, welche dem 
Geifte einer jo liebreichen Stiftung zuwider läuft und I 
bie — der Menſchheit verletzet. 
$. ; 24 
Menn man die Kinder, welche auf Koften der | | 


N 


ruͤcknehmen will: fo ift befondere Behuthfamkeit nds N 
thig, damit nicht der jähe Wechfel der Landluft — 
der ungeſunden Stadtathmoſphaͤre von ungluͤcklicher 
Wirkung auf die Waiſen ſei *). Wenn man die 


großen Nachtheil jet Fonnen zu Fabrifenarbeiten ans 
gewleſen werden, dad ift, nad) dem 1ꝛten oder 1gten 
Sabre; fo ift fo viel hiervon nicht mehr zu befürchten: | | 
doch ift immer mehr zurathen, daß man die auf dem 
Lande erzogenen Waiſen auch) dafelbit laſſe. So ben 
ſchloß die Aominiftration des Findelhaufes zu Lion 
1767, daß kuͤnftig alle aufgenommenen Kinder nicht, j 
nur auf dem Lande erzogen, jondern auch dazu gen 
widmer werden follten, dorten zu bleiben und der W 
Bauernfiand anzutreten ="): ein Erfaß, welche 
große Städte dem Lande für die große Menfche 


9 — l..e. p. SH 
*) Meisner , l. c, ©. 142. J 
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menge ſchuldig fi find, welche ſich jährlich in ihnen vers 
leret, ohne je wieder zu dieſem zuruͤckzukehren ). 
9. 25: 

*) Erſt als Pr diefe Abhandlung ſchon zur Druckerei abge⸗ 
geben hatte, erfuhr ich, daß man auch mit dem Badi⸗ 
ſchen Zuchthauſe zu Pforzheim eine wichtige Abaͤnde⸗ 
rung getroffen habe: Die gedruckte Erklaͤrung, die ich 
hieruͤber zu erhalten ſogleich geſucht habe, kann meinen 
Einmendungen gegen dergleichen Haͤuſer viel Gewicht 
geben und verdienet hier noch mitgetheilt zu werden. 
Man findet von fürftlicher Waiſenhaus⸗ Deputations 
wegen noͤthig, zur Verhuͤthung aller Mißdeutungen die 
„Grunde bekannt zu machen, welche bei der getroffenen 
„Anſtalt, daß zur Waifenhaug- Neception faͤhige arme 
„und unerzogene vaterloſe Waiſen nicht mehr, wie zu⸗ 
„vor, indem fuͤrſtlichen Waiſenhauſe gu. Pforzheim er⸗ 
„„ogen, ſondern in auswaͤrkige Koſt und Erziehung ges 

„geben werden, vorgewaltet haben.“ | 
X) „af es ein in öffentlichen Schriften genugfam aufge 
„Härter und durch Erfahrungen eriviefener Sat, daf 
„viele Kinder beifanımen in einem Haufe, wo fie nach 
„allgemeinen Grundfägen ohne Unterſchied behandelt 
„werden müffen, nicht fo gut, als in Brivathäufern bei 
‚wenigen Kindern moglich ift. fonnen erzogen. und das 
„su vorbereitet werden, zu ARE ENSDRHUNa taug⸗ 
Ach TO 

2) „Hat ſich aus angeſtellten Betechnun gen zejeiget, daß 
„unter Kindern, die beiſammen in Waiſen- und Fin: 
delhaͤuſern erzogen werden, wo aller guten Anſtalten 
„ungeachtet, die erforderliche individuelle Aufficht auf 
Aedes einzelnen SindesGefunöheit und Temperament 
„nicht ſorgfaͤltig genug getragen wird, und wo epidemi⸗ 
the Krankheiten ſtaͤrker einreißen fönnen, die Ges 

; ine weit 9 Schaden leide, und die Sterblich⸗ 
56 „keit 


| " 
i 
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$. 25 
Noͤthige Mi- Da unter denjenigen, welche wegen ⸗ 
ßigung des Urſachen ihre Kinder auszuſetzen pflegen, auch viele 





Preiſes für find, 
er Anfoabun „keit viel größer fei, als unter Kindern, die in Private 

* Sind —— ſtehen.“ 
an. 3) „Hat man in Erwägung gezogen, daß Kinder bei ihren 


„Müttern, odernahen Anverwandten, wo nicht durch 
„gäugig, doch größtentbeile, nach der natürlichen Liebe 
„und Sorgfalt, beffer verforgt, und eher, nach eine 
„ieden befondern Neigungen und Eigenfchaften, behans 
„delt werden, als es in Waifenhäufern, unter der alle 

. „gemeinen Zucht um den Lohn Ddienender Auffeher, 
„zu erwarten iſt.“ 

4) „Hat man zugleich die Abficht gehabt, die Ausgaben 
„für Verpflegung der Kinder dadurch, dag fiein ihrem 
„Geburtsorte gelaffen werden,in dem ganzenLande,von 
„welchem die Einkünfte des Waifenhaufes zufammene 
„fließen, zu vertheilen, und darneben armen, mit Kin» 
„dern beladenen Müttern, die ale Mahl ihre Kinder 
‚gegen eine mäßige Beihilfe, fehr gerne felbft bei fih 
„behalten, durch das für ihre unergogenen Kind. 
„verwilligte Koftgeld eine wirkliche Unterſtuͤtzung zu 
„verſchaffen.“ l 

9 „Hat man die zuverfichtliche Hoffnung, daß bei diefer 
„Anſtalt dem Lande mehrere taugliche Dienfbothen, 
„Zaglöhner und Handwerfsleute werden herangezogen 
„werden, als es bei der vormahligen Einrichtung im 
„Waiſenhauſe felbft möglich war, aus welchen die Kna⸗ 

> „den insgefammt zu Handwerkern gebracht worden, die 4 
„meiften aber nach der gemachten Beobachtung ande 
„waͤrts geblieben, und alfo die Koften ihrer Erziehung 
„für das Land verloren gegangen find, die Mihdgen bins 
„gegen, weil fie zur Erlernung der weiblichen Arbei⸗ 
„ten für Privathaushaltungen nicht ſolche Gelsggaheit 

—2 
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find, welche noch einiges Vermögen daran wenden 
koͤnnten undwollten, wenn fie ihre unglüdlichen Kins 
"4 ; der 
„im Waifenhaufe, wie in Privathaushaltungen, haben 
froͤnnen, nirgends gerne in Dienfte genommen wurden.’ 

6) Pat, man bei der getroffenen Anſtalt den eriprieslis 
„en Nutzen für dag Land erreicht, daß man durchAus— 
„theilung derjenigen Summe, welche das Waiſenhaus 
„dermahls aus ſeinen Einkuͤnften beſtreiten kann, eine 
„weit groͤßere Anzahl Waiſenkinder, als bei ihrer mit 
„ungleich ſtaͤrkern Koſten verbundenen Perſonalauf⸗ 
„nahme ins Waiſenhaus, moͤglich geweſen waͤre, hat 
„verſorgen koͤnnen, wie man denn aufden 23ten Okto⸗ 

„tober 1776. auf ein Mahl 122, und auf den 23. Okto⸗ 
„ber 1779. wieder 70 Waiſenkinder, welche nicht 
„nut, bis fie der Schule zu entlaffen find, dadurch er» 

sogen, fondern auch hernach, wann fie Handwer⸗ 
„ke lernen wollen , zu Meiftern verdingt, und alsdann 
„am Ende noch ausgeftattet werden, recipirt, und 
„durch verwilligte Koftgelder verforgt hat, von welchen 
‚man nicht den dritten Theil hätteannchmen, und im 
„Waiſenhauſe ſelbſt ernaͤhren koͤnnen.“ 

n ‚Am aber auch die Gute und chriftliche Ersiebiina der 
„in auswaͤrtige Koſt gegebenen Waiſenkinder auf das 
„ſorgfaͤltigſte ſicher zu ſtellen, hat man nicht allein jegli⸗ 
„chem Kinde, außer ſeinem —3 einen befondern 
„verpflichteten, durch das DOberamt und Specialat vor» 
„uſchlagenden tüchtigen Pfleger zur Aufficht verord⸗ 
‚nen laſſen, den geiſt⸗ und weltlichen Ortsvorgeſetz⸗ 
„ten aber die genanefte Aufficht über deren Verſorgung 

im Gsift- und Leiblichen aufgegeben, und die Sorg- 
„falt für deren Erziehung ihnen auf ibre Seelen ge- 
„bunden, fondern auch die Oberaufficht den Ober⸗Und 

Aemtern, auch Specialaten übertragen, und ihnen 

„auf 
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ber dadurch, ohne Nachrheil für ihren guten Nahe 

men, unterzubringen wüßten, und wenn man nicht 
zu vieles bei freimilligen Aufnahmen zu bezahlen haͤt⸗ 
te: fo iſt ed die Sache der Poltzei dafür zu forgen, 
daß die Tare, wofür in Findlings s und Waifenhäufern 
die Kinder aufgenommen werden, nie zu hoc) gefeet 
‚werde, als wodurd manche uneheitche Mutter fich 
zum Kindermorde verleitet fieht, und die Zindekhdue 
fer genötbiget werden, manches Klud jetzt umfonft % 
aufzunehnen, wofür eine geringere Bezahlung noch 
gerne hätte mögen entrichtet werden. ZuStrasburg 
werden hundert Thaler bet Ablieferung folchy’ eine 
Kindes überreichet: wenn man die Sterblichkeit den 
Kinder, befonders folcher Art, berechnet s fo dürfte dien 
fe Summe in einem Rande das, fonft Ueberfluß hat, 
‚vielleicht in etwas zu ſtark feyn. Inzwiſchen muß 
zu Genf, um ein Rind im Findelhaufe unterzubringen, 
nod mehr und zwar hundert etlich’ und dreißig 
Thaler erteget werden: da alddann der Nahme des A 
Vaters oder der Mutter auf immer verfchwiegen | 
bleibt. Aber eine große Stadt tft auch, wie gefegt, 
in mehrerem Betracht der Ort nicht, um folche Ans 
falten mir gluͤcklichem Erfolge zu treffen, | 


— 


a 


Der 
| 
„auf das deingendfte empfohlen, beiden Srenelgeriche 7 
„ten und bei den jährlichen Kirchen und Schulvifitas 7 
„tionen die Waitenhaug + Pfleglinge vor fich fommen 
„zu laſſen, und bei diefen und deren Pflegern, auch 
„onſten fich ſelbſt nach den Umſtaͤnden der Waiſenhaug⸗ | 
„Pfleglinge jedes Mahl genau zu erkundigen, und alle 
„Jahre den Erfund in vorgefchriebenenZabellen anhero i 
‚ıhuberichten. Signatum Karlsruhe den 22. an. 1780. 
| Hochfuͤrſtl. Markgräfl. Badifche 
Waifenhaus - Deputatiom | 
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Bon der Gej undheitös Pflege her been Fugend 
und der nöthigen Polizei s Aufficht bei 
Erziehungss Anftalten, 








0% 


>) feinen Gegenftand hat gewiß die Polizei mehr Wie fehr die 
zu wachen, als auf den Theil der öffentlichen Exs oͤffentliche Er— 
ziehung, wodurd) wir erft zu nüßlichen Bürgern Hebung der 
des Staates werden, und das Verhaͤltniß unferer Wolizei= Aufe 
Pflichten gegen Gott, das Vaterland, alle Menfchen alt beduͤr ſe. 
and uns ſelbſten kennen lernen muͤſſen. Die Anzahl 
der Erziehungslehrer tft In unſern Tagen unendlich 
aroß, und alles arbeitet nun an dem freilich Tange 
vernachläßtgten Werke einer beſſern moraliſchen 
Bildung der Jugend aus allen Menſchenklaſſen. Es 
hat aber das Anſehen, daß man uͤber kurz oder lang 
wieder vieles von dem zu eilfertig aufgefuͤhrten Gle 
baͤude wird einrelßen müffen, weil man an manıı. .  .. 
chen Orten vergeffen hat von jenen das Maß zu neh⸗ 
men, fuͤr welt man diefe aufgeführet hatte. 
| Nee 
Wenn in vorfgen Zeiten der Sache oft zu. wenig Fehler beiden 
und zuviel gefchah, indem man wirklich verſchiedent— gemeinen Er⸗ 
lich die Jugend mit Dingen ernfihaft befchäftigte, a At 
welche. auf ihre Fünftige Beftimmung von geringem ſtalter 
Nutzen waren: ſo will man jetzt auf ein Mahlallevier 
Fakultaͤten in einen kleinen Tiegel zuſammenſchmelzen 
und mit dieſem Maße, ſchon in den erſten Kinderſchu⸗ 
len 
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len aus ſchwachen Geſchoͤpfen Theologen, Richter, ie 


Aerzte und Philofophen bilden. . Schfeße, der weits 


ausfehende Plan laffe fi) ausführen! .. fo bin ih 
jedoch fehr weit entfernt dem Menfihengefchlechte dars 


über Glück zu wünjchen : fo ein Gedanken läßt fih 
allenfalld nur auf Unkoften der allgemeinen Gefunds 
heit und guten koͤrperlichen Beſchaffenheit in Auss 
übung bringen : und fo wenig es rathſam feyn würs 
de, daß ich als Arzt auf ein Mittel fänne, wie man 
doch Fleinen fiebenjährigen Knaben den Bart ſchon 
wachien und, der Bevoͤlkerung zu Liebe, die Kraft 
zum Kinderzeugen um zehn Sahre früher kommen 
machen Fönnte: fo wenig, glaube ich auch, darf man 
vonder zu frühen Befchäftigung der Werkzeuge uns 
ferer Denkungskraft und von der ſchwachen Hirn⸗ 
fafer unnatürlichen Anfpannung erwarten; welche zu 


ſo mannigfaltigen höhern Begriffen erforderlich find, 


% 2. | 
Die Polizei Hat fich alfo umzufehen, daß fich in die 


gen, worauf dffentliche Erziehung Fein die Jugend entnervendeg, 
die Polizei zu oder auch ihre Fafern vor der Zeit firetfmachendes 


ſehen hat. 


Spftem mifche. Sie muß die Regeln und VBorfchrifs 
ten, welche die jugendlichen Beichäftigungen, Spies 
le und Vergnügungen , welche ihre Seelen= und 
Leibesübungen leiten follen, genau prüfen und mit 


gleicher Aufficht, Uberfpannung und Vernachlaͤßi⸗ 


gung der Kräfte, welche die Natur dem jugendlichen 
Baue, nur zur gleihlaufenden Bervolfommnung 
bed Banzen, eingeleget hat, zu verhürhen trachten. 
Sie muß jedem Alter feine Schranken anwelfen, und 

nirs 
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nirgends die Auftichtung eitler Treibhaͤuſer des 

menſchlichen Witzes beguͤnſtigen, weil es unmöglich 

iſt, aus Kindern mehr, als bloß geſchwaͤtzige Philos 

ſophen zu bilden, ohne der Vollkommenheit ihres Koͤr⸗ 

pers, zum Nachtheile der allgemeinen Geſundheit und 

ſelbſt der Wiſſenſchaften zu nahe zu treten. Sie muß 

die Dauer der Schulen und ihre Art beſtimmen. Sie 

muß ſelbſt die Anzahl derjenigen angeben, welche ſich 

den Wiſſenſchaften mit Erfolg widmen mögen, ohne 

ihre Verftandesfräfte zum Nachtheileihrer Gefundheit \ 

uͤberſpannen zu duͤrfen. Sie muß den zornmuͤthigen 

Lehrer oder Vater, in feiner Zuͤchtigung der ungelehris 

gen oder der haläftarrigen Jugend, vernünftige Gren⸗ 

zen anmelfen. Sie muß den unter und verlornen Geiſt 

der dem jugendlichen Alter fo nöthigen froben Leis 

besübungen und der gefchicften Entwicklung aller 

ihrer Förperlichen Fähigkeiten wieder herzuftellen 

trachten, überhaupt aber zu den geringften Gegen» 

ftänden fich herablaffen,, welche das Gefundheitds 

ei biefer fo wichtigen Menſchenklaſſe — | 

N ; | 

So vieles bisher fiber die Erziehung dei a. 

worden ift: fo finde ich Doch, daß man den Artickel ap 

Befundheit in den meiften öffentlichen Schulen und lung. 

Erztehungshäufern noch am wenigften bedacht habe, | 

und ed verdienet ein jeder der hier berührten Gegen» er 

fiände nachgeholet und von einem Arzte unter folcher. 

Geſichtslage Var betrachtet zu werden. £ 
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Der 


Lange Dauer I, bezahlen den Vorzug, welchen unfere Vernunf, 


unferer Finde 
heit, 


lichen Lebens anwendet: fo empfindet auch der 
Geiſt bis zu deſſen Entwicklung den Einfluß der Un⸗ 


Don den ju⸗ 
gendlicen 
Lrieben zu 
Spielen und 
Vergnuͤgun⸗ 
gen. 


hern Jugend ſchon alles das ſind, was ſie ſeyn N 


ie 
N 
A: R 
ei 


dritten Abtheitung # 
% 


erfter Abſchnitt. in 

Don dem Nachtheile einer zu frühen und zu 9— 1 
Anſpannung der jugendlichen Seelen = und 4 
Leibeskraͤfte. N 
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——* * im Kind’ des Elfe gen a 
| Säfte! 





RT, 


vor dem ſogenonnten Inſtinkt der Thiere hat, durch 
eine ſehr langwaͤhrende Kindheit. So wie —— N 
thum unfered Körpers ein Drittel des ganzen menfchs 





vollkommenheit aller Eörperlichen Werkzeuge ; und 
ed giebt wenige Thiere, die nicht in einer weit früs 


follen, da ‚hingegen der Menſch fich ſehr langſam 
dem Zeitpunfte feiner gaͤnzlichen Reife nähert, ne X 
Während diefem Zwiſchenraume wirken fehr mans 
nigfaltige Zriebfedern in unfere Mafchine, um ders 
felben thre mögliche Bollfommenpeit zu geben. Die. r 
fichtbarfte unter allen ift der unwiderftehliche. Trieb 
zu Vergnügen und Abwechslung, zuhüpfenden Spies 
len und llebenswoͤrdigen Scherzen. 
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Es ift eine Betrachtung, welche die Aufmerkſam⸗ Sie And offen 
keit eines Philofophen verdienet, "wenn man feinen <pieren ei— 
Blick über dieganze Natur heftet, und da alle leben aen. 
den Gefchöpfe, yon dem ungeheuern Eleyhanten an bis 
‚zu dem Fleinften Mäuschen, den grauſamen Panther 
‚und den fehredbaren Löwen, fo wie den ernfthaften 
und langmüthigen Efel, mit gleichen Leichtfinne etz 
nen wichtigen Theil ihres Lebens durchhuͤpfen, “und 

forgenlos ihre ganze Jugend durchfcherzen fieht.. Ti 

Kann man hier die Abficht des allgemeinen Schoͤpfers 

mißfennen und läugnem, daß die Freude der erften 

Fugend und dasLaͤcheln der ganzen aufkeimenden Natur 

ein Bedingnig fet, von welchem das Schiefal und 

Gedeihen aller Individuen für ihre Fünftige Lebens— 

dauer. abhängt ? | —J——— 

Wi — a 

Nur die zween erften Menfchen, welche unmittele Abfiht 

bar aus der Hand des Schöpferd kamen, wurden das Nutzen. 
von losgeſprochen, daß fie Durch alle Stufen der Kind: 

heit und der Sünglingsjahre laufen ſollten: für ihre 
Nachkoͤmmlinge wäre fo viel Vollkommenheit des 
Körpers gleich nach feinem erfien Erwachen, ohne 
weitere Kenntniß und ohne Erfahrung, das gawijs 
fefte Mittel zu feiner baldigen Wiedervernichtung 
geweſen. Die Natur laͤßt alſo jedes lebende Geſchoͤpf 
aus einem kleinen Punkte entſtehen, und durch taͤgliche 
Verlaͤngerung ſeiner Gefäße, und durch eine jeden Uebereinſtim⸗ 
Alter angemeſſene Ausdehnung ſeiner Faſern, zu dem mung der 
Ziele feiner Beſtimmung gelangen, Zu ſolcher Abſicht kindlichenAn⸗ 


ift viele Nachgiebigkeit und ein geſchmeidiges Weſen 19 Mit dies 








- fen Zrieben, 
in 
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in den feften Theilen der noch unausgebildeten Ges 
ſchoͤpfe nöthig, um dem Triebe der von dem Herzen 
in alle ihre Theile quellenden Xebensfäfte nicht nur 
freien Lauf zw geſtatten, fondern fich auch von jeder 
neuen Welle nad) einem gewiffen Verhäftniffe forts 
reißen zu laffen. Ein ftürmifcher Kreislauf des Blue 
tes, wie ihn bei Erwachfenen eine heftige Leidenfchaft 
oder eine anhaltende ftärfere Anftrengung der Kräfte 
dfters erwecken muͤſſen, würde diezarten Gefäße zer» | 
reißen, oder wenigftens ihre Subftanz geſchwind ab« 
ſchwemmen: daher forget eine ruhevolle Gleichgüle - 
tigkeit, daß Lein herznagender Kummer fich in dem 
jugendlichen Bufen niederlaffe, und wenige Thränen » 
fpielen in wenigen Minuten allen Gram von denblür 
henden Wangen ab. Eine tradene Faſer widerfteht 
zu viel der Ausdehnung und den Bewegungen eines 
fanften Kreislaufes, daher entfpringt der Fünftige 
Fluͤgelmann zuerft aus einem Tropfen zäher und 
nachgiebiger Feuchtigkeit, welche fih nach und na 
in eine häutige Subftanz, dann In einen noch beugs 





famen Knorpel, und langfam in feſte Knochen vers 


wandelt; daher iftdas Kind eine Mafchine, die faft 
aus lauter Röhren oder Gefäßen beftehr, und das 
Berhältuiß der flüfftgen Theile ift beider zarten Fur 
gend zu den feften unendlich größer; verjchiedene 
Theile zerfließen beinahe bei jeder Berührung, und 
widerftehen, wie das halbwäfferige Gehirn der Kine 
der, jeder anatomifchen Zubereitung. Der tägliche 
Zuwachs des jugendlichen Körpers, die häufigen Aus⸗ 
leerungen ‚ welche In dtefem Alter Pla haben, erheis 

| ſchen 


* 
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ſchen eine ftarfe Lieferung täglicher Nahrungsmittel: 
daher der ewige Hunger, und die beftändige Bereits 
fertigfeit der Kinder, Speifen zu fich zu nehmen, 
welche oft fo groß tft, daß ich folche auch bei Tifche 
habe forteffen geſehen, Da fie bereit darüber einges 
fchlafen waren. Da, wo noch alle Muskeln eine merk⸗ 
liche Schwäche verrathen, fehen wir die zwei einzigen 
Werkzeuge des tindlichen Körpers, das Herz umd den 
Magen, mit Kräften, die nach Berhältniß nie größer 
werden fönnen, ohne alle Ermädung, — biefen ftetd 
neue Speifen verbauen und in die Maffe zirkultrender 
Saͤfte verſchicken, — jenes den reichhaltigen Vorrath 
In alle Gliedmaßen dilpenfiren, alle Lücen auf das 
forgfältigfie mir friſchem Nahrungsftoffe ausfüllen, 
welche durch die Verlängerung der Fafer, und die 
dabei nothwendige Entfernung der Elementartheile 
von einander, alle Uugenblicfe entftehen mußten. 
Sogar die ausgeworfenen Saͤfte empfinden fih noch 
von dem Ueberfluffe der nahrhaften Galerte, welche in 
dem jugendlichen Blute aufgelöft ift: der Harn eines 
gefunden Knaben befitt nur wenige Schärfe, und noch 

viele Theile, die ein erwachfener Körper nicht fo ver⸗ 
ſchwenderiſch ausgeworfen, fondern zu feinem Unters 
halte verwendet hatte. Die unfichtbare Ausduͤnſtung 
der vollfäftigen Jugend behaget noch dem aubtrock⸗ 
nenden Körper der neben ihr liegenden Großmutter 
— 

$. 3. 
Man fieht aus allem diefem, daß man dem Pla⸗ Nachtheil ei⸗ 

ne der Natur zuwider arbeitet, wenn man das ſpie⸗ ner zu ernſt⸗ 


lende baften Erzie- 
Bungsart, 


In Rüficht Den beutlichiten Beweis hiervon giebt Die allge⸗ ; 
auf den Koͤr⸗ meinfte Erfahrung. Thiere, welche zu frühe Dienfte 


ver, 


Schaden beruhet allezelt darauf, daß der zu einem 


„die allzu fruͤhzeitige Arbeit, wozu die Bauern ihre Y 


2 „felle 
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lende und das lachende Alter zu ernſthaften Verwen⸗ 
dungen und zu ſteifmachenden Arbeiten zwingen, und } 
unter Fühner Erhitzung ber jugendlichen Säfte, den 
Stoff zur Fünftigen Bildung und Bollfommenheit. 

des wachſenden Körpers verfchwenden will. Es iſt 

aber kein ſonderlicher Unterſchled, ob man durch al 
zufrühe Kopfarbeiten den Geift, oder durch koͤrper⸗ h | 
liche Anftrengung die Sleifchfafer überfpannt , vi —3 
ehe ſolche die gehoͤrige Konſiſtenz erreichet haben; der 





vortheilhaften Wachsthume thieriſcher Kraͤfte erfor⸗ h 
derliche Nahrungfaft auf eine unnatärliche Weiſe ner: 
ſchwendet und dadurch die Vollfommenheit der Fünfs y 
tigen Bürger herabgefeßet wird, 9— 


leiſten ſollen, die ſchoͤnſten Fohlen, welche man vor 
ihrem vierten Jahre anfpannt oder zum Reiten, ges ” 
brauchet, hören bald auf zu wachien, und werden, " 
wie ich fchon oft erinnert habe, uvanſehnlich und vor u 
der. Zeit ſchwach. „In der Schweiz, fagt Tiffor, 
(und dies gefchieht jest wohl faft überall) „macht \ 





4 


Kinder anhalten, ein wichtiges Uebel aus, Eben j 
„deßwegen, weil die Haushaltungen nicht mehr 0 
„zahlreich find, und viele Kinder in ihrer erften Zus } 
„gend aus dem Haufe ihrer Väter tweggenommen | 
„werden, werden die wentgen übrige zur Arbeit, und 


. „wörtlich gu ſchwerer Arbeit genöthigt , in einem Ak 


„ter, wo ſie ſich nur mit Kinderſpielen beſchaͤftigen 


Äh 
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| ‚„follten. Sie entfräften fid) vor den Jahren, und 
„kommen niemahls zu ihrer völligen Stärfe und 
„Wachsthum, man fieht deßwegen oft die Geſichts⸗ 
„zuͤge von 20 $ahren mit, der Größe des Lelbes von 
„12 oder 13 Jahren vereinigt; oft unterliegen fie 
‚völlig unter der Laſt der Arbeit, und fallen in 
| „eine Art von einer tödtlihen Auszehrung oder Ands 
doͤrrung des Keibes *).“ Natürlich! der zum gehös 
rigen Wachsthume erforderliche Nahrungsfaft langt 
kaum hin, den alltaͤglichen Verluft immer wieder zu 
erſetzen: die Erquickung, welche die forgenfreten Vers 
gnügungen und eine fpielende Bewegung über den 
| ganzen Körper ausbreiten, verändert fich in erſticken⸗ 
de Empfindungen und in eine Steifigkeit aller Werks 
| zeuge des Empfindens und des Denkens. 
Die Arbeiten des Geiſtes entziehen dem Körper Und auf dem 
noch weit mehr an Kräften, als eine verhaͤltnißmaͤßige Geiſt. 
Beichäffdung des Leibes. Dies ift ein Satz, deffen 
Mahrheit Niemand mehr in Abrede ftellen Fann *8). 
Es Tann aud) die Art, wie die aͤußern Gegenftände 
ihren Eindrud aufdie Sinne, und von da, auf dad 
Hirnmark, ald den Sitz aller Seelenfräfte fortpflans 
zen, nebft der Innern Ordnung der in demſelben aufs 
bewahrs 


9 Anleitung fuͤr das Landvolk in asnar auf feine Ge 
ſundheit; 8. 396. 
Man ſehe beſonders noch — von der Geſund⸗ 
heit dee Gelehrten; Chriſt. Gottl. Ludwig, de con- 
tentione ſtudiorum ad fanitatis normam moderanda ; 
Lipf. 1763. Joh. Nonnemanu, obf, apoplexizex nimiis 
animi sontentionibus ort®, ungenkoras, 1771, 
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bewahrten Bilder und deren Wiedererwedung oder 
Gedaͤchtniß, ziemlich begretflich machen, warum ſich 
‚der Körper fo, fehr von einer ledhaftern Anfpannung 
des Geiſtes empfindet; da man wirklich nach allen 
befaunten Erfcheinungen auf den nähmlichen Mechas 
nismus In den Hirnmarkfafern bei Erweckung eines 
Gedankens in der Seele fchließen muß, welchen wir 
bei andern Verrichtungen unferd Körpers wahrnehs 
men, es ſei nun, daß jener von einem neuen und 
äußerlihen Gegenftande beftimmt, oder daß er durch 
eigene Kräfte der Seele erweckt worden ift. Daher 
ift das Hirn eines Kindes zum Denken und Urtheilen 
fo unfähig, als unkraͤftig deffen noch unreifes Muss 
kelſyſtem bei fchwerern Bewegungen ift *). 

Nach und nach nehmen beide an Feftigfeit zu, 
und ſtufenweis wächft ihr Vermögen und ihre Thaͤ—⸗ 
tigfeit ; bisendlich, entweder durch) das heranruͤcken⸗ 
. de Alter und Krankheit, oder durchzu viele Verwen⸗ 
dung die Hirnfafer, gleich jeder Musfelfieber, ihre - 
gehörige Geſchmeidigkeit verlieret und eine gefchwins 
dere Schwingung veriagt: worauf hier das zu bes 

| wegens 





**) „„Mentis rectior ufus videtur cum aligua in cerebro 
firmitate conjungi. — Ab anno feptimo admirabilis 
eminet memoria, fupra quindecimum annum vix cum 
{ua facilitate (uperfutura. Molle tunc adhuc eft cere- 
brum, ut ab incifore vix poflit, quod vocant, demon- 
ftrari, neque fetionem absque collapfu ferat. Mul- 
tum deceffit huic utiliffimx facultati, quando cere- 
brum jam ita induruit ,„ ut talis maneat cerebri fe. 
io, qualis a cultro facta eh.“ Faller, Element. 
Tom, VIII, lib, XXX, Sea. Lg.X*"  ° 
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wegende Glied ſteif wird, und dort. dad Gedaͤchtniß 
verloren geht, und dad Vermögen zu denken augens 
feinlich erlöfcht. Daher hat man bei taubfinnigen 
Menſchen, welche wegen den heftigften Unprönuns 
gen in ihrer Vorftellungsfraft an Ketten gelegt wers 
den mußten, nad) ihrem Hinſcheiden in einem noch 
nicht hohen Alter das Hirn meiſtens troden, hart 
und zuweilen beinahe verbrechlich angetroffen *). 
Der natürliche Trieb der Säfte zu dem Haupte: 
welcher bei Kindern weit ftärfer iſt, wird aud) durch: 
jede heftige Verwendung des Geifted um fehr vieles 
vermehrt, und erzeuget dadurch die fo häufigen Zus 
fälle, lebhafterer und daher einem dftern Mifbraus 
che der innern und äußern Werkzeuge der Sinne mehr 
ergebenen Kinder, welche thells von entzuͤndlicher 
Natur, theils von Stockung des Blutwaſſers ent⸗ 
Feb und fo Diane Kinder zu toͤdten pflegen *3 
wie 

») Bunknäee RE $: 1121. ——— med. 
WVrerf. Bonnetus ſepuleh. anat. Titttre, Morgagni und 
Meckel , nebſt mehrern andern. Hiervon gehen jedoch 
die Beobachtungen ab, welche ı Greding in den adver- 
ſariis medico -pra&ieis Vol. U. geliefert bat: mo 
das Hirnmark im Gegentheile oft mut allzuweich 
und ſchlaff war. Bei dummen Kindern hingegen, 
hat man das Gehirn nach — nofer und 


feuchter angetroffen Bonetws 1. Ub. I, Seä; 
XIV. obf, I. IE. IH, VII lib. . a xii. obl. 

Av; 
er r «) Jo. Junckirs dient. de morbis —— g. 
31 


Naͤhere Bes - 


leuchtung des 
Nachtheils 
von zu fruͤhem 
Studiren. 
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wie dann die meiſten Zufaͤlle in dieſem Alter * 
Kopf oder den Hals angreifen *), 


von dem zu fruͤhen Anſtrengen der Jugend zum Stu⸗ 


diren, oder zu ſchweren Kopfarbeiten meiſtens zu be⸗ 
fuͤrchten haben werde. Da erſtens der Kreislauf des 
Blutes, wegen Mangel genugſamer Bewegung des 
Körpers, und wegen anhaltendem Zwange zu ſtillen 


Geiſtesgeſchaͤften halb erjticket wird; fo werden alle 


die Vortheile einer rechten Miſchung der Säfte, nebſt 


jenen der erforderlichen Abſonderungen vermißt, das 
Blut wird waͤſſerig, die feinern Theile davon ſtocken 
in den zarten Gefäßen und den: Zellengemebe, und der 
ganze Körper bekoͤmmt ein aufgedunfenes Anfehen. 
Indem die Muskeln felten mit erforderlicher Stärke 
und nad) allen möglichen Richtungen beweget wers 


Ai 


den, fo bleiben fie Hein, ſchwach, und zu allen Bes 


wegungen und Arbeiten unfaͤhig. So fehen wir 
deutlich an arbeitſamen Menſchen, wie fehr.eine fleie 
ige Bewegung felöft die Größe und Stärke der Mus: 
feln erhöher: indem Fein Glted an ihnen ft, an 
welchen nicht jeder Muskel fih ſchon äußerlich aus: 
zeichnet, und fein Vermögen zu erkennen glebt: alle 
die fchönen Statuen von Herkules.und andern Helden 
älterer Zeiten müflen heut zu Tage bloß von Lafiträs 


gern, und ſolchen Menichen genommen werden, wels 


che gezwungen worden find, durch ſchwere Leibesar⸗ 
beiten BR en in — Staͤrke zu unter: 
halten. 


*) Stahl. differt. de-morborum ztatum tundimentig 
pathologico-therapenticis, 





Es ift alſo leicht voraus zu beſtimmen, was man N 
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halten, Ein Gelehrter, befonders wenn er einer 
zärtlichen Erziehung genoffen, und fich frühe den 
Wiſſenſchaften gewidmet hat, iftalle Mahl von einer 
für jeden Bildhauer oder Mahler, derden Menſchen 
in einiger Vollkommenheit vorftellen ſoll, verwerfli— 
hen Geftalt, Haben wir nicht an uns felbft den 
Beweis, wie fehr die Ruhe ſchwaͤche, und eine oͤftere 
freie Bewegung den Koͤrper ſtaͤrke, da meiſtens der: 
jenige Arm, wir feien links oder rechts, welchen wir 
gewohnt find vorderſamſt zu gebrauchen, fehon gleich 
dem Außerlichen Anfehen nach dicker und muskuloͤſer 
aber in der Handlung zwei bis drei Mahl mehr Ges 
"walt befitt , als die andere Hand, die wir durd) vies 
fe Unthärigfeit und Ruhe zum Weichlinge erzogen 
haben ? Daher Tonnen aud) die Lehrer ſelbſt, ſchon 
allein an der blaffen Todtenfarbe, und an einer bes 
fondern Schwächlichkeit diejenigen unter ihren Schuͤ⸗ 
lern leicht unterfcheiden, welche entweder aus eiges 
nem Triebe oder durch die unzeitige Sehnfucht Ihrer 
Aeltern, ſchon in der erften Jugend ihre Kinder ges 
lehrt ſchwatzen zu hören, mit mehrerem Ernfte, als 
ſhrem Alter zukommt, den Wiſſenſchaften obltegen; | 
ja, man hat Beifpiele genug, daß die vorhin gefüns 
deften Kinder unter muͤrriſchen Auffehern von allzus 
firenger Verwendung nad) und nad) in eine Tieffins 
nigkeit und Entſchoͤpfung gefallen ſind, welche ſich 
mit einer vollfommenen Auszehrung und dem Tode 
geendiget hat. Gefihieht diefed wegen befonders gus 
ter förperlichen Anlage nicht; fo ift Doch gewiß, daß 
durch eine zu frühe Befchäftigung des Geiſtes vers 
51a gefells 
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geſellſchaftet mit einer beftändigen Unthättgfeit des 


Xeibes, die Nerven nach und nach zueinem fo hohen 


Grade der Empfindlichkeit gebracht werden, daß dies 


felben fich endlich im männlichen Alter gleichfam abs. 
genußet haben, wobet all’ der gelehrte Kram aufein 
Mahl verfchiwindet, und fehr mittelmaͤßige, wo nicht 


gar dumme Köpfe, herausfommen; oder eine jede 


noch fo geringe Urfache bringt die ganze Mafchine fo- 


gleich in Unordnung, und erzeuget Hypochondrie, Tiefe 
finn, und, wie man die Sache zu nennen beliebt, 


den gelehrten Schuß, welcher bei vielen Ueberſtudir⸗ 
ten nahe an Narrheit grenzt. 


F. 4. 


So wichtige Folgen einer verkehrten Etziehungs⸗ | 
dieſer Sache, art find einer nähern Vollzeiaufficht gewiß würdig, 


und diefe muß fich demnach auf alles einlaffen, was 
auf diefe Gattung von Verfchlimmerung derWMenfchens 
sace einen fo nahen Bezug hat *). Vor diefem, als 

N | die 


*) Es gehöret Leider fchon jetzt unter die vornehmften 
obgleich unerfannten Urfachen der fortfchreitenden 
Verſchlimmerung desMenfchengefchlechtes, dag die che» 
mahligen der Natur angemeſſenen Abfäre des menfchlie 

chen Altersfonahe zuſammengeruͤcket werden, daf die 

Zwiſchen raͤume der verfchiedenen Stufen faſt gar nicht 
mehr bemerkbar find. Unfere Kinder follen Juͤnglinge, 
unſere Juͤnglinge Naͤnner ſeyn. Und der Erfolg iſt der, 
daß wir faſt gar keine Maͤnner, ſondern eitel baͤrtige 
Kinder, und eitel Knaben mit grauen Haͤuptern ſehen. 
Wehe dem moraliſchen Baumeiſter, der ein noch 
ſtaͤrkeres Treibhaus der Menſchheit errichten wollte, 

da 
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die Wiſſenſchaften unter uns noch die bloße Sache 
einiger Mönchewaren, die es eben auch nicht immer ſo 
gar weit in folchen getrieben haben, konnte man um 
fo eher gleichgültig. zuiehen, daß die Klaffe der Ges 
Ichiten fich Durch eine zu Grund gerichtete Geſundheit 
von den hbrigen Sterblichen auszeichnete, als Dies 
ſelbe ohnehin auf die Fortpflanzung ihres Geſchlech⸗ 
tes größtentheild Verzicht theten. Deut zu Tage it 
es anders, Indem die Wiffenfchaften zur Ina 
Sache geworden find, und vorzüglich von Weltbürs 
gern Fultivirt werden 7), welche aus Geſchmack oder 
u aus 


da beinahe ganz Europa fchon, einem folchen Treibhau⸗ 
fe aͤhnlich ſieht.“ Paͤdagogiſche Unterhandlungen. 

u Es find noch) faum 3oo Sahre, daß auf den meiſten Ho- 
henfchulen die Brofeffuren der vier Fakultaͤten mit lau— 
ter geiftlichen Perſonen befeßt waren: auf einigen pro— 
teftantifchen Iniverfitäten, wie zu Straßburg, finddie 
Profeffoven zum Theil noch Kohrherren. Die meiften 
Aerzte waren von geiftlichem Stande, befonderg in den 
erften 10 hriftlichen Jahrhunderten; bis zu Ende des 
zwölften Säfulum’s, von Klemens III. Alerander II. 
ſaͤmmtlichen Mönchen und Neligiofen die Ausübung 
diefer Wiſſenſchaft unterfagt wurde. Die Weltgeiftli- 

chen erhielten fich Sänger in der Freiheit zu prafticiren, 
nur mitdem Unterſchiede, daß fie fich des Schneideng 
oder der Chirurgie enthalten mußten. ©. Art} Be⸗ 
ſtellung des Arzneiweſens in einem Lande. Be 
kannt iſt übrigens auch genug, dag vor diefem auch das 
juridifche Fach mit faft lauter geiftlichen Perfonen bes 
fest war, fo daf man noch Heu: zu Tage in Srankeeich 
die Schreiber der BRHIRIEIRIENGN Clercs (von 

. Elke 


Beſtimmung 
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aus Noth, fich in die Wette um diefelben beftreben: 


jest machen die Krankheiten diefes Standes einen 


wichtigen Theil der Zufaͤlle und Urfachen aus, die y 


das allgemeine Geſundheitswohl zu. beftimmen haben, 


- und die förperliche Volltommenheit der Menfchenras 
cen mehr und mehr herabfegen. Gegen 10 Kinder, h | 
welche nur noch vor 50 Jahren, von einer mittelmas 
Bigen Provluz Dem gelehrten Stande gewidmet wurs 


den, Itefert jet jedes kleine Städtchen ein Dußend 





wentaftens, undder Bauernftand felbft verſchickt jaͤhr⸗ 


lich anfehnliche Haufen von Rekruten, zu Fünftiger 
Abartung des gefunden Blutes in vornehm fieche 
Säfte einer höhern Klaffe 
F. 5 
Bor allem muß alfo das Alter beftimmet wer⸗ 


des Alters der den, in welchem man die Jugend zu ernſthafter Er⸗ 
Kinder zu oͤf lernung der Wiſſenſchaften anhalten möge. | 
Mit der Sprache koͤmmt bei Kindern auch) ba 


fentlihen 


Schulen. 


Bermögen, fremde Vorftellungen und Begriffe auf: 
zufangen, und es ift natürlich daraus zu fchließen, 
daß diefe Empfänglichkeit verfchiedener Abdruͤcke auch 
eine gewiffe phyſiſche Anlage des Hirns vorausſetzen 
laffe, weiche ohne befondern Nachtheil eine täglich) 
anwachfende Menge von Morten und Bildern aufs 
nehmen und in dem Gedächtniffe aufbewahren laſſe. 
Man hat gefunden, daß die natürliche Neugierde der 
vier bis fünf jährigen Kinder. die Gelegenheit fehr 
vervielfältiget, auf diefelben fo dauerhafte Eindrücke 
- Elerus) nennt , da fich die Layen uͤberhaupt vormahls 
wenig um das Lefen und Schreiben befümmerten. 
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zu bewirken, daß diefe meiftens für Das ganze zufünfe 
tige Leben, Denkungsart und Neigungen beſtimmen, 
und fich Faum mehr aus dem ihnen zuerſt angewie⸗ 
fenen Raume gänzlich verträngen laffen. 

Es ift alſo fehr begreiflich, warum ſich ein jeder 
angelegen ſeyn läßt, von di eſem guͤnſtigen Zeitpuntte 
des menſchlichen Alters allen moͤglichen Gebrauch zu 
machen, und da man nichts wichtigeres hat, als die 
Grundſaͤtze der Religion und der Wiſſenſchaften; ſo 
eilet man, das Hirn der Kinder mit Worten ſo 
voll zu pfropfen, als beſtuͤnde die ganze Kunſt der 
Erziehung bloß in dem Vorthelle, die Muskeln der 
Zunge in Zeiten zu allen nur moͤglichen Ausdruͤcken und 
Papageyereien zu uͤben, und als hätte man das Hell 
der Menſchheit in dem Wiederhalle geheimnißklingen⸗ 

der und gelehrtſchallender Worte zu ſuchen. h 
Die heutigen Jugendlehrer haben alle bewleſen, 
daß hierbei weder Religion noch Wiſſenſchaften gewin⸗ 
nen, und die Erfahrung beftätigte ihr Urthell: daß 
diefe Erziehungsart die Bildung des Herzens und jene 
des Merftandes bei den meiften Kindern hemmet. 
Die Gejundheit, welche doch immer- das wichtigite 
Augenmerk bei jederErziehungsanftalt feyn follte, leidet 
nach obiger Erklärung nicht wenigervon folchem uns 
reifen Beftreben, und muß gewiß jeden Menſchen⸗ 
freund wuͤnſchen machen, daß dem nachthell igen Ver⸗ 
fahren mit der noch zarten Jugend Einhalt geſchehe. 

Nach einer eigenen Verordnung muͤſſen in Sach⸗ Gewoͤhnlichts 
ſen alle Aeltern, die ihren Kindern keine eigene Leh⸗ Verfahren. 
rer halten, dieſelben ſobald in die oͤfſentlichen Schu: 

len 








\ 
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len ſchicken, als ſie das vierte Jahr erreichet, oder 


hoͤchſtens vollendet haben *). Nach der gZerzoglich⸗ } 


Braunichweig : Wolfenbüttelifyen Schul: Ordnung 


vom 22ten September 1753 werden die Aeltern ans # 


gewieſen, ihre Kinder von dem vierten Jahre an zur 


Echule zu fenden #). Die fuͤrſtlich Fuldiſche Schule 
verordnung befiehlt, daß alle eingepfarrte Stadtein⸗ 


wohner ihre Knaben vom fünften Jahre an ununters 


brochen in die Schule ſchicken follen ##*), In den 


Badifchen Didcefen, Pforzheim und Stein, „müffen 


„alle Kinder, ſowohl Knaben, als Maͤgdlein die oͤf⸗ 
„fentlichen Schulen beſuchen. Dieſes ſoll ſogleich nach 
„zurücgelegtem ſechſten Jahre ihres Alters ger 
„heben, weßwegen die Kirchenbücher zu Rathe zu 
„ziehen find =), Moliten fich die Aeltern entfchufs 
„digen, daß ihre Kinder noch nicht tuͤchtig, ‚oder 
„eränklich, oder andere Hinderniffe vorhanden feien, 
„warum fie dieielben nicht ſchicken koͤnnten; fo hat: 
„der Schulmeifter fich deffen nicht anzunehmen, fons 
„bern ſelbige ſchlechterdings an das Pfarramt zu 
„wei⸗ 
®) Refeript d. 7. Ang. 1766. Cod. aug. Cont. T. I, 
D. 242. in 
”) Bergius, Sameral - und Selen VL 
Band, verb. Schulwefen. ‘ 
“*) Hochfürfl. Fuldiſche Verordnung in Betreff der Re» 
fidenzftadt Fuld, 1775. 9. 1. ©. 7. 8. 
“) Baden-Durlachifche Verordnungen J. Band, ©. 


371. Refeript vom zten Mai 1774. $.3. und vom 30. 
Decemb. 1768, $, 1. 
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| weiſen *).“ Anderwaͤrts find beinahe überall ähns 
liche Geſetze eingeführt, und man hat nirgend an 
die. Verbefferung der erfien Erziehung gedacht, ohne 
die zarteften Kinder mit vielem Ernfte dahin anzus 
weiſen, daß fie, gleicd erwachfenen Knaben, die dfs 
‚ fentlichen Schulen beſuchen und ſich daſelbſt verwen⸗ 
den ſollen. 
SE 
Man — auch gewiß ſehr unklug Handeln, Nachtheil 
wenn man die erften Jahre einer nur etwas vernünfs hiervon. 
tigen Kindheit verſaͤumen, und mit Beibringung der 
erften Gründe der Religion und nöthigften Kenntniffe, 
bis In ein Alter abwarten wollte, wo die Hirnfaſern 
bereits wieder einen Theil ihrer gelehrigen Gefchmei* 
digkeit verloren, und ganz andere Eindruͤcke den Plak 
von jenen eingenommen haben, Aber ich finde das 
Alter von 4, 5, und felbft von 6 did 7 Jahren, ale 
lerdings noch) für zu geringe, um fo zarte Lehrlinge 
den allgemeinen Schulregeln ohne Unterſchied zu 
. unterwerfen; und man hat fich ſchon diefer Wahr: 
heit um etwas gemäß befragen, wenn es in der hoch⸗ 
fürftl. Wirzburgiſchen Univerſitaͤts⸗ Ordnung von 
1743, heißet, „daß die Kinder, damit die Unter— 
„terweiſung und Lehre, ſo der Jugend gegeben wird, 
„von beſſerer Frucht ſeyn koͤnne, nicht mit gar zu 
„geringen, zu dauerhafter Begreifung meiſtens un⸗ 
„tauglichen Jahren, in die (ſogenannten latei⸗ 
„niſchen) Schulen geſchicket oder angenommen wer⸗ 
ad folten, bis felbige acht Jahre vollendet haben, 
„oder 
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„oder wenigftens an deren nahen Schluß ſtehen, vor 
„welcher Zeit dann Fein junger Knabe In die ee 
„Schule foll aufgenommen werden.’ N 

Mie follte wohl eine jo zarte Jugend in Bu N! 
unveränderten Stellung, unter dem ſcharfen Auge 
eines mürrifchen Lehrers, auf einer harten Banke, 
mit anhaltender obſchon nicht jo großer Verwendung. 9 
des Kopfes, des Morgens von 7 bis gegen 11, und 
des Nachmittags fchon wieder von ı bis a Uhr, ohne % 

- dftern Nachtheil für ihre gute Beichaffenheit aushal- “ 
ten Fonnen ? muß nicht der gleiche Umlaufder Säf, 
te durch die noch ſchwachen Gefäße, zum Schaden 
ihrer Ausdehnung, und zum Hinderniß der erforderte 
lichen Unfeßung eined neuen Stoffes, halb erſticket N 
werden, und wird nicht dad mit noch fo weichen Kno⸗ } 
chen verfehene Kind, da es fich nicht frei bewegen ü 
darf, zu feiner Erleichterung, feinen Körper kruͤm⸗ © 
men, und Stellungen aunchmen, die dent geraden 
Wachsthume feines Körpers und der Vollkommenheit 
feiner Bildung, endlich offenbaren Nachtheilbringen 
muͤſſen? oder muß nicht felbft der anhaltende Ges 
muͤthszwang ſich endlich in einen unuͤberwindlichen 
Has gegen Lehrerund Wiffenfihaften ausarten, und 
eine Berdroffenheit fich der jugendlichen Seele bemel⸗ 
fern, die einer glüclichern Bildung fowohl der Ges 
müths = als ber Leibesvolliommenheiten nicht wenia 
im Wege ftehen wird ? 

% 7 
Nöthiger un- Man ſollte demnach, ſelbſt bei der Abſicht die 


terfchied, den Kinder in Zeiten zur Schule zu ſchicken, einen hilli⸗ 
man in Schu⸗ | gen 
len zwifchen 
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- gen Unterfchied im Betreff der Zeit machen, welche der särtern 
die noch zärtere Jugend dafeldft aushalten folle. Ich und fchon et⸗ 
weiß, daß diefes mit dem Wunfche vieler eltern aus was erwache- 
dem Bürger- und Bauernftande nicht übereinftims nenJugend zu 
men wird, da die meiften von ihnen gerneihre Kinder Machen bat. 
von der Öaffe, oder auch) von Haufe entfernt fehen ; 
allein, um Eleinen melftens unfchuldigen Ausſchwei⸗ 
fungen abzuhelfen, und der älterlichen Gemaͤchlichkeit 
zu pflegen, muß man die Schulen nicht als ein Ge: 
fangniß, oder als einen Kaͤfich anjehen laffen, worin 
man ein der Sreiheit noch fo beduͤrftiges Geſchoͤpf 
nah Willkuͤr einſchlleßen koͤnne. Man ſollte daher 
kein Kind, das unter 8 Jahren iſt, vor g oder halb g 
Uhr des Morgens, und vor 2 Uhr des Nachmittags. 
zur öffentlichen Schule ſchicken dürfen. Das allzu: Rachtheil des 
frübe Auffteben der noch zärtern Kinder ift, was zufruͤhenAuf⸗ 
man auch gutes davon gehofft hat, gegen die Natur, ſtehens fuͤr 
und folglich ungeſund und dem Wachsthume hinder- ach 
lich, als welches hauptſaͤchlich unter dem Schlafen le 
am beſten gebeihet *). Dieſes gilt beſonders für 
den Winter, wo noch in wenigen Haushaltungen ſo 
fruͤhe die Schlafſtuben gewaͤrmt ſind. Die Kinder 
werden dann kurz vor der Schulzeit ſtuͤrmiſch aufge⸗ 
weckt, oder gar mit Drohungen und Mißhandlung 
aus dem warmen Bette geriſſen: meiſtens lagen ſie 
noch in einem allgemeinen Schweiße, welcher jetzt 
durch das jähe Wechfeln ded Bettes mit der Fältern 
| ana Luft 
7 güderg hat diefen wichtigen Fehler bei der Kinder 


zucht mit Nachdruck, vor mir, geahndet. De Eduea- 
tiene Liberorum medica; XXXIII. p 37: 36. 
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Luft unterdrücder wird, und zu den vielfältigen 
Hals- und Bruftzufällen Anlaß giebt, welche wir ſo 
vielen Kindern unaufhoͤrlich, beſonders tes Min: 
ters, zuſetzen und eine wichtige ph | 
Sterblichkeit nö fehen *). m. 





Iſt es nicht ein Vorurtheil um den Nutzen des fehr 
frühen Aufſtehens, tür ale md jede Menichenklaffen? 
Ich meines Orts zweifle fehr , ob, den Bauern - und 
Handwerferftand ausgenommen, nicht der Dichter 
felbft,, der uns das Aurora mufis amica, aus dem 
Alterthum zugerufen hat, noch tief dabei unter der 
Dede geftocken und gegähnet babe. Sch fehe fo viele 
taufend Menfchen , die Berufs halber fehr frühe vor 
andern Menfchen aufzuftehen haben, ohne deßwegen 
mehr Neigung zum Arbeiten zu fuͤhlen, daß man 
mir's eben nicht ſehr verdenken muß, wenn ich den 
muͤheſeligen Vortheile, mit den Huͤhnern täglich zu 
meteifern , nicht fo gar viel Vorzug einräume. Für 
kaͤnder, wo unter Tags die Hise unerträglich iſt, 
aeht fo etwas wohl an; aber da gehen auch die mei« 
ften Menfchen vor dem Geflügel zur Nube, und 
wenn man es genau berechnen will, fo fchläft der 
Kapuziner eben fo gut feine fieben Stunden, als 
der, welcher in feinen Augen, feine beſte zeit verlie- 
vet. Was ich frühe Morgens gewinne, das ‚entgeht 
mir des Abends an der Freude zur Arbeit, und fo 
koͤmmt es wohl auf eine heraus. Erfordert esein neuer 
Stand, daß man die Schlafftunde Anderes fo braucht 
man uͤber 8 Tage nicht, fich dazu zu gewöhnen, umd 
es kommt wohl mehr auf eine gute Eintheikung dergeit 
an, als dag man fich die Stunden felbft abftehle. 
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Die Kinder haben Faum fo viel Zeit nad) der Vonden Mit 
| Vormittagsfchule übrig, das Mittageffen zu ſich zu tagsſchulen. 
nehmen, ſo fängt fchon wieder die Qualan. Da 

die Jugend meiftend guten Appetit hat, und die Ue⸗ 

. berfüllung des Magens In diefem Alter am. meiften 

eintrifft; fotft gewiß Fein ficheres Mittel, die Folgen 

' hiervon zu verfchlimmern; ald daß man das ſchwache 

Kind niit vollem Bauche fogleich an den Schreib» oder 

Leſepult auf drei ganze Stunden lang zwinge, fein 

Gemuͤth mit Iwange und Drohungen niederſchlage, 

und fo den Grund zu alltäglichen Unverdaulichkfeiten, 

zu Verſtopfung der Eingewelde, und * vielen an⸗ 

dern Znfaͤllen lege. 

Ich hielte dieſem zu Folge für gut, daß man for 
wohl des Morgens ald Nachmittags den Eleinern 
Kindern wenigftend eine Stunde an der Zeit ſchenkte, 
welche die etwas erwachfene Jugend in Schulen an⸗ 
zumenden hat. Die erwähnte Braunfchweigifche 
Schulordnung will daher felbft nicht, daß folche Kins 
der den ganzen Tag in der Schule feyn follen , fons 
dern ed wird nur begehrt, daß ein Theil eines jeden 
Tages auf die Schule verwendet werde *). Der 
Einwurf, daß fo die Kehrer durch die Ankunft der 
jüngern Schüler, in ihrem Vortrage zum Nachtheile 
der Altern Klaffe unterbrochen würden, tft nicht von 
großer Wichtigkeit, indem es ohnehin gut ift, daß 
nach einer Stunde Verwendung , eine -Eleine Paufe 
gemacht werde, und man leicht die Sache fo einrichs 
ten kann, daß die Schuͤler zuſammen eintreffen. 


ig 








) Bergius, Le. 
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2 ARTE ne : G 8. | 
Beſtimmung Ueberhaupt aber und auch für die mehr era 
der Eihulen fene Jugend tft die Dauer der Schulen nach einer | 
dauer nach vernuͤnftigen Negel zu beftimmen. An vielen Orten 
ber Verſchie eangen die Sommerfchulen Morgens um 7 Uhr an, 
og an und endigen fi) erft um 10 bis halb 11 Uhr: des 
Nachmittags dauern fie von ı bis 4: ImdBraum 
fhweigWolfenbüttelfchen follen die Winterfchulen 
Morgens um 8 Uhr praͤciſe, und Nachmiträgs um 
s Uhr anfangen, Vormittags aberum zı, und Nach⸗ 
mittags um 3 Uhr gefchloffen, folglich taͤglich 5 Stuns 
den gehalten werden =), In den Badifchen Landen 
wird die Beitimmung der Stunden zur Sommerfchus 
le, zwar gefammten Vorgeſetzten einer Gemeine frei 
gelaſſen, und hat fich der Pfarrer jederzeit mit ihnen 
vor deren Anfang zu befprechen, doch dürfen ed nicht 
weniger ald 4 Stunden des Tages feyn. — DieWins 
terfchule hat für die Kinder, welche rechnen und die 
Geometrie erlernen, Calle Knaben der erften Ordnung 
müffen in diefem Lande dem geometrifchen Unterrichte, 
der in allen Landſchulen gegeben wird ‚ beimohnen, 
deren Aeltern moͤgen wollen oder nicht) , ihre feftbe: 
ftimmte 6 Stunden täglich **). Indem ganzen Kb: 
nigreiche Ungarn haben jetzt die Sommerfchulen thren 
Anfang Morgens um 7, und ihr Ende um 10 Uhr; 
die Winterſchule währet von 8 bis 11. Die Nachs 
mittagsſchule fängt aber zu alfen Zeiten erſt um 2 Uhr 
an, um fi bis — en zu — Die 
latets 





) Bergius, 1. c. 
”) Schulordnung, der Dioͤceſe Pforzheim undSteins 5. 3. 
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‚Tateintfchen Schulen aber follen ded Morgens, wie 
—— A a 9A — in — 
‚werden © Ä 
Ich Be gelten, daß die fe zehn Kr Rinder von 
9 bie 10 Fahren, nicht zu viel fei, aber die Polizei 
muß Doc) forgen, daß die Verwendung nicht im 
mer gleich ftarf bleibe, und daß In dem DBortrage ber 
Lehrſaͤtze ein näßlicher Wechfel Statt finde, fo daß - 
weder die Einbildungsfraft noch dad Gedaͤchtniß, mit 
einer und der nähmlichen Sache überläftiget, fondern 
allezeit zu einiger Erholung zwifchen den Vorträgen 
Platz gelaffen werde, Die Baierifche Schulordnung 
befiehlt, „daß Fein Knabe übertrieben, durch zu vies 
„le und zu verfchtedene Gegenjtände zu gleicher Zeit 
„angeftrenget werde, und hierdurch entweder'die Luft 
„zum Lernen verliere, oder in diefen Fahren, da 
„die Nerven noch ſchwach und heftiger Eindrücke, 
„ohne Schaden nicht fähig find, zu FünfrigenStudien 
„and Berufsgefchäften defto unfähiger gemacht wers 
„de“ Immer aber würde ich dem Vorfchlage den 
Vorzug einräumen, welcher unter den Schulfindern 
7 oder.4 Klaffen zu machen lehrer, Bamit Fein Kind 
länger ald eine Stunde in der Schule zu bleiben häte 
te, wenn es nicht ſelbſt darum anſuchen würde *). 
Re | J. 9 
I ' %) Ratio’Educationis per Regnum Hungariæ, Vol, 1. 
; p. 138. 156. 
) Berfuch eines Echulbuches für Kinder der Banblruke, 
Goͤtt. gel. Ang. 1773. St. 133. In der fürfil. Reſi⸗ 
denzſtadt Zuld, iſt bei dev Abtheilumg der Jugend in 
Klaß 


Nötbige Ab» 
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$ 9. 
Eben ſo rathſam iſt es, in ſehr heißen Sonnn 


kuͤrzung d er monathen die Nachmittagsſchulen entweder um 
Schulen in Hälfte abzufürzen, oder diefelben erft ihren Anfangl | 


ben beißen nach 5 Uhr nehmen zu laffen, indem die ſchmelzende 
Mittagshitze die Geſellſchaft einer ſo haͤufig ausduͤn⸗ 
ſtenden Kindermenge, für die Geſundheit bedenklich 
machen muß. Die Jugend ſchmachtet nur dabei, oh⸗ 
ne das geringfte nur von dem. fchläfrigen Vortrage 


Monathen. 


eines allezelt überläftigen Lehrers zu faſſen, und drei 
Stunden gleich nad) dem Mittageſſen, in einem fols 
chen Dampfbade auszuhalten, muß gewiß den Körs 


per aller hier verfammelten Kinder fehr erfchlappen 
und die Säfte zur Fäulung neigen machen. In uns 


fern Gegenden koͤnnten alfo die Nachmittagsſchulen zur 


Abwendung alles uͤblen Einfluſſes der Hitze auf die 


lernende Jugend, gleich vom erſten Julius bis zu En⸗ 





de des Auguſtmonaths in Abendſchulen mit Nutzen 
verwandelt werden, und mit der mehr erwachſenen 
Klaſſe von Kindern, welche zum laͤngſten in der Schule | 

Klaffen , dergleichen Nückicht auf Alter, Begriffe 


und Fähigkeit dee Schüler genommen worden. Bere 


ordn. vom 3. Jänner 1775, in Betreff der minder 


"Säulen. Nah Kuffifch » Kaiferlichen Befehlen. 
„Sol der Unterricht, Sonn » und Feſttage ausgenom« 
‚mei, alle Tage, aber nicht mehr, als nach der 


„Reihe, zwo Stynden Vormittags und zwo Stun : 
„den Nachmittags für diefelbigen Kinder, in derfelbie 


„sen Wiffenfchaft gegeben werden. CH. Ihrer kaiſerl. 
Majeſtaͤt Katharina der Zweiten. Verordnungen des 
ruſſiſchen Reiche; 5. 589: 
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zu bleiben haben, Fönnte auch die Bormittagsfchule in 
diefer Fahreszeit fohon ded Morgens um 6 Uhr anges - 
fangen und gegen 9 Uhr gefchloffen ‚werden. , ‚Eben 
diefe Einrichtung ließe fich zum Theil auch auf die 
fogenannten latelniſchen Schulen austehnen, in wels 
chen überhaupt fehr wenig in den a — | 
— werden kann — 


In der Bdiſchen Schulordnung fuͤr die Didecſe 
pforzheim und Stein, wird wegen den Sommer⸗ 
ſchulen anbefohlen: darauf zu ſehen, daß, wo immer 
moglich, die Fruͤheſtunden dazu erwaͤhlet werden. 1. e. 
bropter increſcentes calores etiam neceſſarium ‚tem- 
potis rationem eommutare , ita ut altero femeftri in- 
fitutionum principium mane a media feptima poſt 

meridiem a media tertia ducatur.“ Ratio Edueatio- 

dis per Regnum HungarixT. I. p. 426. 8. CCXXXIII. 
Die gute Art, mit welcher Unger in feinem unvergeß⸗ 
lichen Arzte die Wahrheit zu ſagen wußte und auch 
hierin geſaget hat, verdienet, daß ich den ganzen Brief 
ſeines von ihm angefuͤhrten Schulmeiſters, weil er gute 
Gründe und Vorfchläge enthält, hier einäe” 


Mi Domine Do&or, = a | 


„Bir findein hiefiger Scalmeiier, & Es sit feine Phra⸗ 
ſis emphatiſch genug, um das Elend zu beſchreiben, 
‚worin wir uns bei gegenwaͤrtiger Hitze mit unſerer lie⸗ 
ben Juventute befinden. Haben ſie wohl jemahls eine 
Verſammlung junger Kuͤchlein geſehen, die ehen erſt 
aus den Eiern gekrochen find? gleichwie dieſe nur 
‚mit: ſchwachen Stimmen pipen, und ehe fie ſichs ver⸗ 
ſehen, unter dem Pipen einſchlafen, die Koͤpfe ſinken 
laſſen, m fie mit den Schnäbeln an die Erde ſtoßen, 

1: uns 


Bei RL, 


54 Der dritten ee! erfier ' Sushi 


* Ny Io, 2 
Die Winterfälte: verdient hier: Ace Nüctficht, 


Kälte müfen & ge es ein — die ne) zaͤrtere Jugend auf meh⸗ 


die kleinern 


Kinder aus 
den Schulen 


gelaſſen wer⸗ 
den. 


HE ir vere 


und fo fortan, a fisen meine geltebten Luͤchlein 


in der Fatechetifchen Stunde bei mir, ihrer alten Gluck ⸗ 
benne, oder, vielleicht affurater in comparatione, bei 9 
mir, ihrem alten Kapphahne. Denn dieſe ſollen, wenn 


man ſie mit etwas Branntweine betäubt, und ihnen in⸗ 
deilen junge Küchlein unteraefeßt hat, diefelben, nicht 


anders, als Gluckhennen, annehmen, fuͤr die ihrigen 


erkennen und anfuͤhren, wie in Hifteria naturali ex- 
pertis sur Genüge befannt if. Nun, fanınich zwar nicht 


iaͤugnen, dag ich dieſes anfänglich der Traͤgheit des Ge⸗ 
muͤthes zum Guten, fo wohl bei mir, der ich mit ſchlafe, 
als bei der Jugend zugefchrieben babe. Denn ob zwar 


das Corpus Ludimagiftrorum allerdings mit zum Rev, 


Minifterio gerechnet werden foll und muß; fo wil fih Y 


doch von Heit zu Zeit auch bei ung eine. Lauigkeit und 


unthätige Trägheit, und Verdroffenheit zum Guten ein u 


finden, fodag von uns, die wir gleichſam mit der Spei⸗ 4 
fe der theologiſchen Gelehrſamkeit uͤberladen find, das 


Sprichwort mit Recht gefagt werden kann, welches die 
lateiniſchen Auctores in ihrer beliebten Mutterfprache, 
die ihnen nicht unbekannt ſeyn wird/ alſo ausdrücken ı 
'Plenus venter non ftudet libenter, 
Nichts defio weniger und dem allem ungeachtet aber 


birn ich doch feit diefen leisten Hundstagen uͤberzeuget 
“worden, daß bloß die liebe Hitze an dieſer Traͤghe it und 
Schlaͤfrigkeit Schuld ſei. In der erſten Haͤlfte dieſer 
Hundstage gaben wir, aus althergebrachtem loͤblichem 


Gebrauche, der lieben Jugend Ferien, und Gott gab da⸗ 


‚au fchönes fühles und ae Wetter. Rune 
mebr 


1 
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rere Stunden des Tages in einer felten geſunden Schul⸗ 
luft aufzuhalten; fo iſt es gewiß nicht weniger bes 
” | | denf: 


\ N 


mehr aber, dain der letzten Hälfte diefer malignöfen 
Zeit eine brennende Hige vegieret, daß Baume und 
Shiereverfchmachten möchten, da kommen wir gutefeue 
tezufammen, um neben einander zu fchlafen und zu 
fchwigen. Die fchönften Kernfprüche, die ich von 2.big 
3 Uhr erkläre, find der lieben Tugend fo unſchmackhaft, 
daß fie ſchon beim Anfange einfchlafen, und werden 
ung Docenten fo ſchwer auszufprechen, als wenn es 
Chrien wären, die wir extemporiren müßten. Wenn 
ich num ſehe, daß Alles fchläft, und Niemand zuhörer, 
fo übermannet mich zuweilen der Schlaffelbft, wie mit 
Noch vorgeftern zu meinem großen Verdruſſe geſchehen. 
Denn nachdem ich inder Stunde eingefchlummert war, 
+ hatten es die lofen Kinder. bald gemerkt, und waren 
unvermerft alle fortgegangen. Als ich nach anderthalb. 
Stundenerwachte, und im Dosiren fortfuhr : Yun « 
weiter Rinder: Balater ame - » Siehe! da ſaß ich 
beſchimpft allein, und empfieng den Lohn für meine 
Schwachheit. Weil nun diefes unfere Auftoritätund 
Anſehen Lädiret, überdem auch Fein Nugen bei der Ju⸗ 
gend geſtiftet wird, wenn. fie in fo großer Hitze lernen 
fol, und doch fchlafen muß, nicht zu gedenfen, was 
wir armen Profefforesdabei aussuftehen haben, wenn 
gleichfam unfereHäupter zerfpringen, und die Medita⸗ 
tiones vorHitze zerſchmelzen: fu habe ich bei Ihnen ätie 
fragen wollen, ob ſie nicht einmahl Mevdice über diefe 
Sache Schreiben, und allen tefpeftive Aeltern vorſtellen 
wollten, daß unſere Schulferien nicht nach den Hundsta⸗ 
gen, zumahl wenn ſie kuͤhl ſind, ſondern nach der Hitze 
des Sommers eingerichtet werden muͤßten. Waͤre es 
ehe nicht 








586 Der dritten Abth. erſter Abſchnitt. 
denflich für die Gefundheit 4 bis 8 jähriger Kinder, 
wenn folche in der rauheften Witterung frühe mors 
gend in die Schule gefchiett werden. $. 7. Man darf 


nur das Schnattern und das Erftarren diefer Kleinen 


unfchuldigen zur Schule Berwiefenen anfehen, um 
fich von den Folgen diefes Fehlerd zu überzeugen. 
Wäre es nicht beffer für dieſe Klaffe von Kindern, 
wenn fie in dem Wintervierteljahre, bloß des Nach» 
mittags zur Schule angehalten würden? Ich fehe 
vor, daß man gegen alle diefe Borfchläge einwenden 
werde: daß fo gar viele Zeit zur Belehrung der Ju⸗ 
gend verloren. gehen würde. ... Uber nein, mas 
follen doch diefe Einwendungen bei den gemeinen Lande 
fhulen ? follen da wohl ſo viele Gegenftände vorzus 
tragen feyn, daß man damit, auch bei einer: fehr bes 
trächtlichen Abfürzung der gewöhnlichen Zeit, nicht 
in den fünf ganzen Jahren, welche die meiften Kins 
der 


nicht vernünftiger, daß wir den Kindern an einem 
ſehr beißen Nachmittage die Licentiam ertheilten, nach 
Haufe zugehen, und dag wir es erſt daraufanfommen 
liegen, ob der folgende Tag auch beiß feyn würde, als 
dag wir in der größten Hiße außer den Hundstagen 
doeiren, und in der erften Hälfte derfelben Ferien 
geben müffen, wenn es gleich das kuͤhlſte Wetter 
if. Sch hoffe, fie werden fo gutig feyn, und diefe Bitte 
nicht unerhört laſſen. Es ſchadet nichts, . dag ich mit 
meiner Bitte fo fpät fomme, da die Hundstage fchon 
vorbei find. Denn eg kann noch jest heiße Tage ge- 
ben, und es kann doch auch für die Hundstage der 
folgenden Jahre dienlich ſeyn. Vale .& favel’ — 
2eſtes Stuͤck, S. 39% fq. 
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der von ihrem bten, zten Jahre, bis In das Jote, 
gie, darin zuzubringen haben, ſchicklich koͤnnte fere 
tig werden; wenn zumahl denfelben mehr Zeit gelaffen 
wuͤrde, auch in den Zwijchenftunden zu Haufe nach. 
zuholen *)? 


| SUR ıT. 
*) Abgerechnet was zu vielift, hat gewig der patriotiſche 
Landmann bei Heren von. Aiöfer vecht. „Sch, fühle) 
„ſagt er, daß die Kinder mehr zurHandarbeit angefüh- 
‚wet und dazu von Jugend auf gewöhnet werden muͤß⸗ 
„tens ich fühle, daß das viele Buchkabieren und 
„Schulgehen unfere Jugend vom Spinnrocken sieht, 
‚und daß jetzt Fein einziger Junge mehr im Kirchſpiele 
‚ei, der täglich drei Struͤmpfe fnütten kann, da fie 
„es in meiner Jugend doch alle fonnten. Sch babe num 
„mein achtzigftes Fahr erreicht, und kann fagen, daß 
‚ich die Welt von hinten und von vorn gefehen habe, 
„Allein unter allen, die mit miraufgewachfen find, war 
„kein einziger, der Schreiben lernte. Man fahe dies 
„als eine Art von bürgerlicher Befchäftigung an, die 
„bloß in den Städten und von Leuten, die keinenAcker⸗ 
„bau und keine Viehzucht hatten, getrieben. werden 
‚müßte. Das Lefen, wie mir mein Vater fagte, wäre 
„erſt in feiner Zugend unter den Landleuten Mode ge- 
worden; und diefer hatte cs noch wohl von feinem 
„Vater gehört, dag in feiner Kindheit das ganze Jahr 
‚hindurch nur drei Gefänge wären in der Kirche gefun- 
„gen worden, welche ein jeder aus dem Kopfe gewußt 
„hätte. Darauf wäre erſt ein Fleines Gefangbuch ge— 
„kommen; dem ſei ein. etwas dickeres gefolgt; bis es 
„endlich. zu feiner Zeit zu einer großen Dicke aufge 
„ſchwollen fei. Was ift aber von allem diefem die Folge 
„geweſen? Unſre Kinder haben mindre Luſt, Fertig⸗ 
‚rei 


Vom Der- Das Verſchicken der Kinder in entfernte Schulen, \ 
ſchicken der verdient bie Beherzigung der für die Gefundheit 


Jugend in 
entfernte 
Säulen: 


308 Derbritten Abth. erfter Abſchnitt. 






g: "IE 


der 


„keit und Dauer zur Zandarbeit erhalten ; fie ba- 
„ben geglaubt, wenn fie fchreiben, leſen und auf alle 
„Fragen antworten konnten, fo wären fie beffer, ale 
„diejenigen wären y die drei Strümpfe im Tage nit 
„teten... In der That aber fehe ich doch eigente ; 
Eich nicht, mag das Schreiben einem Ackermann ſon⸗ 
„derlich nüße. Wenn er weiß, wieviel Glas Brannte 
„wein oder wie viel Krüge Bier durch einen Strich 
„an der Zafel bedeutet werden; wenner diegroße Er- 
„‚findung des Kerbftocks, wovon unfer Meyer letzthin ge⸗ 
fchrieben bat, kennet; und wenn er endlich drei 
„Kreuzer zum Wahrzeichen mahlen fann: fo hat er 
„meines Ermeffens alles, was er von diefer Geite ges 
„braucht. Mir find wenigftens, ganze Jahre vorbei» 

„gegangen, ohne dag ich ein Mahl Dintı im Haufe ge 





„habt habe. Wenn ich etwas an meinen Profurator Y 


„zu schreiben hatte, fo fagte ich esdem Kantor; undim 
„übrigen konnte ich mich mit einem Stückchen Kreide 
„und einem Kerbſtock behelfen. Das Lefen fommt mir 
‚bloß inder Kirche zu ſtatten, und würde uͤberfluͤſſig 
„seyn, wenn wir das ganze Jahr hindurch einerlei Ge 
‚Sange hätten. Wozu nüst es alfo, dag man unfern 
„Kindern, ſtatt des Flegels die Feder in die Hand giebt, i 
‚und fie bis ins fechszehnte oder uchtzehnte Tahr mit 
„solchen Zändeleien, die fein Brod geben, berumführt? 
„Ihre Anochen befommen keine Zaͤrte, und ihre 
Merven keine Stärke; und wie manchen verfucht 
„micht eben fein Lefen und Schreiben, nach Amfterdam 
„oder nach Dftindien zu gehen , und dort eine Gelenen- 
„beit 
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der Jugend ſorgenden Obrigkeit. In kleinern Ort⸗ 
ſchaften, oder in Gegenden, wo viele zerſtreuete Hoͤfe 
in weiter Entfernung von Orten liegen, ‚wo dffentliche 
Schulen geftifter find, wirdder Unterricht allemahl, 
entweder verabjäumer oder zum Machtheile ver Ges - 
fundheit gegeben. Die Kinder werden dazu. gezwun⸗ 
gen, oft Stunden lang in der übelften Witterung 
bet dem fchärfeften Nordwinde, und über Schnee and 
Eis zu gehen, um zur Kirche oder in die Schulen 
zu kommen. Man kann fi) leicht vorftellen, wie vle⸗ 
les Ungluͤck bei ſolcher Beſchaffenheit entſtehen muͤſ⸗ 
ſe, wenn ſchwache Geſchoͤpfe durch tief beſchneiete 
Gebirge und Thaͤler, oder unwegſame Heiden woͤ⸗ 

| chents 


* zu um ſeinen alien Acker zu meiden, 
„— — Was die Mädchen betrifft, 0. ich möchte kei⸗ 
—7— heirathen, das leſen und ſchreiben kann. Wiſſen 
„fie das, fo wiſſen ſie auch . .” Juſtus von Moͤſer, 
vatriotiſche Phantaſi ien, II. &heit) ©. 442. 43. Ver⸗ 
muthlich in Betracht folcher, gewiß nicht ganz unge⸗ 
gruͤndeten Bemerkungen, iſt für die oͤffentlichen Schu> 
len in Rußland unlaͤngſt befohlen worden: „Daß zwar 
das Kollegium allgemeiner Vorſorge ſich bemühen und 
verpflichtet halten folle , daß in allen Staͤdten, und hier- 
auf in allen unter der Dberrechtspflege ftehenden volk⸗ 
reichen Dörfern, für alle, die freiwikig Anterricht ſu⸗ 
chen, öffentliche Schulen errichtet werden; es fol 
aber Niemand zum unterricht gezwungen ſon⸗ 
dern vielmehr dem freien Willen der Aeltern uͤber— 
laſſen werden, ob fie ihre Kinder in die Schule 
ſchicken oder gu Haufe behalten wollen.” Verordnung 
ap des — “ — $. 384. 


iR “ vr ir 
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chentlich zumehrern Mahlen waden müffen, umbiers 
naͤchſt in eine übermäßig eingeheltzte Stube zu kom⸗ hi 
men, oder garan einem glähenten Ofen Wiener jäbe w 
: aufzuthauen. 9 
Noͤthige Be Man muß alſo die Privatſchulen unter ſolchen 
foͤrderung der Imſtaͤnden mehr zu befordern ſuchen, und benachbarte 
Privatſchulen 
—— Hoͤfe und Bauerſchaften aufmuntern, ſich auf ge⸗ —4J 
Gegenden. meinſchaftliche Koſten eigene Lehrer zu halten, die je⸗ 9 
doch nach einer vorgeſchriebenen Methode den Untere 
richt zu geben haben. Diefe Vorfiht wird auch in 
Dorf chaften, welche fehr in die Länge angelegt find, 
und wo jedoch nur eine Öffentliche Schule gehalten 
wird, inmwelche die Kinder zum Theil oft eine halbe 
Stunde weit und mehr Durch den Koth zu waden 
haben, erforderlich: und man wird eine große Urfache 
son Kinderfrankheiten auf dem Lande heben, wenn 
man diefe alltägliche Verkaͤltung, beſonders der Fuͤße der 
noch empfindlichen Jugend zu heben weiß. Auf folche 
Art wurden im Oßnabruͤckiſchen, außerden öffentlis 
hen Kirchipielsichulen, noch viele Privatfchulen eins 
geführet, weil verichiedene Kirchfpiele, deren mans 
ches bet 2000 Einwohner in fid) faſſet, von fehr gro⸗ 
ßem Umfange ſind und dergleichen noͤ⸗ 
thig machen *). 
Verwahrung Hier muß nicht verſchwiegen werden, daß eine 
bürftiger ziemlich große Anzahl armer Kinder darum verkruͤp⸗ 
Schüler vor pelt und zu Grunde gehen müffe, weil fie in der ſtreng⸗ 
Alte. ſten Kaͤlte oft nackt und bloß gehen und die Schu⸗ 
len beſuchen emöfen. — „ſollen, nach der 
Braun⸗ 
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, Braunfchweigifchen Schulordnung, die Gemeinden 
\ ermahnet werden fuͤr die Kleidung ſolcher mittellofen 
Kinder aus chriftlicher Liebe zu forgen: im Gegen: 
falle aber follen folche aus den FE beftrits 
‚ ten werden ? * 
a 

Aus der Vormittagsichule pflege man bet und Vomfirchen- 
die Jugend täglich zur Kirche zw führen. Eine fehr gebender Ju⸗ 
öbliche Gewohnpelt, wenn fie Ihre Schranken Härte ! I 

Die Kinder bleiben da meiftens eine fiarfe Halbe Stun: 

de, und dieſes wäre felten zu viel, wenn man ihnen 

nicht zumuthete, biefe ganze Zeit über auf den Falten 

und harten Steinplatten , befonders während ber 
Winterszeit zu knieen: wobei Ihnen die untern Glied⸗ 

maßen ſehr erfälten, das noch weiche Kniegelenke 

durch das Gewicht des auf demſelben ruhenden Koͤr⸗ 

pers gedruckt, und gar leicht ſehr beſchaͤdiget, end⸗ 

lich aber durch das Anſpannen der Bauchmuskel bei 

dieſer Stellung, ſelbſt zu Bruͤchen Anlaß gegeben 

wird. 












Ich rathe daher, daß man in den rauhen Wins 
——— die zaͤrtere Jugend von 5 bis 8 Jahren 
von dieſer Andachtsuͤbung oͤfters ausſchließe und den 
erwachſenen Knaben geſtatte, entweder in Stuͤhlen 
zu knieen, oder aufrecht ſtehen zu bleiben. Bet ſtren⸗ 
‚ger Kälte ift felbit die Entblößung des Hauptes bei 
‚einigem Aufenthalte der Kinder in den Kirchen fehr 
bedenklich. Sn Srankreich iſt e8 gebräuchlich, daß 
‚alte und senlie Menjchen mit —— Haupte 
dem 








9— ht, Le 
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dem Gottesdienſte beiwohnen, wie es in dem meiften ' 
proteſtantiſchen Kirchen geichleht, und wie Paulus 
felbft nicht anderd würde befohlen haben, wenn er 
in einer Faltern Gegend zu Haufe gewefen wäre, 
Wie follte es Kindern verübelt werden Tonnen, des 
ren Kopf noch) fo blöde und manches Mahl mit eiz , 
nem leicht zuruͤckweichenden Ausſchlage angegriffen 
iſt? Das naͤhmliche gilt auch von dem Leichenges 
ben, beſonders aber von den Proceffionen, welche 
im Sommer von Katholiken häufig gehalten werden, 
und mo Jung und Alt bei dem heftigften Sonnens 
fcheine manches Mahl Stunden weit mit entblößtens 
Haupte fich der fo oft tödtlichen Wirkung der aiel 
auf den Kopf und des Sonnenftiched ausſetzen "Jo 
Su 28 i 
Noͤthige Aus- So wie ich $. 3. bewieſen habe, daß eine färkee { 
wahl derjehis Verwendung der jugendlichen Seelenfräfte die Volle 
gen, melche, kommenheit des Körpers meiftens fehr herabzuſetzen 
wegen beffern pflege: ſo muß folches am allermeiften bei jenen Koͤp⸗ 
Zalenten fh fen gefchehen, welche, ohne von der Natur mit el⸗ 
Bar —— nem leichtern Begriffe und mit vorzuͤglichen Talen⸗ 
inögen. ten verfehen zu ſeyn, fid) doc) mit aller Gewalt den 
Wiffenfchaften widmen folen, Entweder erreichen: 
diefe das vorgefeßte Ziel nie, oder fie feen ihre bes 
ſten Kräfte zeitlich zu, und vermehren dadurch die 
In unfern Zeiten ohnehin. fehon beträchtliche Gefells 
fchaft von Menfchen, deren Eörperliche Schwäche 
ſich meiftens unter den, gern befonders auszelch⸗ 
| | . net. 
*) Man ſehe die Memoires de la Société Royale de Me- 
decine 1776. p. 49, —— — 
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net, und die Wiffenfchaften von diefer Seite gewiß ! 
nicht ald ein Mittel zur leiblichen Gluͤckſeligkeit ans 
gefehen werden koͤnnen. 

Die Polizei Tann alfo der Bebblkerung und der 
Vollkommenheit der Menſchenracen einen wahren 
Dienſt erweiſen, wenn ſie der aͤlterlichen Sucht, aus 
allen ihren Kindern Gelehrte oder doch Muͤßiggaͤn⸗ 
ger zu erziehen, Einhalt thut, und zum Vortheile 
der arbeitſamen Klaſſe die Anzahl derjenigen wenigs 
ftens auf zwei Drittel herabſetzet, welche fich jetzt Kurbaierifche 
ohne befondere Anlage, aus dem Bauern= und Bir: Anfalten. 
gerftande durch eine gelehrte Unthaͤtigken zu ſchwin⸗ 
gen fuchen, und ihre Sache doch nicht weiter brin⸗ 
gen, als daß fie die Unzahl überläftiger M. ... oder 
unnüßer Praͤzeptoren und Schulmeifter, vder gar 
milzfüchtigen Reimenfchmiede vermehrte. In Der 
Schulverordnung für die Rurbsierifhen Lyceen 
und Gymnaſien 1777, hat man weislich diejenige 
Jugend, welche ſich den Studien widmen will, von 
derjenigen, welche fuͤr das buͤrgerliche und thaͤtige Le⸗ 
ben beſtimmt tft, abzuſondern und jeder ihren gehoͤri⸗ 
gen Unterricht anzuwelſen gewußt. Unter der erſten 
ſollen kuͤnftig nur ſolche Kinder aufgenommen werden, 
welche ſowohl mit Saͤhigkeiten und Geſundheit, als 
auch mit Gluͤcksguͤtern hinlaͤnglich begabt ſind, um 
durch Mangel weder an jenen noch an dieſen, in dem 
Fortgange ihrer Studien aufgehalten zu werden. Man 
hat daher eine bisher fogenannte Prin zipienklaſſe, wel⸗ 
che die Grenzſcheidung zwiſchen der buͤrgerlichen und 
gelehrten Erziehung ausmacht, die Vorbereitungs⸗ 

klaſſe 
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Blaffe genannt, in welcher die Fähigkeiten und Tas 


Vente der Kinder erft forafältig geprüft werden follen, 
ehe man ihnen den Eintritt In diejenigen Klaffen, in 
denen man auf eigentliche Gelehrfamkeit arbeiter, 
verftattet *). | 


in den Hochftift Miünfterifchen Landen if diefe nuͤtz⸗ 
liche Anordnung gerroffen worden: „Da dem gemeie 
‚nen Weſen daran gelegen ift, daß Die, fo zu den Stu— 
„dien untauglicd) find, andern Befchäftigungen nicht 


) Allgem. beutfche Biblioth. 35. Hand, ©. s73. Auch 





„entzoght und als unnüsliche Glieder dem Staate 


‚nicht zur Laft werden, andern Theils aber den Zort- 


‚gang der Guten, durch diefe Untauglichen, mie fol- ' 
„ches auch von Unſerm würdigen Domfapitul und von 


„den Ständen gebeten worden, ausden Schulen abzu- 
„weiſen x 20." Hochfuͤrſtl. Muͤnſteriſche Schulordn.; 


„allgenteine Anmerkungen, 6) 7). In der Ordnung 
der Zochfuͤrſtl. Wirzburgifchen Univerfität von 
1743, beißt es No.IV. „Gleichwie aber mit behöriger . 
„Aufmerkſamkeit und vorzüglich darauf zu fehen if, 


‚dag unter den Jungen, welche zu dem Studiren fol 


„Ten angewendet werden, eine vernünftige Wahl ge 


„macht, und nur diejenigen dazu gelaffen werden, von 
„welchen in der Folge nüßliche Dienfte für dag Vater⸗ 
„land zu hoffen find: als verordnen und befehlen Wir 
„abfonderlich, daß nicht allein diejenigen, welche mit 


‚reiner merklichen Außerlichen Ungeftalt und Mangel - 


„behaftet find, als wodurch fie gemeiniglich an ihrem 


Gluͤcke und fuchender Beforderung in Zufunft gehin⸗ 


„dert werden, fondernauch nnvermögliche und arme 
„Ausländer, welche ſich nur zu anderer Belaͤſtigung 
„mit Betteln ernähren , und was fonften derlei Gat- 

„tun⸗ 


— 
“ — 
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| | N Su | 
Endlich muß ein Geſetz dafür wachen, daß nicht Von ſchweren 
 unbefonnene oder hartherzige Aeltern ihre noch zar- Arbeiten und 
ten oder halberwachfenen Kinder zu fehr mühefanten Handwerken, 


und gefaͤhrlichen Handwerken zwingen, welche das zu welcher die 


Wachsthum zuruͤckhalten und die Geſundheit in ihren Jugend pfle- 
erſten Anlagen zerruͤtten. Ich habe anderwaͤrts ) an 
dieſen Gegenftand ſchon berührt, und das allgemeine 
Wohl erforderte gewiß, daß die Obrigkeit ſich aller 
‚Orten mehr angelegen feyn ließe, die Grenzen für 
‚die Verwendung der jugendlichen Kräfte in jedem Als 
‚ter feftzufegen und die Neltern, Pfleger und Brod— 
herren, welche ihre Kinder und Dienſtbothen vor der 
Zelt und zum * — ihrer koͤrperlichen 
| Des 


„tungen ENTER Leute feyn moͤgen, zu den Schu 
„len nicht follen aufgenommen werden, welches Wir 
„von den Kindern der unbemittelten inlaͤndiſchenBuͤr⸗ 
„ger und Bauern, wofern fie nicht von einer fonder- 
„baren vortrefflichen Fähigkeit wären, auf gleiche Weir 
„fe verſtehen; immagen dieſelben meiftentheils dem 
„gemeinen Weſen nur beſchwerlich ſind, und ihren Ael— 
tern ſowohl als ſich ſelbſt, durch ſchaͤdliche Aufwen⸗ 
„dung vergeblicher Koͤſten das Verderben zu bereiten, 
„hingegen durch den Feldbau, durch Handwerker und 
„andere nahrfame Gemwerbfchaften und HandtHierune 
gen, — fich weit beffer helfen umd. bequemer forthrin- 
gen, ambei guteumd einträgliche (und was dazu am 
„meiften beitragen wird, gefunde) Unterthanen abge 
„ben, oder auch ihr Glüc zu dem Schutze des Vater⸗ 
„landes in dem Kriege ſuchen können. ꝛc.“ | 


u Der jweit. Abtb. äter Hbfchn., $. 3. 7. u. a 
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Beichaffenheit unmenſchlich antreiben, zur Rechen 
Schaft zu ziehen. Wenn ich fehe, daß jchon in dem 


‚zwölften Sahreein nur halberwachfener Knabe von. 


feinen Aeltern in allem Ernfie zu Schmieden, Schlofs 


fern, Maurern, Zimmerleuten, in die Lehre gethan, — 


oder im Gegentheile, wie ein Sklave an die Ruderbank, 
als Schnelder auf den eingefchnittenen Tiſch geheftet, 


um da den ganzen. Tag mit gebuͤcktem Haupte in eis. 


nerlet Stellung erhalten zu werben. ꝛc. ſo iſt es. ete 
was leichtes um die Vorausfagung, daß beide Kan⸗ 
didaten deveinft entweder als Früppelhafte oder als. 
Eränfliche oder fchwache Bürger In der, Republik figu⸗ 
riren werden, von allen jenen nicht: zu veden, welche: 
bei ſchwerern Handwerkern von einem ſtets unters 
haltenen allzuheftigen Triebe flüchtiger Säfte innoch - 


ſchwachen Gefäßen, an dem. Blutfturze und der Luns 
genfucht und Auszehrung geſtorben find. Ich habe, 
wo ich diefes fchreibe, einen Schneidersjungen zu bes 
handeln, welcher einer guten Gefundheit und Ges 
fialt genoß, als er in feinem zehnten Jahre zu dem 
Handwerke gethan worden. Gewohnheit oder ein 
kurzes Geſicht, machten, daß dieſer Knabe ſeine Lehr⸗ 
jahre mit vor ſich haͤngendem Kopfe mit ſo uͤblem 


Erfolge durchſchneiderte, daß dermahlen ſaͤmmtliche | H 
Halswirbelbeine nad) Hinteneinen breiten Bogen auss N 
machen, welcher den Kopf fo fehr nach vorne drüder, 


daß das Kinn nicht ohne Gewalt über anderthalbe 


Zolle ı von dem Bruſtbeine entfernet werden fann *). 


Nas 


*) Diele febtechafte Berbeugung der anochen, beſondert 
des 
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Ramazzini hat die Zufaͤlle genau beſchrieben, wels 
che bei faft jedem Handwerke, entweder aus dev 
wi⸗ 


des Ruͤckſtranges trifft meiſtens bei jenen ein, wel⸗ 
che vor der gehoͤrigen Reife und Feſtigkeit des Koͤr⸗ 
pers zu anhaltenden beſchwerlichen Stellungen def _ 
felben genöthiget werden. Unter den Rirgiſen, wel⸗ 
che wenig auf ihre Beine treten , und befiändig zu 
Pferde finen, fiebt man nicht einen, Der aut zu 
Fuße wäre und nicht krumme Beine haͤtte; Pallas 
Reiſe durch verfchiedene Provinzen des Ruſſiſchen 
Reiches, I. Theil ©, 331. In den Gegenden, bo 
viel auf dem Kopfe getragen wird, fieht man mei 
ſtens kurze, tief in den Schultern ſteckende Hälfe, 
und manchmahl, wie auch Acrel in feinen chirurgie 
fchen Bemerkungen angeführet hat, befchwerliche 
Kopffranfheiten : welches alles um fo eher zutreffen. 
muß, je früher die Kinder zu fo befchwerlichen oder 
ihrem Alter unangemeffenen Arbeiten gezwungen 
werden. Herodotus hatte berichtet, daß bei den ale 
ten Aegyptiern, die Männer und Weiber auf ganz. 
verſchiedene Weife Laßen getragen: jene auf. dem 
Kopfe, diefe aber auf den Schultern ; Blumenbach, 
welcher ſechs Mumienkoͤpfe geſehen, und den Schei- 
tel bei vieren flach, bei zweien aber zugeſpitzt ge⸗ 
funden, hatte daher bei der erwieſenen beſondern 
National⸗Phyſiognomie der Aeghptier Urſache, die⸗ 
ſen Unterſchied darin zu ſuchen, dag bei jenem Vol⸗ 
ke die Männer auf dem Kopfe, die Weiber aber auf 
‚ dem Scheitel ihre Laften trugen. Göttingifches Ma⸗ 
gazin der Wiſſenſchaften und Litteratur erſter Jahr⸗ 
gang 1. St. Ballexferd hat mehrere Weiber gefe« 
ben, welche fich von Jugend auf fehr an das Tragen 
ei a anf 
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widernatärlichen anhaltenden Stellung oder aus dem 
zu verarbeitenden ungefunden Stoffe, und aus dem. 
Orte, wo die Arbeiten zuweilen getrieben werden 
müffen, zu entftehen pflegen: aber Ih weiß nicht, 
daß derfelbe die Anmerkung gemacht habe, um wie 
vlel häufiger und gewiſſer die Krankheiten der Hands 
werfer in jedem gemeinen Weſen bemerkt werden 
müffen,, wo Bein Geſetz die noch zärtere Jugend 
vor dem voreiligen Zwange zu diefem oder je⸗ 
nem, der Befundheit und dem guten Wachsthu⸗—⸗ 
me, derfelben ſchaͤdlichen Zandwerke oder Bewers 
be, ſchuͤtzet. 

Wenn eltern ihre Kinder felbft Ichren und in 
dem Handwerke, das fie treiben, unterrichten: fo iſt 
freilich Die Gefahr fo groß nicht, daß jene die noch zu 
ſchwachen Geſchoͤpfe fo ſehr zu nachtgeiligen Vers 
wendungen zwingen follten, obſchon auch hier die Ger 
winnfucht oderrauhen Gemüther, die Schranken oft 
genug überfchreiten: allein wenn, um der Kinder 
bald los zu werden, ein auch) vermdglicher Bürger 
die väterliche Gewalt fo mißbraucht, daß er die Ger 
fundheit und Eörperlihe Vollkommenhelt feiner Söhs 
ne dem Verlangen aufopfert, folche dieſer oder jer 
ner Zunft einverleibt zu fehen, und fo die Sterblich« 
keit der Jugend in einer fo nüßlichen Klaffe um ein 
Großes erhöhen hilft: fo denke ich, daß ein Befeg 

von 
auf dem Kopfe gemöhnet, und ſich dadurch eine Schwaͤ⸗ 
che der Nerven, ein Kopfſchuͤtteln und krumme Haͤlſe 
zugezogen hatten. Diſſertation fur léducation phyſi- 

„que des Enfans, p. 230. 
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von erwünfchlichen Zolgen feyn müßte, welches die 
Jahre, befonders bei folchen Handwerken, wo die 
erforderliche Gefhielichkeit nicht von fo früher Ver⸗ 
wendung norhivendiger Weife abhängt, genauer bes 
flimmte, und nicht leicht erlaubte, daß fchwache 
Kinder zu fchweren Handwerfen, und halberwach⸗ 
ſene Rnaben zu Arbeiten gezwungen würden, die auf 
ein Mahl ihrem fernern Wachsthume nicht felten 
zum unerfeßlichften Verluſte * Geſundheit ein 

Ende machen muͤſſen. 
Noch unverantwortlicher iſt die Duldung der 
Obrigkeit, daß niederträchtige eltern ihre noch uns 
"reifen Kinder zu dem verächtlichen Stande der Lufte 
fpringer und Seiltänzer abrichten, wobet die Ges 
fundheit und der fefte Bau des ganzen Körpers und 
feiner Gelenke, überhaupt aber bei jeden: Augenblice 
das Leben um einen Dreier ausgeſetzet, und fo mit 
einem edlen Geſchoͤpfe Gottes ein graufamer Miß⸗ 
brauch getrieben werde. Wenn auch wahr iſt, daß 
meiſtens nur gewinnfüchtige Juden ihre ungluͤcklichen 
Kinder dieſen Gefahren widmen; ſo iſt doch, als 
Menſch, ihr Karakter eben ſo heilig, und der kleine 
Beſchnittene hat eben fo viel Recht auf den vaͤterli⸗ 
den Schuß von Seiten der Republik gegen tyranni⸗ 
ſches Verfahren feiner unbarmherzigen Aeltern, als 
jeder andere Bürger. In folgendem Bande, wo die 
Rede von der öffentlichen Sicherheit im Staate 
ſeyn wird, ſoll von dergleichen widerfinnigen und 
balsbrechenden Künften, welchenoch kürzlich erft der 
König ‚von Preußen fo weißlih aus feinen Staaten. 
— ver⸗ 
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verbannet hat, ein Mehreres gefagt werden. Gleiche 


Aufſicht verdient das Unternehmen fo mancher Stra⸗ 
Bens und Rirchenbettier, ihren Kindern auf alle 


mögliche Art eine fehr in die Augen fallende und das 
allgemeine Mitleid erregenbeVerunftalrung anzubrins 


gen, und fo ihr tägliches Allmofen auf die fhändfiche 


fie Weiſe zu erhöhen. Man fehe in großen Grädten 


vor den Thoren, auf den Brüden, und in den Kire N 


chen nach, ob nicht die Anzahl kruͤppelhafter Kinder 
alles Verhaͤltniß überfteige, und nehme dann die Er: 
fahrung zu Hülfe, daß diefe Klaffe von Aeltern fo gar 
oft auf das deutlichfte überzeugt worden ift, wie fie 


bald dieſem Kinde noch in der Wiege Beftifiensiic | 


alle Glieder verdrehet und zur Krümmiung gezogen, 


dort einem andern den mit Ubficht gebrochenen Schene 


‚Tel oder Fuß in der Stille fo wieder geheilet, daß 


auf immer die Unmöglichkeit dieſes Gliedes fich zu 


bedienen zurückbleiben mußte, einem dritten bald das 
Haupt, bald die untern Gliedmaßen zu einer wider⸗ 
natürlichen Größe aufgeblafen, oder auf fonft eine 
geheime Art die menfchliche. Geftalt fo zu verändern 
und herabzufeßen gefucht haben, daß dadurd) dienas 
türliche Vollfommenheit und Bildung, einer Menge 
von Menschen zerftöret und die Klafje der unbrauchs 
baren Kruͤppel aller Orten vermehret werde. Endlid) 
fo hat man allerdings auch Urfache, zu denjenigen 
Künften, deren frühzeitige Erlernung der guten Ges 


fundheir und Vollkommenheit des jugendlichen Körs 


pers zuwider ift, die Tonkunft mit blafenden nftrus 
menten, zu rechnen, unter welchen einige der noch 


ſchwa⸗ 





My 
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ſchwachen Bruft halberwachſener Juͤnglinge fo ſehr 
zuſetzen, und fo oft Blutſpeien, Lungenkrankheiten, 
Bruͤche, und andere Uebel verurſachen, Daß in eis 
nem Lande, wo der Gefchmad zu folden Künften 
allgemein einrelßet *), gewißein Geſetz, welches die 
Anzahl der Kandidaten, ihr Alter und Leibesbeſchaf⸗ 
fenheit genau beflimmte, von Nußen feyn müßte, 
Von dem achtzehnten bis zwanzigften Jahre würde 
‚man allen Sünglingen die Erlernung des Trompetens 
Waldhorn- und Querflötenblafend, welche Inſtru⸗ 
mente ſaͤmmtlich eine merkliche Anſtrengung der Bruſt 
und eine dem koͤrperlichen Wuchſe und dergleichen 
Austheilung der Saͤfte nachtheilige Zuruͤckhaltung 
und Maͤßigung der auszuathmenden Luft erfordern, 

mit 


% Sn Böhmen und Franken iſt Fein Dorf, wo nicht 
zehn bis zwanzig Knaben fich fehr fruͤhe aus Lei— 

beskraͤften einem blafenden Inſtrumente widmen folle 
ten: man findet unter den Bauern dafelbfi manchen 
Zonfünftler, der fich herzhaft in jeder großen Stadt 
mit anerfannten Virtuofen meffen Tonnte, und ver 
Gottesvienkt gewinnt dadurch mitten in den Lande, 
wo vormahls höchftens ein Hirte die Schalmaie an- 
zuffimmen wußte, ein vecht. italiänifches Anfehen. 
Wenn man dieienigenzählet , welche unter den Lehre 
lingen ſich bei dergleichen Hebungen die Lungenſucht 
äusiehen, fo iſt allerdings ein folches mufifalifcheg 
Amt fehr theuer erfauft, von dem Schaden nichtzu 
veden, welchen vergleichen Künfte bei dem Volke 
manchmahl auf die Sitten Außern. 


£la 


N 
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mit Zuge unterfagen Fonnen *): und da allerdings 
dem Staate an der wenigen Vollfommenhelt, wels 
che bet fpäterer Erlernung dergleichen Künfte verlos 
sen gehen fönnte, wenig liegen mag: fo würde man 
nicht nur auf dieje Ordnung, fondern aud) billig dar⸗ 
auf zu fehen haben, daß zarte, vollfäftige, dem 
Bluten ergebene, ſchwachbruͤſtige Jünglinge, nie zur 
Erlernung dergleichen Künfte gelaffen, allen Muſik⸗ 
Lehrmeiftern die Unterrichtung ohne befondere obrigs 
Feitliche Erlaubniß unterfagt, und fo die Anzahl ders 
jenigen vermindert würde, welche, um andern Leu⸗ 
ten die Zeit zu vertreiben, ihre eigene Geſundhelt 
zerruͤtten und dad Leben verkürzen, | 


*) Ballexferd mißtieth ebenfalls die Erlernung blafender 


Inſtrumente in der zarten Tugend, de leducation 


pbyüque des Enfans; p. 216. 17. 
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Bon den Schulen und dem Unterrichte der Jugend In 
Nücficht auf das Wohl: der Kinder und 
des Staates, 





hr lehrt Religion, Ihr lehrt fie Bärgerpflicht, 
Auf ‚ihres Körperd Wohl und Bildung feht Ihr 
nicht ! | Zee Ze 


9. IL 


Jo habe in dem vorhergehenden Abſchnitte, von Geſichtspunkt 
dem Schaden einer zu frühen Anwelfung der Jugend von gegen- 
und von einigen andern fich hierauf beziehenden Ge= märtigem Ab- 
genftänden Meldung gethan: hier habe ich den Eins ſchnitte. 
fluß verſchiedener Fehler in der Lehrart auf die all⸗ 
gemeine Gefundhelt der Jugend, und dann einige 
andere eben fo wichtige Betrachtungen über gewiffe 
von der Polizei für die Sicherheit der Kinder zu beforz 
genden Punfte zu entwickeln, welche die genauefte 
Aufmerkſamkeit obrigkettlicher Perfonen verdienen. 
Bei dem großen Haufen der Erziehungsfchriften, 
welche von Schulanftalten Erwähnung machen , iſt 
es ſo ſchwer, von ganz unbekannten Dingen über | 
diefen Gegenftand zu fchreiben, als überflüfftg es 
ſeyn wuͤrde, wenn ich hier mehr ſagen wollte, als 
was auf das Geſundheitswohl der ————— 
einen unmittelbaren Bezug hat. Hier iſt alſo die Frage 

von 


Noͤthige Ei⸗ 
genfchaften 
der Schulge⸗ 


baͤude. 
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son der Bef-haffenheit der Schulen felbft, von den 


Lehrern , von den ihrer Aufficht anvertrauten Schüs 

lern, von deren DBeftrafung und allgemeinen Bes 

handlung, jo wie von ihren Sitten, in foweit fie 

einen befondern Einfluß auf das Öffentliche Gefunds 

heits wohl haben. 
\. 2 


Der Ort, wo fich die lernende Jugend zu. ders 
fammeln hat, muß vorderſamſt mit ihrer Anzahlim 





Verhaͤltniſſe ftehen, er muß folglich geräumig, aber 


auch helle und gefund feyn. So wie eine große Ans 


zahl Kinder mehr ald einen Lehrer noͤthig hat; fo 


Meite und ift auch ein nur einer geringern Menge von Schü 
lern angemefjenes Gebäude, der Gefundheit einer 


Groͤße. 


groͤßern Anzahl von Kindern beſonders nachtheillg. 
Die Ausduͤnſtung iſt bei Kindern ſehr haͤufig, der 
Wohlſtand und die Reinlichkeit werden unter den— 
ſelben ſelten genau beobachtet. Da fie bei naſſer 
Witterung, wo ihre Kleider manchmahl von Mais 
fer ganz durchdrungen find, die Schule gleichwohl 


zu befuchen haben, und oft mit ſchwitzendem Keibe 


in derfelben anfommen ; fo wird die Schulftube in 


kurzer Zeitfrift zu einer fehr ungefunden Badſtube, 


in deren ungefunden Dünften Lehrer und Lehrlinge 
gleiche Gefahr für Ihre Gefundheit zu laufen haben, 
wenn nicht eine gewiffe Vorſicht gebraucht wird, 
Es ift ein Ungluͤck, daß die meiften Schulhäufer für 
die Ortfehaften gebaut wurden, als fie noch weni» 
ger volfreich und der lernenden Kinder weniger was 
ren: fo find die meiften diefer Gebäude für die jetzige 


Anz 


—— 
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Anzahl von Schulfindern zu enge geworden. Auch 
in ſolcher Ruͤckſicht iſt ein allzulanger Aufenthalt 
" der Jugend in dergleichen engen Stuben der Ges 
ſundheit nachtheilig. Die Vertheilung der Schuljus 


gend in mehrere kleinere Stuben iſt wegen der Uns 
möglichkeit für jede derfelben eiiien Auffeher und Lehr 
rer gu unterhalten, unfchicklich : es muß folglich dem 


Uebel da, wo es noch möglich ift, auf eine andere 
Weiſe begegnet werden : und hier würde vielleicht, 
" nah der wirklichen Erweiterung der Schulftuben, 
das beſte Mittel feldft in dem gegebenen Borichlage 


liegen, die Kinder nicht alle ohne Unterſchied im Als 
ter, eine gleich) lange Zeit in der Schule aushalten 
zu laffen. Webrigens bleibt auch da, wo man dieſe 
beiden Verbeſſerungen nicht wohl anbringen Fann, 
noch das weniger koſtſplelige Mittel übrig, der Schul⸗ 


athmosphaͤre mit der Aufern und freiern Luft mehr 
Gemeinſchaft zu geben, wovon unten 2a Mehreres 
geſagt werden fol. 


Das Licht ift ein Hauptbedingniß für jede Schuls 


ſtube, und fowohl deffen Abgang als Ueberfluß und 


unrechter Einfall wird eine gemeine Urfache von hefs 


tigen Augenkrankheiten und befonderd von dem Schie: 
len der Kinder. Eine blendende Helle ermüdet das 


Auge, und macht endlid) eine Art von Blindheit oder 


ein biödes Geficht : die Kinder nehmen, wiebeteinem 
falſchen Lichte , gar bald eine üble Gewohnheit an. 
Die Fenſter müflen denmach überhaupt etwas erhoͤhet 


und fo angebracht werden, damit das Kicht von oben 
herab auf den Schreibs und Leferifh fiheine; daher 
| ent: 


Hellung 


J 
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entſteht zugleich der Nutzen, daß die Lernenden nicht 
viel von demjenigen zerſtrenet werden mögen, was 
außer der Schule vorgeht. Das Licht muß von dem 
Rücken und von der linken Seite, nie aber von vorne 
oder von allen Seiten zugleich einfallen, 
Wenn es immer moͤglich tft, fo muß fogar dars - 
auf gefehen werden, daß Feine blendende weißanges 
firichene Mauer der Schule und dem Auge der Kin« 
der gegenüberftehe, Die Fenſter mäffen wohl vers 
wahrt jeyn, und weder Zugluft noch Waffer durch 
laffen, ald welches den nahe daran fienden Kindern 
allerlei Kopffrankheiten und Flüffe zuziehen kann, 
wenn fie auch fonft hart genug erzogen werden und 
an die freie Luft gewohnt find. 4 
GeſundeLage. Das Schulhaus muß, fo viel ſich thun laͤßt, an # 
einem erhabenen, lüftigen und gefunden Orte, frei 
und gegen Morgen liegen. Von der Mittagsfeitemuß 
ed feine, oder wenige Fenſter, diefe aber mit guten hi 
Vorläden verfehen haben, um folche gegen diegrößere 
Durhlüftung Hitze verwahren zu Fonnen. Die Stube felbft muß 
um fo viel höher feyn, als fie gegen die Anzahl der 
Kinder zu enge ift. An der Dede konnen, wenigftend 
in größern Schulen , mit vielem Nuten einige Zuge 
Löcher und Ventilatoren angebracht werden, wodurd 
man die Luft öfterd erneuern möge. Am beften fällt 
die Helle von der Dede, die zu den Ventilatoren dies 
net”), Wo diefes nicht anzubringen ift, da muf 
ents 7 

) Ein Mehreres von der Art die Luft in öffentlichen Ge⸗ 

4 








bäuden zu reinigen, wird da gefagt werden, mo von 
der Reinlichkeit in Spitälern, Gefängniffen:e. Mel- 
dung geichehen wird, ' 
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| entweder ein Fenfter öfters geöffnet, oder an jeden 


derſelben eine Eckſcheibe ausgelaffen und eine durchs 
= Tocherte Plattevon Blech) eingeſetzet werden, wodurch, 


beſonders wenn die Fenfter einander gegenüber ftehen, 
die obere Luft immer in efner gefunden DD uns 
terhalten wird. 

Jede Schule muß mit einigen Abtritten verjehen 
jeyn, wohin fowohl Feine als mehr erwachfene Kins 


Abtritte 


der ohne Gefahr nöthigen Falls gehen fünnen. Aber - 


, wegen der Reinlichfeit diefer Derter muß befonders 

geforget werden, damit nicht der üble Geruch die Luft 

eines fo allgemeinen Aufenthaltes vergifte. Die Abs 

tritte ganz vondem Echulhaufe zu entfernen, tft wes 

, gen befondern Urfachen, $. 14. unrathfam. : 
$. “ 


3- | .” 

Es tft befonders nöthig wegen baufälligen Schuls Noͤthige Auf- 

häufern die genauefte Obficht zu begen. Ein fürchterz ſicht wegen 

ltcher Unglüdöfall hat noch vor wenigen Fahren ges baufülligen 

Iehret, daß, wenn überhaupt von Polizeiwegen von Schulbäue 
Zeit zu Zeit alle Gebäude zu befichtigen find, ob fie ſern. 


feinen Umſturz drohen *), ein folches ganz befonders 
von öffentlichen Schulen gelte, Den 13. September 
. 1776 ftürzte nach öffentlichen Nachrichten das alle 
gemeine Schulhaus der Burgerfchaft zu Grenoble zus 
fammen: hundert und fünfzig Kinder waren In den 


untern und obern Stockwerken vertheilt dafelbft vera 


ſammelt; ; die untere Hälfte ward auf ein Mahl im 
Schutte vergraben, die obere hingegen blieb, ein eine 
ziges Kind ausgenommen, unbefchädigt. Durch aus 
ßeror⸗ 

*) Art, allgemeine Sicherheitsanſtalten. 


nn 
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ßerordentliche Huͤlfe der großmuͤthigen Beſatzung hat 
man wieder 56 Kinder ſehr beſchaͤdigt hervorgezogen; 
13 andere und zwei erwachſene Perſonen waren todt. 
Die Vorſorge des Parlaments war, fo viel moͤglich, 
dem Ungluͤcke angemeſſen, und die Garniſon ſchlug 
die von ihren Staabsoffizleren Ihre ausgeſetzte Beloh⸗ 
nung mit der Bitte ab, folche den betroffenen Kins 
dern und veren Xeltern angedeihen zu laflen. Der 
Graf von Blot hatte die Befakung zur Hülfe anges 
führt *). Sollte nicht ein einziges fo unglüdliches 
Beiſpiel mic) alles feruern Beweiſes für die Noths 
wendigfeit einer mehrern Aufficht, überheben fünnen ? 
WIE $.. 4 
Einwärmen Die Schulen müffen des Winters beftändig in eis 
der Winter ner dem jugendlichen Körper gefunden Wärme ers 
ſchulen. erhalten werden, weil bei den längern Stilleſitzen 
und bei der anhaltenden Unthätigkeit der Kinder, die - 
Kälte zum Nachtheile ihrer Gefundheit, die Säfte ı 
ftocden macht, und zu Bauchgrimmen, zu Huften und 
befchwerlichen Sroftbeulen Anlaß giebt. Daher ift es 
an vielen Orten gebräuchlich, Daß die Schulfinder des 
Winters täglich ihren Antheil Holzes unter dem Nahe 
men Scheitholz felbit herbeibringen. Da die Schullehe 
rer zum Theile felbft darauf fehen, daß der Beitrag . 
nicht zu gering außfalle ; fo laden aud) kleine Kinder 
manchmahltaften Holzes auf, womit fie beim Ölatteife 
oft hinſtuͤrzen. Arme eltern muͤſſen fich oft das zu 
Hanſe bendthigte Holz abziehen, oder behalten ihre Kin⸗ 
Aufhebung der garzu Haufe: weßwegen diefer Unfug in den Bas 
des Scheit⸗ difchen 
holz Tragens. ) Gazette des Deuxpnets 1776. No. 79. 

















| Don gefunder Beſtell. des Schulweſ. 529 


diſchen Landen durch ein beſonderes Dekret vom 17. 
May 1754 ganz aufgehoben und befohlen worden iſt, 
„daß zwiſchen den Schulmeiſtern und Gemeinden 
| „fämmtlichen Didceſen, bei welchen das Holztragen 
| „der Kinder annoch üblich ift, ein Vergleich, nad) 
| „weichem jede Gemeinde ihren Schulmeiftern, Statt 
„des von den Schullindern betragenden Brennholzeß, 
| „eine gewiffe hinlängliche Quantität deffen, zu bends 
\ „tbigter Einfeuerung der Schulftuben, jaͤhrlich zum 
| „Beſten ihrer Kinder liefern und abgeben möchten, ges 
 „troffen werven folle *). Es muß den Schulmeiftern. 
aufgegeben werden, während dem Winter DieDefen ber 
E dhulftube, wenigſtens eine Stunde vor Anfunft der 
Jugend, einfeuern zu laffen: damit nicht nöthig fei, 

durch eine jähe Hitze das Zimmer zu fehr auf ein Mahl 
zu erwärmen und die Luft zu verderben. Letzteres ge: 
fchieht auch öfters Dadurch, wenn die Frauen der Schul⸗ 
lehrer auf Den Lande, umdas Holz zu fparen, manch: 
mahlihre Wafche nahe um den Dfen in der Schulftube 
aufhängen und trodnen, wodurch die Luft für die ges 
genwärtigen Schüler fehr nachtheiltg werden muß. 


Gleiche Vorforge verdient auch noch die {dom 
‚mehr erwachfene Jugend in den fogenannten lateinte 
ſchen 


Gerſtlacher, .c. T. J. ©. 179. So ſoll ſich auch fein 
Schulmeiſter unterſtehen, die Schulkinder waͤhrend den 
Schulſtunden zu feinen eigenen Geſchaͤften, als Ver—⸗ 
ſchicken, Holz⸗ und Waſſertragen und dergleichen, zu 
gebrauchen. Beſtaͤtigungs⸗Reſeript der zu Pforzheim 
und Stein eingefuͤhrten Schulorduung, vom zoten 
December, 1768, $. 15, | 


Noͤthige Res 
gel in Betreff 
erfalteter 
Schulfinder. 
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wi 
fen Schulen. Ich babe felbft erfahren daß befons 7 
ders ehemahls in Frankreich, die Schulftuben nochfos 
gar mit fteinernen. Platten belegt und fo kalt waren, 
daß waͤhrend dem Schreiben die Dinte zugefroren und 
ein jeder nur zu thun hatte, ſich ſo zuſammenzukruͤm⸗ 
men, daß die Kälte nicht den ganzen Körper ſteif 
machte. Es ift gewiß unmdglich, daß man fih unter 
folchen Umftänden befonders verwende, und ed müffen 
viele Uebel aus diefer Vernachläffigung der, einem noch 
unvollfommenen Körper, fo erforderlichen Gefchmeis 
digkeit, Ausdünftung und Wärme entftehen. 

Im Gegenthetle muß aud) eine zu ftarfe Einfeues 
rung, die den jugendlichen Körper zu fehr austrode 
net, das Blut erhiget und den Austritt Im die Falte 
Luft bedenklich machen fann, vermieden werden, über 
welche beide Punkte ein öfterer Befuch der Schulen 
durch die Pfarrer und Uuffeher des öffentlichen Unters 
richtes, zum beiten beforget werden koͤnnen. 

Die Schulmeifter müffen dazu angewieſen werden, 
daß fie die Landkinder, welche des Winters, befonders 
wenn fie durch Eis, Waſſer und Schnee gewadet find, 
beim Eintritte indie Schule davon abhalten, fich for 
gleich dem heißen Ofen zu nähern, auch wohl die Schus 
he abzulegen und fammt ihren naffen Füßen unter dems 
felben zu trocknen. Das jähe Aufthauen der halb ers 
ftarrten Glieder erzeuget heftige Froſt- oder Winters 
beulen, welche gerne in langwierige Öefchiwüreund ans 
dere BefchwerlichFeiten ausarten. Das Ausdünften 
des fchmelzenden Schnees an unreinen Kleidungsftüfs 
fen, erfüllet den Luftkreis mit fehr ungefunden Feuch⸗ 
tigkeiten. Es 
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| ! Es verfteht fich, daß befonters in Schulen, wo Vorſorge we⸗ 


eine fo ſtarke Jugend pflegt verſammelt zu ſeyn, für gen Zeuers- 
die Sicherheit von Feuerögefahr auf das befte muͤſſe gefahr. 
geſorget werden: man muß daher nicht geftatten, daß 

die Kinder felbft Holz In den Dfen legen; und es muß 
‚bfterd nachgefehen werden, daß die Feuerröhre beftäns 

‚Dig rein bleiben. Beſonders aber müffen fowohl dieſe 

‚als der Dfen fo befchaffen feyn, daß die Schul 
ftuben nie rauchig werden, Indem diefer, an vielen 
Orten gemeine Fehler, den Augen der Kinder gar 

ſehr nachtheilig zu feyn pflegt. Wegen einer möglie 

‚chen Feuersgefahr müffen fi) die Thüren nach aus⸗ 

wärtd Öffnen oder wohlgar deren mehrere feyn, aud), 

| wenn die Schule im obern Stocke des Gebäudes ger 
\halten würde, die Stiege von Stein angelegt, und 

| damit fich Fein Kind durch einen Sturz beſchaͤdigen 

| ‚möge, auf ur — Seite mit einem feſten Geländer 








% 5. 
Die Schulen muͤſſen, wie geſagt, —* rein Reinlichkeit 
| gehalten werden, Indem die vielen Kinder folche zeit: der Schulen. 
lich mit allerlei Unrath anfüllen, welcher die Luft vers 
dirbt. Beſonders aber iſt der feine Staub, welcher 
durch die beſtaͤndige Unruhe der Rinder in den Stus 
‚ben, welche nicht wohl gereinigt find, unterhalten 
wird und die Athmosphäre anfüller, der Bruft und 
den Augen vieler Kinder nachtheilig. Daher müffen 
| jedes Mast nach der Schule, alle Zenfter und Thüren, 
x wenig= 
5 Bon der Nothwendigkeit die Schulgebäude gegen den 
Blitz zu verwahren, werde ich zu feiner Zeit reden, 


ruͤckficht 4 
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wenigftend eine halbe Stunde ‚geöffnet und jeden 
Abend die Stube bei ſolchem, befonders unter Baͤnken 


und Tifchen rein ausgefeget werden, „In jeder Schule 
„heißt es in der ruffiichs Fafferlichen Verordnung, 
„ſoll darauf gejehen werden, daß die Zimmer jeders 
„zeit rein gehalten und alle Tage ausgekehret wers 
„den, und daß die Luft in felbigen, durch Deffnung | 
„ber Fenſter, welche im Sommer den ganzen Tag 
„über =), im Winter aber jeden Tag auf eine kurze 
„zeit offen ftehen follen, verändert werde, damit die 
„Kinder nicht von der dumpfigen Luft in den Zim⸗ 
„mern an Ihrer Geſundheit Schaden leiden : ) 
9. 6 
Die — Tiſche und Baͤnke, welche in den 


die geſunde Schulen gebraucht werden, verdienen auch unſere 
Stellung der Aufſicht: ihre Stellung muß von dem Einfalle des 


Schuͤler. 


Lichtes und von der Nähe des Ofens beſtimmt werden, 
$$. 2. 4. Diefelben müffen von gefundem Holze und 
feft gearbeitet feyn, um nicht von der Laft einer oft 
muthwilligen Jugend zerbrochen und umgeworfen zu 
werden, als wodurd) fehon manches Ungläd in Schus 
len geichehen ift. Die Schreib sund Lefepulte, Damit fie 
weder zu hoch noch zuntedrig feten, müffen für die vers 
ſchiedenen Klaffen der Kinder eingerichtet werten. 
Die Bänke und Stühle müffen ihre gute, nicht zw 
fentrechte Nückenlchnen haben, damit die Darauf ru 
hen 
*) Dies würde bei ung die Hige um vieles in der Stube | 
vermehren helfen. 
) ©. Majeftät Katharina IL. Verordnungen des Ruſſ. # 
Reiche, 5. 384. ©. 1I1. 














Bon gefünder Veftell, des Schulweſ. 533 


henden Kinder ihren Körper nicht zuviel beugen, und 
ſich eine Verunftaltung des Rüdens zum Nachtheis 
le ihrer guten Bruft zuziehen moͤgen. Ich Ferne eis 
nen würdigen Landgeiftlichen, welcher als ein wohl⸗ 
gewachfener Knabe aus dergleichenUrfache ganz bucke⸗ 
lig geworden tft. Die Lehrer müffen darauf fehen, 
daß die Schüler ſich bei dem Schreiben oder Leſen übers 
haupt Feine ungefunde Stellung angewöhnen, welches 
| nicht zu vermeiden iſt, wenn die Echreibtifche zu hoch 
| oder zu niedrig find, oder wenn die Schulftuben fo 
N finfter find, daß bei jeder rräben Wolfe die Unters 
ſcheidung der Buchftaben ſchwer wird. Ballerferd 
ſagt: „Man muß die Kinder gewöhnen viel zu ftes 
ben, es fet beim Effen oder beim Lernen; denn diefe 
Stellung ftärfet alle ihre Gliedmaßen. Das Stehen 
zwingt die Kinder fich gerade zu halten, wodurch 
ihre Eörperliche Vollkommenheit gewinnen muß *).“ 
Das zu lange anhaltende Stehen Fann jedoch ſchwa⸗ 
chen Kindern fchädlich werden, well die Säfte bet 
diefer Stellung nicht fo leicht zu dem Herzen von den 
untern Theilen zurüdfließen koͤnnen, und daher lei ’t 
Stockungen und Geſchwuͤlſte der untern Gliedmaßen 
erzeugen. Inzwiſchen raihe ich fehr, daß man Fein 
Kind noͤthige, uͤber eine halbe Stunde figen zu bleis 
- ben, fondern ihm ſodann erlaube eben ſo lange eine 
aufrechte Stellung anzunehmen ‚ damit fo der er 
NR des Blutes a. werde, 


Diefe 


9— Diflertation fur P’Education —— des Enfans, 
p. ısı, 
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Dieſe Behuthſamkeitsregeln find beſonders in 
Strick- und Naͤheſchulen für junge Mädchen noͤthig, 
welche oft in einer engen Schnuͤrbruſt eingefchloffen, 
bet einer Arbeit, wo der ganze Rumpf immer ru⸗ 
hig auf einem Flecke bleibt, der geraden Stellung 
bald müde werden, und fi) fodann vor fich oder auf N 
die Seite hängen laffen, wobei es nicht lange anf, 
daß nicht eine Ungleichheit der Schultern oder eine 
übelgebaute Bruſt entftehet *). Sollte es nicht einen i 
Theil der Inſtruktion der weiblichen Kehrerinnen aus⸗ 
machen, daß fie Fein Mädchen in fo fchädlihen 
Panzern annehmen, und immer auf ihre gerade 
’ Stellung fo wie auf —— Abwechslung in dieſer 
ſehen müßten? A N 

| SA Se 2 
Der moralifche Karafter der Lehrer hat einen 
Einfluß des 

fittlichen Ka⸗ nicht geringen Bezug, fowohl auf den wirklichen Uns N 
rafters der terricht, als befonderd auf das phufifche und das 
Lehrer auf ih fittliche Wohl der Kinder, Es giebt Schullehrer, une 
se Schuler. ter welchen die Kinder alles mit Freude lernen, weil 
fie ih menfchenfreundlich bis zu ihnen herablaffen, 
und die Jugend gleichfam fpielend zu unterrichten 

wiffen: aber wie hart geht e8 unter fchwermüthle 
gen, mürrifchen Lehrern mit jedem Unterrichte, und 
wie drücken da die Stunden auf das Gemüth der Kine 
der, welche unter folch’ einem Despote zu feufzen has 
ben! Die Gefundheit leidet alle Mahl, wo bei Kindern, 
bei einer ohnehin trocknen Arbeit, die Freude vermißt 
wird, und Sokrates hattetaufend Mahl Recht, wenn 
| | J er 
®) Andıy Orthopzdie, i N 
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er den beiden Hauptuͤbeln, der Armuth und einem 
boͤſen Weibe, noch den Grammatiler, als das dritte 
beizählte. Was auch felbjt die Sitten durch die bes 
ftändig beängfligende Gemuͤthsunruhe der Kinder end⸗ 







2 us leiden, fehen wir bei Tiſſot. Ein liebenswuͤrdi⸗ 

































1 ged achtjähriges Mädchen, das den beften Karakter 
© Hatte, erlitt einen Schrecken: hierauf änderte fich 
| ihre Gejundheit, ihr Karakter, der anfangs nicht vers 
dorben war, wurde ed in der Folge gänzlich, und 
fie ward ganz haͤßlich *). 
Aber welchen Grund von Verwuͤſtung richtet ein 
| Öffentlicher oder Privatlehrer unter der Jugend an, 
wenn ſeln Herz unrein ift! .. welche traurige Beifptele 
von Berführungen, welche felbft durch diejenigen, die 
zur Tugend anzuführen beftellt find, ausgeuͤbt und 
durch die abfcheulichfte aller Leidenfchaften bewirkt 
worden find!. .. Werden nicht noch alle übrigen 
| Untugenden, der Zorn, die Unmäßigfeit u. f. w. auf 
U 98 Gemüth der Kinder einen gleichen Einfluß haben 
| und den Grund zu Leidenfchaften legen, welche her» 
I nad) in dem übrigen Lebendlaufe das ganze phyſiſche 
Wohl der Menfchen zu beftimmen haben ? Man fieht 
| alſo, daß auch aus diefem Grundeeine Fuge Auswahl 
| der Lehrer in jeder Gemeinde aͤußerſt nöthig ſei, und 
daß ein gemiffes Alter und eine erprobte gute Le— 
bensart immer die erfte Bedingniß feyn follte, um 
einem Lehrer, einer Xehrerin, nicht nur eine oͤffent⸗ 
Tihe Schule, fondern auch nur deu Unterricht von 
| Kine 
*) Ton der fallenden Sucht, 8. 43. ©. 108. ” 
Mm 
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Noͤthige Ab⸗Kindern einzelner Haushaltungen zu uͤberlaſſen. In | 
theilung der Städten, wo fich die Abtheilung der Schuljugend 
beiden Ge— nad) dem Gefchlechte — Laßt, — 


und den Knaben age Lehrer feßt. Schon A— 
legte ein Arret vom 23ten Jaͤnner, welcher für di ie 
untern Klaffen der Stadt Amiens, eine Schulorde 
nung entworfen hatte, den Befehl zum Grunde: 29 
„den maͤnnlichen Lehrern die Unterweiſung junger 
„Mädchen, den weiblichen Lehrerinnen aber aller Une 
„terricht von Knaben unterfagt feyn folfte *).“ su Wi 
der Hochſtift Wirzburgifchen Kirchenordnung vom 
30. Zul. 1693 heißtes: „Die Anaben und Maͤgdlein 
„ſollen in den Schulen alle Mahl von einander geſchie⸗ 
„den, und abſonderlich geſetzt, und jene von dem 
„Schulmeiſter, dieſe aber von der Schulmeiſterin uns 1 
„teriviefen werben; wo es aber nicht dahin zu bringen, 
„noch dergleichen Schulmeifterinnen vorhanden, fo N 
„zum wenigſten angeregte Abfonderung jederzeit in 
‚Acht genommen, und dadurch geziemende — — 
nn unter den Kindern gepflanzer und erhalten wer⸗ 
==), In manchen Städten geſchieht uun ein 
aa aber man hat die Urfache noch nicht für | 
wichtig genug angefehen, um folche Unftalten allges N 
meiner zu machen. | 


*) Journal des audiences, T. IV. L. 3. Chap. 4. . 


*) Sammlung der Hochfuͤrſtlich Wirzburgifchen Lan - 
desverordnungen, erſter Theil, S. 452. 147. 
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. 8. 

Den Ausſchweifungen —— oder rach⸗ Von au 
füchtiger Schullehrer zu begegnen, ift ed noͤthig, Die ſtrafen. 
uͤblen Folgen von einer ſo groben Gemuͤthsart auf 
das gemeine Wohl, naͤher zu unterſuchen, und Ver⸗ 
orduungen vor Augen zu legen, welche dieſem wirf- 
lich großen Uebel am ſicherſten abgeholfen haben. 

Sc) kenne Schulen auf dem Lande, wo die Lehe Graufamfeit 
‚rer, anfiatt der gewöhnlichen Ruthen, dicke Hafel- vieler Schule 
‚ftöcke hielten, womit fie manchen Kindern in den ent⸗ lehrer. 
bloͤßten Kopf Löcher fehlugen. Lange, beugfameStöde, 

“womit die zugleich fauien Lehrer, um nicht jedes Mahl 
bei ihrem Unwillen von ihrem Stuhle aufftehen zu müfs 
‚fen, über einige hintereinander ftehende Bänke langen, 
und, Statt eines Schuldigen, oft mehrere Unfchuldtge _ 
verlegen, find nichts ungewöhnliches. Es ift etwas 
‚Seltenes , daß nicht jährlich ein oder das andere Uns 
glüd in Dörfern oder auch noch; wohl in Städten uns 
‚ter Kindern angerichtet werde. Oft fchlagen die uns 
2 erzogenen Schulmeifter den Kindern mit flacher Hand, 
‚auch wohl mit Fäuften ind Angeficht oder auf einen 
2 andern Ort des noch fo zarten Findlichen Kopfes. 
"Man hat Kinder gefehen, welche auf ihrem ganzen 
U Reise keinen Fleck mehr zeigen konnten, der nicht von 
der Wuth ihres Lehrers mißhandelt worden waͤre, und 
| oft hat man das ſanftmuͤthigſte Kind unter den Fuͤ⸗ 


Gen folder Barbaren in der Verzweifelung ſich 





wälzen a *). 
1 | | De 
*) Montagne fagte fürn: „Cefte police de la pluspart 
Mme de 


Folgen davon. 


Rs 4 
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Die Folgen find bei jo alltäglichen Sehlern offenbar. ) 
In hiefigen Gegenden ſchlug der Lehrer zu Sch. ei⸗ 
nen fi ebenjährigen Knaben fo erbärmlich, daß der 
ganze hintere Theil feines Rumpfes ſchwarzblau uns 
terzogen war : der Ungluͤckliche fieng an zu trauern, 
bis den dritten Tag der Vater erſt hinter die Urfache 
Fam; das Kind wurde fchlecht behandelt und ftard 
endlich den achten Tag. Der Vater wollte die Sache | 
obrigkeitlic) unterfucht haben : der Seldfcherer fliftete 
einen Vergleich, und das Kind ward begraben. Das | 
Geld wollte nun nicht erlegt werden, die Sacheward 
alfo noch erft bei Gericht angebradıt, Die fallende 
Sucht ift ein.Uebel, das gar oft von ſolchem Unſinne j 
feinen Urfprung bei Kindern nahm, Ein Knabe ward. 
noch während der Mißhandlung mit Schlägen von fet 
nem Schulmeifter, damit befallen *), Boretius fühs 
vet eine Wahrnehmung von einem jungen Menfchen 
an, * von ſeinem Lehrmeiſter ſo uͤbel behandelt 

wor⸗ 

















de nos colleges, m’ a ——— despleu. On euſt fail⸗ 
Iyäl’adventure moins dommageablement, ſ'inclinant 
vers l'indigence. C'eſt une vraye geaule de jeuneſſe 
ca ptive. On la rend desbauchse , len puniflant 
avant quelle le foit, Arrivez y fur le point de leur 
office; Vous n’oyez que cris, & d’enfans fuppliciez, 
& de maiftresenyvrez en leur cholere; quelle ma- 







p. m. 120, 21. 1 
*) Mich, Alberti Jarispradentia Med, T. — 9* 641. N 














Von gefunder Beſtell des Schulweſ 539 


| worden war, daß er daruͤber die fallende Sucht bekam: 
er fand, daß die Urſache davon ein Eindruck des Hirn⸗ 
ſchaͤdels war, welcher wahrſcheinlicher Weiſe durch 
die Stockſchlaͤge war verurſacht worden, die er in ſei⸗ 
ner Kindheit auf das Haupt bekommen hatte *). 
Lange erzählte elne Geſchichte, wo, durch elnen Schlag 
auf das linke Seitenbein, Die fallende Sucht verur⸗ 
ſacht worden iſt. Er ſah und heilte ein junges Maͤdchen, 
das von einem Unſinnigen mit der Fauſt einen Stoß 
bekam, welcher demſelben verſchiedene Anfaͤlle dieſes 
Uebels erweckte =). Ein Bauernknabe, ſagt Mor⸗ 
gagni, ward von ſeinem erzuͤrnten Schulmeiſter 
mit Gewalt und erſchuͤtternder Ungeſtimmigkeit an 
den Haaren zu ſich geriſſen: er bekam hiervon allein 
ſchon einen Schlagfluß, an welchem er die folgende 
Nacht das Leben einbuͤßen mußte =). Slevogt 
fand die Hirnſchalenhaut von dem Scheitel losgeriſſen, 
die Gefaͤße zwiſchen der harten Hirnhaut in der innern 
Flaͤche der Hirnſchale zerborſten, das Blut weit und 
breit, bis ai das Hirn. und in die Hirnhoͤhlen 
audgetreten ===), Wie viele Kinder verlieren; ‚wicht 
wenigftens dad Gehoͤr von ſolcher Mißhandlung? ? Def: 
tere Abrielgen, brachten eine Taubheit des linken Ohres 
zuwege Hu"); etliche ng RE habe 
| ich 
9— De Epilepfis ex Beh eranii, vegiom, ‚1725. 
— 
08 Epiß. Tom. I: Bo, Te. c. $ so. " Boorhaaoe 
Confil, 29. Van Swieten” comment, IL, p. a Bl. 
**x) De fedibus & eaufis Be * IR den 
er) Epift) Anat, Med. II: Art.. — * 
2) Der Arzt, XII. Theil, S. 264 
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ich gefehen, von folben derben Schlägen: anf das | 
Haupt, ſchwindlich Hinftürzen. 
Das Veitihen der Kinder mit Nuthen hat stehe | 
weniger feine ſchlimmen Folgen. In Schulen, wo 
Maͤdchen und Knaden unter einem Lehrer ftehen, iſt 
wohl nichts fo unanftändig, als daßein ungezogener 
Schulmeiſter, bei einer oft fehr zweideutigen Lelden⸗ 
ſchaft, die Schuldigen an einem Theile des Lelbes 
firafe, welchen der Mohlftand, befonders bei dem 
andern Gefchlechte nie entblößen Taffen follte. Man 
bat wohl manchmahl-Abeillardifhe Lehrer gefehen, 
welche fich die Freiheit nahmen, dieſe Gattung von 
Strafe für die geringften Verbrechen Mädchen aufs 
zuerlegen, von welchen fie eben nicht immer fo feinds 
feltg dachten ; und fo ein Uebelſtand ſollte noch irgende 
wo geduldet werden? . .Das Peitſchen der Anas 
ben iſt nicht weniger vernünftigen Abfichten entge⸗ 
gen: man weiß zu wohl, daß auch bei kleinen Kna⸗ 
ben der Reiz von Ruthen an diefem Orte, zugleich el⸗ 
nen andern Thell in Bewegnng bringt, und man hat 
Beiſpiele von etwas erwachſenen Knaben, daß ſie un⸗ 
ter einem nicht ſonderlich ſchmerzhaften Peitſchen 
ſelbſt Pollutionen erlitten; ſchamloſe Aufſeher haben 
ſogar hier und dort Gelegenheit gegeben, daß ihnen 
nicht die reinſte Abſicht bei ſolchen Züchtigungen zuzus 
rauen fft, wenn fie 14 und auch wohl 1gjährige Anas 
ven einer fo erniedrigenden Strafe unterwarfen; und... 
nan hat übrigens von ſtaͤrlern Ruthenſchlaͤgen bei zaͤrt⸗ 
ichen Kindern Ent zuͤndungen der Hinterbacken und 
elbft der Sehurtärhelle Ben gefehen, welche in. 
0 Eliten 
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terung übergiengen und die Hände bed Mundarztes 
erforderten, wie ich oben eines Veiſpieles Erwaͤh⸗ 
nung gethan habe. 
| Daß man ſich in Kinderſchulen zu dem — 
zuweilen eines ſogenannten ſchwarzen und vermumm⸗ 
ten Mannes bediene, um den Kindern mehr Schrek⸗ 
ken einzujagen, ſolches läuft gewiß nicht weniger 
gegen alle gefunde Vernunft =). in 
Die Strafe des Knieens, wenn fie eine Zeitlang 
anhält, ift für Kinder eben auch nicht gleichgültig. BEN 
„Das Knieen, fagt Unzer ift eine beſchwerl iche Stel⸗ 
„lung, daher man ſie auch zur Kreuzigung des Flei⸗ 
„ſches anzunehmen pflegt, wenn man ſeine Andacht 
„verrichtet. Es greift die Kniegelenke und die Mus⸗ 
„feln der Schenkel und des Ruͤckens heſtig an, und 
| „hemmet den Umlauf in den untern Süßen * >), 
Wie vielmehr muß alles dieſes gefchehen, wenn man, 
wie von mehrern unvernünftigen Schulmeiftern ges 
ſchieht, ſechs-bis fiebenjährig ge Kinder auf ein ſcharf⸗ ⸗ 
eckiges Scheitholz manchmahl eine halbe Stunde knieen 
laͤßt, und muß nicht hierdurch zu Entzuͤndungen des 
Kniegelenkes, zu dem a und dergleichen 
mehr, Anlaß gegeben werden **)7 
Man hat alſo endlich angefangen, allen dieſen 
Unfug einzufehen, und dleſer Ent hat man vers 
ſchie⸗ 
Derznioten Abtheil. erfier Abfn. ; 20. 8. u. 
”) Der Arzt, V. Theil, 109, Stüd, ©. 76. _ 
) Gleichfalls ift den Schulmeiftern nicht erlaubt ir⸗ 
‚gend einige Verbrecher auf ſpitziges Holz Fnieen zu laf- 
fen, als wodurch fie an ihrer Sefundheit! Schaden lei⸗ 
den. Samml. Badifcher Verordn. J. B. ©. 276. 
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ſchiedene menſchenfreundliche Verordnungen zu dans 
fen, von welchen ich die Kurpfälztihe vom 16ten 
September 1766 zum Belfpiele einfchalten will. 
Kurpfälzifche „Nachdem vielfältige Klage über das harte Vers % 
Verordnung. „fahrenderen Schulmeiftern gegen die Schufjugend, I 
„beſonders wann fie ihren eltern gehäffig, einge 
„kommen, fih auch) in ver That ergeben, daß vers —J 
„ſchiedene Rinder mit Stoͤck und Faͤuſten fo erbaͤrmlich “ 
„geichlagen worden, daß man zu deren Aurierung 
„Chirurgos adhibiren müffen ; 
„Als hat das Dberamt NN. denen In deffen Bes 
„zirke fich befindenden Schulreftoren und Schulmeis 
„ſtern, fub poena caflationis zu verbiethen, die 
„Schulfinder weder mit Stöd noch Fäuften, fondern 
„lediglich mit Worten, oder Slatteren, und woes 
„noͤthig, mit Ruthen zu beftrafen.“ Mannbeimden 
ıöten September 1766. " 
gernere Ver- Desgleichen ift allen Schulfehrern im Konigrelche * 
fuͤgungen. Ungarn das Schlagen der Kinder überhaupt inden 
meiften en unterfagt worden *). In dem Ruffis 
ihen 
*) „Magiftris omnibus feveriffime interdi&um fit, ne 
„duriter & afpere tradtent adolefcentes, eosdem 
„trudendo, capillos vellendo , aures intorquendo, 7 
„Virzis, Scutica, aut quogtomodo exdendo &c, X 
„Satius erit, loco agreftium id genus penarum prx- 
„mia ad tempus iisdem fubdwcere. 2) Sinihil hae 
„via profieitur, ab infitutionibus extraordinariis Y 
»excludendi erunt, intentatis pr&terea minis fore, 
„ut anno fequente afcenfu ad clafem altiorem pro- 
„hibeantur, id quod re ipfa preftare oportebit, cum 
nhu⸗ 
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fchen Reiche hingegen ift allen Lehrern gänzlich uns 
terfagt, die Kinder mit Keibesftrafen zu bele- 


gen, 


hujusmodi feveritas illis admodum proficua fit, 
„ac falutaris. 3) Eodem accedere poterunt caftiga- 


„tiones quedam literarix ufu in Scholis receptz, 


„eum Præfecti tamen confcientia & affenfione, Si 


pœnæ corrigendis moribus defervire debeant , non 


„ek huic Inkituto propofitum, omnem plane feveri- 
„tatem e ludis literariis eliminare,, fed abufui dun- 
„taxat immoderat® ac noxiæ caftigationis pr&ver- 
„tere. Cum igitur adolefcentum delicta, qu& pr&- 
„miſſis eaftigationibus eorrigi nequeunt, minoris 


‘„majorisve momenti efle pofint , tam comparate ad 


„ipfos delinguentes ,„ quam ſpectata exempli conta- 
„gione, qua univerf® juventuti nocent, triplex po- 
„terit conftitui caftigationum: gradus prudenti Præ- 
„fidum judicie reliäus, qui pro culpx modo eun- 
„dem moderentur.‘“ 


„Primus animadverfionem hujusmodi gradus fitus erit 
„in ufu Virgarum apud Tirones grammaticz, bacil- 


„lorum vero inGymnafiis, qui tamen arbitrie ipfo- 
„tum Pxdagogorum nunquam permittetur: verumfi 
„delidum ea pena dignum ad paucorum duntaxat 
„pervenit notitiam , en præſente magiſtro & Præfecto 
„elam irrogabitur pro 'transgrefionis menfura ; fin 
„autem apertum vel fepius iteratum fuerit, ‚ple&e- 
„tur inPrefe&i, Magiftrorum, & Condifeipulorum 
„prefentia: fi denique culpa apud jnventutem ſtu- 
„diofam petvulgata fuerit , in conſpectu eiusdem 
„punietur , adhibita ante & poft caftigationem bre- 
„vi admonitione, qua reus quidem ad emendatio- 

Sn „nem 


— 


2 > 
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gen ?). In den Badifchen Landen follen Feine Stel« 
fen fondern allein Kuthen in der Schule gebrauchet, 
Yu 


„nem delidi, cxteri vero ad deteftationem aid 
„permoveantun,“. 0.004 | i 


„Si primum hoc caftigationis genus emendatio exfpe- 
„&sta non ‚ennfequatur, adhibenda erit degradatio, 
„fen ad claflem inferiorem «depulfio, de qua adhi- 
„benda Præfectus in conyentu literario cum fuiscon- 
„ſeſſoribus deliberabit, ac reum, fi nondum plane 

* „defperatus, peenaque duntaxat aliguot dierum ca- 

© „ftigandus fit, folus ipfe absque arbitris; fin antem 
„pena annua fit, adſcitis in focietatem Magiftris 
„publico apparatu in claffem inferiorem deducet, 
„ad quam vel in eodem loco, vel in quovis- alio 





—— — 


— 


— 


„recipietur, exhibitis tamen literis teſtimonium per- 
„‚hibentibus, fine quibus nullus unquam advena erit 
„admittendus.“ 


— —“— 


en — 


„di demum ne hac quidem de priftino gradu deturba- 
„tione quidguam profisiatur, nee ulla alia fuperfint 
otrectionis adminicula, utendum erit Relegatione, 
„ſeu a fcholis amandatione, ita ut improbus ejus- 
„modi difeipulus vel univerfe in nullis amplius, 

„vel fi cauſæ fubfint —B——— in priſtinis 

„ſcholis minime toleretur.“ 


„Cum vero hæc profcriptio ejusmedi Sit, ut: a; Kor. 
„tatio ejusdem vehementer terreat, nee nifi ob gra- 
„viſſimas rationes fit adhibenda , femper omnino re- 
„quirit expreflum Regii Provincialis Dire&oris con- 
„fenfum ‚"qui de tota accufationis fumma rite erit 
„edoeendus.‘* Ratio Educatienis per —— Hunga- 
pe, gi 24. 


* L. c. 5. 384. 
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die Kinder aber bei nahmhaften Verbrechen mit Vor⸗ 
wiffen und in Beifeyn des Pfarrers gezuͤchtiget wer⸗ 
den *). Ferner ward durch sein dortiges Generals 
Defret an faämmtliche Specialata:unterm gten: Ola 
tober 1776 befohlen: „Der Lehrer folle munter Ent⸗ 
„fernung aller Leichtfinnigfeit und Vermeidung. ale 
„les fleifchlichen Zorns,, wenn etwa ein Kind fehler 
„oder anftößt, folglich mit gänzlicher Unterleffung 
„des Schlagens und Schimpfens wegen etwa nicht 
\ „genugfam gelernten oder gefaßten Lehren“ ac. ꝛc. 
| So menfchenfreundliche Geſetze verdienen gewiß 
in allen Schulen eingeführet zu werben, und ich halte 
dafür, daß men bei der großen Menge vernünftigerer - 
Mittel, die Fehler der Kinder zu verbeſſern, feinem 
Lehrer geftatten follte, ohne Beifeyn und Befehl der 
BVorftcher der Schulen, ein Kind mit Schlägen, al& 
bloß mit Ruthen auf die flachen Haͤnde maͤßig zu 
ſtrafen. 
| Say tpaänlit Hr man, AN sohiär® 
Da aber auch Xeltern a Be, einem uns Unbarmher⸗ 
bändigen Zorne ihrer Pflicht gegen Kinder gänzlich zigkeit derAel⸗ 
vergefien ; fo tft gewiß auf den Lande befonders Augs tern gegen 
fiht nöthig, damit die alterlichen Mißhandlungen sure Finden, 
der Jugend, wovon die phyſiſche Befchaffenheft ders 
felben ein Beträchtliches zu leiden hat, feltener were 
den. Es ift allerdings eine bedenkliche, Sade um bie 
Einfchränfung des väterlichen. Anſehens in den. ‚Aus | 
gen der Kinder, welche leicht: den 1 nen bewilligten 
ie und Schutz zum — bes Gehorſams, 
— 
Eamml. Badiſcher Verordn, 1, ee, 
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als der Quelle der haͤuslichen Ordnung, gebrauchen: 
allein wir leben nicht mehr Inden Zeiten, wo ſich die 
Macht der Aeltern über. ihre Kinder bis zur Todes⸗— 


ftrafe.erfiredre, "und die Grenzen der väterlichen 


Macht koͤnnen unter der Aufficht guter Polizeigefege 


noch um ein gutes eingefchränfer werden, ohne daß 
es den Neltern am Mitteln fehle, ihre Kinder aufbes 
feheidene Weiſe zu zuͤchtigen. Die Aeltern, welche 


demnach überfuͤhret wuͤrden, daß fie durch allzugraus 7 
fame Behandlung die Geſundheit und das gute Wigchss 


thum ihrer Kinder gekraͤnket haben *), müßten durch 
gewiffe Aufſeher zur Verantwortung gezogen werden, 


‚welche‘, bei erkannter Unverbefferlichkeit der Kinder 


Noͤthige Ab» 
weifung fran- 
fer Kinder 
ausden Schu- 
len, 


durch. gelinde Mirtel, die Wahl einer andern: dem 

gemeinen Beſten angemeſſenen Erziehungsart zu bes 

ſtimmen und fo die Rechte der Xeitern und der Kins 

der zugleich zu ſchuͤtzen Hatten. Me 
— 


I 


Man muß Kindern, welche mit einer Kräge, oder 


auch nur mit einem böjen Kopfe behaftet, dieoffents 
liche Schule befuhen wollen, den Eintritt in dies 
felbe bis zu ihrer völligen Heilung gänzlich unterfas 
gen, weil folche ohne diefe Vorſicht leicht ganze 


Schulen von wärden, —— des eckelhaften Ges 


ur ruches 


*) Das RE der Rinder mit Hung und die när» 
riſche Abſicht der Aeltern, durch dieſes Mittel die Ge— 
ſtalt und Taille ihrer Kinder zu an it ſchon 
von Krüger (Erziehung der Kinder , S. 225) geräget 
worden, und verdient befonderd aus der Erziehungsart 
verbannt zu werden. 











Von gefünder Veſtell. des Schulweſ. 547 
ruches zu gedenken, womit ſie in den Schulen die 
Luft verderben, Nie iſt aber dieſe Behuthſamkeit noͤ⸗ 
thiger, als wenn bösartige Pocken herrſchen, und 
Kinder, die kaum an ſolchen geneſen find, oder noch 
die Schorfen am Leibe tragen, in die Schule kom⸗ 
men, wo die gefährliche Seuche ſogleich allen Kine 
dern, welche die Blattern noch nicht gehabt haben, 
kann zur Unzeit mitgetheilet werden. Das naͤhmliche 
gilt auch von der Kirche, in welche ſolche Kranke zu 
früßzeitig, und meiftens zum Nachtheile vieler Mens 





ſchen, gelaffen werden. Man iſt dem Herrn Paulet 








wrelcher in Srankreic) die zwar anderwaͤrts ſchon ziems 
lich angenommene Gewißheit der alleinigen Fortpflan⸗ 
zungsart der Pocen durch unmittelbare Berührung 
eines mit dem Blattergifte verunreinigten Körpers, 
allgemeiner befannt gemacht und Durch Verſuche ers 
wiefen hat, fehr vielen Dank ſchuldig, daß er durch 
feine patriorifche Verwendungen die Ausbreitung Dies 
fer morderifchen Krankheit in verfihledgnen Gegenden 
gleich bet ihrem erften Ausbruche zu erſticken gelehs 
rer hat. Bonillet, welcher die Schriften von Cant- 
well, le Camus und von Paulet über dieſe wichtige 
‚Sache 1770 zu leſen befam, obſchon er vormahls 
die anftedende Eigenfhaft der Peſt zu Marſeille, 
vielleicht zum Schaden vieler Menfhen, geläugnet 
hatte, bedtente ſich jest in feinem hohen Alter feis 
nes ganzen Unfehens, um den Magiftrat von Beziers 
dahin zu bewegen, daß er endlich, befahl, „daß jedes 
Mahl der Rahmen und die Wohnung derjenigen, 
fo wirklich die Poden hatten, öffentlich befannt ges 
macht, 
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macht, und alle die, fo noch. mit Kruften und ans 
dern Merfmahlen überftandener Blattern bezeichner 
wären, von Erfcheinung unter andern Menfchen auss 
gefchloffen werden follten *). Zu St. Omer müffen, . | 
laut öffentlichen Nachrichten, alle Blatterfranfen 
dermahlen unter einer ©eloftrafe von 500 kiv. als y 
len Sefellichaften in fo lange entfagen, bis 40 Tage " 
von dem Anfange ihrer Krankheit verftrichen find, — 
Noch naͤher find die Regeln der hier noͤthigen Behuth⸗ ‚A 
ſamkelt in einer von der Obergerichts- Kammer zu 
Sranzöfifche Dijon unterm 25ten Septemb. 1779 ergangenen Vers 
Verordnung ordnung angegeben, von welcher ich, bis zu einer 
über diefen andern Gelegenheit, nur die hierher eo Ars A 
Gegenſtand. tickel einruͤcken will. 
Art. III. heißt es: „Allen und —* —— 
„welche, außer dieſer Stadt und den Vorſtaͤdten, 
„die Blattern entweder auf natürliche oder auf fünfte 
„liche Weiſe erlitten haben, foll hiermit verbothen feyn, 
vor dem Verlaufevon 40 Tagen, von dem Anfange- 
„der Krankheit an zu rechnen, fi) in die Grad: zu 
„begeben.“ 
IV, ‚Diejenigen, welche mit friſchen Merkma⸗ 
„ten oder Blatterfchorfen die dahieſige Stadt oder 
„ihre Vorftädte betreten werden ; follen in die Strafe 
„verfallen feyn , wo fie nicht durch ein fchriftliches 
„Zeugniß ihres Arztes, Wundarztes, oder Pfarrers 
„darthun koͤnnen, daß die in obigem Artickel vorges 
„ſchriebenen 40 Tage wirklich verfloffen feyn.“ 


f 

N 

1 
* 





‚ b V. | j 
) Hiftoire de la Societe Royale de Medesine Annee Ä 
M. DCC. LXXVI, p. 53. 54 
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| V. „Alle Perſonen, welche die nathrlichen oder 
„die eingepfropften Pocken gehabt haben, werden 
„hiermit gewarnet, ſich weder aus ihren Zimmern, 
„mod in die Gefellfchaften,, in die Kirchen , auf öfs 
„fentliche Spaziergänge, zur Schaubühne oder in ans 
„dere dffentliche Derter zu begeben und mit andern, 
| „als den ihnen zur Aushuͤlfe nothwendigen Menfchen 
„umzugehen und Gemeinfchaft zu pflegen , che noch 
„die verordneten go Tage, vondem Tage des Blats 
„terausbruches zu rechnen, verfirichen und fie von 
‚ihrem Arzte oder Wundarzte mic einer ſchriftlichen 
„Erlaubniß verfehen worden feien,“ 
VL „Es wird zugleich den Obern und Vorftes 
hern von Schulen und Klöftera, fo wie allen Koſt⸗ 
gebern und Koftgeberinnen ver Befehl ertheilet, ihre: 
„an den Boden erkrankte Koftgänger fogletch von 
„den Gefunden abzufondern, und 40 Zage lang nach 
„nem erſten Mussruche ihrer Krankheit alle Gemeins 
„haft zwifchen denfelben zu unterbrechen. Eben fo 
„ſoll ſich Feine von obenbenannten Perfonen unters 
I „fangen einen Schüler oder Koftgänger in ihre Koft 
| „oder Schule aufzunehmen, ehe ſoviel Zeit nn der 
„Blatterkrankheit verfloffen ſeie.“ | 
KBAVIT Die vorſtehenden Hier Artikel follen unter 
| „einer wilfürlichen Strafegegen die Uebertreter beobs 
) „achtet. und gegen diejenigen ſcharf verfahren ers 
„ben, welche ihren Fehler wiederholen. Die Neltern 
„rollen daher für ihre Kinder, die Vormäuder für 
| „ihre Mündel, die Bor 'zefeßten der Gemeinden und 
Ä „Schulen für ihre Unergebenen Ha, Schüler, und 
Koſt⸗ 


Bufas. 





550 Der dritten Abth. zweiter Abſchnitt. 
® 
Koftgeber = und Geberinnen für ihre Koftgänger, die 


Kaufleute, Künftler und Handwerksleute für ihre 


„Diener, Gefellen, Zungen und Handlanger, die 
„Herrn für ihre Bedienten und endlich ein Jeder für. | 
„die bei ihm wohnhaften Fremden jeder Gattung, - 
‚im Mebertretungsfalle haften und zur Rechenſchaft 
„gezogen werden *).“ N 

Ich würde nad) folchen Beiſpielen alfo rathen, dag \ 
man erftlich, fo bald eine bösartige Podenjeuche im 
Schwunge geht, lieber vor allen jenen, dienod) nicht 
die Blattern gänzlich überftanden haben, die Schulen 
und Kirchen zufihliegen möchte, weil fonft wohl alle 
Behuthſamkeit Faum hinreichen dürfte, der Anftefung 
gründlich oder im Ganzen vorzubeugen. Bei gutartis 
gen Seuchen würde genug feyn, die Kinder, welche 
eben von den Blattern aufgeftanden find, nocyüber die 
gewöhnliche Zeit eine Art don Quarantaine halten zu —9 
laſſen: ſo viel Zeit ſcheint aber allerdings noch erfor⸗ 
derlich zu ſeyn, um diejenigen voͤllig vor der Anſtek⸗ 
kung ſicher zu ſtellen, welche die Blatters Reconvales 
ſcenten in ihre naͤhere Geſellſchaft aufnehmen ſollen. h 
In großen Städten, wo die Pocken überhaupt jaft 
immer herrfchen und gleichfam endemifch zu feyn 
pflegen, würden freilich die Schulen fo lange nicht 
alfen jenen verfchloffen werden Fonnen, welche noch 
nicht die Blattern gehabt haben, und vielleicht ließe 
ſich ſchon hieraus die Nothiwendigkeit eines Geſetzes er⸗ 
weiſen, wovon ich zu ſeiner Zeit Erwaͤhnung thun 
werde, daß naͤhmlich kein Kind in oͤffentliche Schulen, 
Erzie⸗ 

















) Gazette Salutaire, Annee 1779. No. 49. 





) 


Bon gefunder Beſtell. des Schulweſ. 651 


Erziehungshaͤuſer, Klöfter, x. aufgenommen erben 
ſollte, welches nicht die Pocken auf eine natuͤrliche oder 
kuͤnſtliche Art bekommen und uͤberſtanden habe; allen 
auf dem Lande und in Fleinen Städten iſt nicht. - 
was überhaupt bei allen fehr anſteckenden Seuchen 

und Uebeln, die in Zeiten vorzunehmende Abſonderung 

und Ausſchließung der einer anſteckenden Seuche 
verdaͤchtigen Menſchen, von den Geſunden, von den 
Kirchen, Schulen, und allen andern oͤffentlichen Ge⸗ 
legenheiten als unndthig anſehen machen und verhin⸗ 

dern ſollte. 

J—— 

Wegen der für die Gefundpeit der Kinder fo uns Sauberkeit 
entbehrlichen Reinlichkeit müffen befondere Geſetze ent: der Schulfin 
worfen werben *). Die Schullehrer follen übrigens der ſelbſt. 
die Yeltern der Kinder, welche nicht immer wohl ges 
fammt, von Ungeziefer gefäubert und gewaſchen zur 

chule kommen, warnen, und bei fernerer Vernach⸗ 
aͤſſigung dieſer Pflicht gegen ihre Kinder, bei der 
Schullommiffi on unfehlbar die Anzeige davon ma⸗ 
chen, ald welche die Befolgung der, zur einzelnen 
und allgemeinen Gefundheit der Schuljugend, fo erz 
——— Bedingniß zu bewirken ſuchen werden **). 
$. I% 

11. Abthei. I. Abſchn $. 23%. 
») Samml, Badifcher Verord. 1. Band, S. 275. „Der 
„Schulmeiſter fol Acht geben, daß die Kinder allezeit 

„auf eine anftandige Art gefleidet feien, und ohne Ka» 

„miſol, oder wohl gar ohne Strümpfe und Schuhe auf 

„fer den Kinderſtuben und Schlafgemächern nicht er⸗ 

DIE — ſchei⸗ 
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$., 12. m 
Ucbermähies Das Singen it für. die Jugend eine ut he 
Singen der Kunſt und zugleich eine geſunde Uebung: ihre Bru 1 
Schulkinder. wird dadurch erweitert und geſtaͤrket, ihre Stimme 
befeſtiget. Da aber beſonders in mehrern proteſtantie 
ſchen Schulen auf das Singen manchmahl ſehr sa 
ten wird; ſo muß dafuͤr ARE UEDER., daß die 
Sie i 


4 PIRREN (Sch wünfchte meines Drtes, daß diefe I 
„tern beiden Kleidungsſtuͤcke, ſo wie fie ohnehin, auſ⸗ 
‚ser den Waifenhäufern, nicht fo leicht vonarmen Yel. H 
„tern angefchaffet werden, von Schulkindern geringer { 
„ren Standes, wenn fie nur mit reinlichen Fuͤßen i in die 
„Schule kommen, nicht gefordert wuͤrden, und ich halte 
„viel darauf, daß man die Tugend überhaupt von dem 
PWVerſuche nicht abhalte, den unternLeib fo abzubärten, & 
— „daß es ihnen mit der Zeit eben fo leicht feie *— 
„ſem, als mit dem Angeſichte, jeder Luftveraͤnderur 
„den Trotz zu biethen. S. oben von Sindlings » j 
„Waiſenhaͤuſern). „Er fol ferner aufmerken, ob fe 4 
an ihrem Leibe und in ihrer Kleidung reinlich ſeien | 
. ‚and bei fich aͤußernden Mängeln, die Kinderfrauen 
des Waiſenhauſes) desfalls freundlich erinnert, 
auch, wenn folches nicht feuchten will, dem Ders 9 
„walter davon Anzeige thun. Waͤre aber der Fehler 
„an den Kindern allein; hat er fie mit einer ihrem 
‚Alter und den übrii gen Umftänden gemäfen Strafe 
„zu belegen.’ Landesfuͤrſtliche Ordnungen, wornach 
die Verfaſſung des Waiſenh auſes zu Pforzheim ein⸗ N 
gerichtet iſt; Cap. F XXVIII. Gleiche Vorſorge fuͤr 
die Reinlichkeit der Schulkinder ‚ wird auch in der 
neuern Fuͤrſtl. Suldifchen Schulverordnung den 
Schullehrern anempfohlen. 1, c. f 
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Kinder, welche vorzüglich hlerzu gebraucht werben, 
nicht durch anhaltend hohes Singen die Bruſt allzu⸗ 
vlel anſtrengen und ſchwaͤchen wodurch zu Lungen⸗ 
krankheiten und Blutſpelen, zu dicken Haͤlſen und 
manchmahl zu Bruͤchen oder Lelbſchaͤden Ana Be⸗ 
— wird. 
813 
Auf dem Lande iſt jeder Schulmelſter zuglelch Nachtheit dee 
Gloͤckner: inden Zeiten, wo bie Andachtsuͤbungen! bei Glocken⸗ Laͤu⸗ 
Kathollken häufiger vorkommen, beſonders aber bei tens. 
ſtarken Gewittern (wo das Laͤuten, wie ich dereinſt 
zeigen werde, ſeine viele Bedenklichkelten hat) koͤmmt 
dad Anziehen dev Glocken, welche nicht ſelten ſchwer 
zu bewegen ſi ſind, öfters bor und erforbert mehrere 
Hände, Die Schuljugend wird alſo von dem Schul⸗ 
meiſter daſelbſt hierzu angewieſen. Nebſt dem daß 
Diefe heftigere Art von Bewegung den fhwächern Kna⸗ 
ben an der Gefundhett {baden kann *), fo wirdhlere 
bei noch allerlei Muthwille getrieben: beſonders le 
ſen ſich mehrere derſelben, wenn das Gelaͤut zu Ende 
aaitoen Sellen, an welche fie fich feſt anhaͤngen, 
ED am 
) —— merkte bereits an, daß, ſo nuͤtzlich die Be⸗ 
wegung, beſonders fuͤr Leute ſeyn mag, die eine ſitzende 
Lebensart führen, als z. B. in Kloͤſtern: ſo unange⸗ 
mieſſen ſei doch die Gewohnheit von ſchwaͤchlichen Alo⸗ 
ſterfrauen (wie es in derlei Haͤuſern geſchieht) die 
Glocken laͤuten zu laſſen; opera omn. p. 694. und 
ich kenne felbf einen jungen Kavalier, der im No⸗ 
viziate zu F. wo die Novizen gehalten find die ſchwe⸗ 
‚ven Glocken gu laͤuten, fich ein heftiges Blunfpesen 
zugezogen bat. 
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um ſo durch die noch in Bewegung bleibende Glocke 


ſich ſchaukeln zu laſſen, hoch hinaufziehen, wo dann 


mehrere Beiſpiele gelehret t haben, daß einige, bald den 
Scheitel an dem oft niedern Gewölbe des A 
zerfioßen, bald aber durch einen Schwindel herabg er 
flürger und Arme und Fuße zerbrochen haben : welche iR 
allıs leicht zu vermeiden ftünde, wenn man folche Knas | 
ben in der Schule, und diefen Dienft durch Erna die i 
ne hätte verfehen gelaffen. { 
— 1 SER | 
Bon dem Nachtheile, weldyen die zärtern Kinder 
davon tragen, wenn man foldye bei rauher Witte⸗ 
tung zu lange in der Kirche verweilen, oder bei Pro⸗ 
zeſſionen und Leichenbegaͤngniſſen mit entblößten 
Kopfe lange herumgehen laßt, ift In vorigem Ab⸗ 
ſchnitte ſchon Erwaͤhnung gethan worden, ich komme 






N 
A 


alſo zu einem noch wichtigern Gegenftande, N 


Noͤthige Erin⸗ 
nerung wegen 


ch habe nehmlich $. 7. erinnert, daß es raäthlich 
ſei, uͤberall, wenn es immer thunlich waͤre, die 


der Selbfibe- Anabenfchulen von jenen der Mädchen völlig abzus 


fleckung unter 
Kindern, 


fondern. In dem. Falle aber daß eine ſolche Einriche 
tung nicht zu treffen wäre, muß bie größte Sorge 
falt darauf verwendet werden, damit die guten Site 
ten, welche immer auf die Gefundheit und das Fünfe 
tige phyſiſche Mohl der Kinder, einen fo großen Eins 
fluß haben, wicht durch die Gelegenheit in Gefahr” 
kommen, in welche man Kinder von zweierlei Ge⸗ 
ſchlecht ſetzet, welche ſich fo nahe beifammen halten 
muͤſſen, und auf welche man nicht immer genug 


b fann, um alle in ehem fo veizbaren Alter in | 
DER | 
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der Stille gefuchte und getriebene Ungebührlichkeiten | 
zu verhindern. 

Aber auch unter lauter Knaben iſt dleſe Vorſicht 
nicht weniger noͤthig, indem ein einziges zuͤgelloſes 
Kind ganze Schulen zu raͤudigen Schaafen umbilden 
kann. Das onanitiſche Laſter iſt in manchen Kolle⸗ 
gien, Erziehungshaͤuſern und Schulen vieler Gegen⸗ 
den, beſonders in großen Staͤdten fo eingeriffen,und 
die Folgen diefes Werbrechens find fo erſchrecklich, 
daß man von Selten der Obrigkeit nicht genug Mits 
tel treffen kann, einer folchen Peft überall zu begeg⸗ 
nen, Ich weiß Schulen, wo zu go Knaben bei Hands 
lungen angetroffen wurden, welche wegen ihren Fol⸗ 
‚gen das gemeine Wefen follten zittern machen. Der 
Hanndvrifche Leibarzt Zimmermann hat dad Publl⸗ 
kum bereitd auf die Allgemeinheit der, auch felbft 
bei jüngern Mädchen öfters üblichen, Selbſtbefleckung 
aufmerkſam gemacht und gezeiget, daß dieſe in ih—⸗ 
rem erſten Urſprunge oft unſchuldige Gewohnheit 
nicht ſelten die verborgene Quelle der fuͤrchterlichſten 
Uebel bel unreifen und erwachſenen Menſchen werde, 
wie ſchon Tiſſot von letztern lange vorher ſo uͤber⸗ 
zeugend gelehret hatte *). 

Was die Vorkehr gegen dieſes Laſter In öffentlis 
chen Burn —— ſo RN Tifche und Bänke 

"den 














) Warnung an Yeltern, Erzieher. und Kinderfreunde, 
wegen der Selbſtbefleckung, zumahl bei ganz jungen 
Mädchen, von Herrn Leibarzt Zimmermann deutſches 
Muſeum 1778, ztes Stuͤck und Baldinger neues Ma⸗ 
gazin für Aerzte, I. Bandes 1. Stuͤck, S. 43. 
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‚den Augen der Lehrer nichts verbergen Finnen. Ich 
habe daher nie die, font für den Juͤngling Me | 
Tracht der Mäntel in den lateiniſchen Schulen, ve 
unter folchen Deden die Anaben manchen Unfugtreie 
ben und den Augen des Lehrers verbergen mögen, 
billigen Eönnen, und Ich glaube, daß es beffer wäre, 
diefelben in den Schulen immer ablegen zu laffen, 
Die Kinder müffen ſich übrigens nie zu nahe kome⸗ 
men dürfen „ weil ed ohne Diefe Vorſorge nicht ime 
mer möglich iſt, die noͤthige Obficht auf ein jedes ' 
derfelben zu unterhalten. Da ferner die Jugend we⸗ ) 
gen natürlichen Nothwendigkeiten öfter8 aus ber 
Schule begehret: fo muß nie mehr ald ein Kind auf 
bie Abtritte, wo dfters eine größere Gefellfchaft von N 
foldyen gefährlich wird, gelaffen werden *). 4 
Ueberhaupt ſollten die Lehrer ohue Unterlaß ein 
wachſames Auge auf ihre Untergebene haben, und wo. 
möglich ſolche fo weit aus der Schule begleiten, ale 
nöthig ift, um von ihrer Trennung von einander gu 
wiß zu ſeyn. Am allernöthigften aber tft * * 


*) Da die Kinder auch Durſtes halber, dfters aus ra 
Schulen gelaffen zu werden begehrer, und fich die⸗ 
fer Gelegenheit entweder zu befondern Ausgelaffene 
beiten bedienen, oder doch ihre Gefundheit durch ide 
bes Hineintrinfen fehr Falten Waſſers nach vorhere 
a Springen und Erhiken zu Grunde rich 

: ſo glaube ich, es würde beffer feyn, wenn man den 
— Kindern einen Trunk in der Schule zu thun 
erlaubte, und zu ſolchem Ende des Sommers einen ge⸗ 
wiſſen Vorrath reinen Waſſers in ſaubern Gefäßen 
zum Gebrauche hinftellte. f 
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wenn einmahl an einem Knaben ber Hang zu diefem 
Lafter entdecket worden if, man ſolchen von aller 
| Geſellſchaft der Kinder, es fet bann unter der ges 
| naueften. Aufficht, auf immer zu entfernen fuche : ine 
| dem nur allzugewiß ift, daß man felten von berglets 
| hen Unglüdlichen eine dauerha afte Beſſerung zu hoſ⸗e 
| irn Bapee, 


Ph 


$. 15. 


Die Scultinder bekommen unter fi! öfters Haͤn⸗ Von Schlaͤge⸗ 
| delund Zwiſtigkeiten, welche nach geenbigter Lehrzeit, veien und Un 
| mandmahlin ‚wirkliche Thaͤtiglelten ausarten, worin einigfeiten 

unſere Knaben überhaupt d dem Hahnengeſchlechte nach⸗ Sal den 


| ahmen , melche, wenn, fie, nur ein wenig groß fi fi nd, 
ſchon blutige Kämpfe ſuchen. Unter ſolchen jungen 
Streltern finden ſich manchmahl boͤsartige Gemuͤther, 
welche un im Zerne aller Mittel bedienen, um ee: 


den fich Beifpielegenug,, daß a dergleichen Rätmpfe 
wirklich. ſehr ungluͤcklich geendiget haben, und daß 
durch Paplerſcheren und durch Federmeſſer wirklich 
tddtliche Wunden belderſeits beigebracht worden find, 
Ich kannte einen nun verſtorbenen Feldherrn und Mi⸗ j 
nifter, der, ald Knabe, feinem Schulgefellen während 
der Andacht In der Kirche mit. feinem Federmeſſer 
einen Stich in den holen Leib gab, und ſich ſogleich 
flüchtig machte, Das Glůck wollte beiden, daß der Ver⸗ 
letzte noch gerettet und der ra chſuͤchtige Knabe ſ ſo gebeſ⸗ 
ſert wurde, daß dieſer nach vielen Jahren als ein ange⸗ 
ſehener Generali jenen als Pfarrer b befuchen und freund⸗ 
ſchaftlich feine ehemahligen Fehler v sergüten Eonnte, | 


nis 
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Es ift widerfinnig, diefen Geiſt des Zwietrachtes 
unter Rindern zu dulden und den Samen einer ernfe 
haftern und dereinft gefährlichern Keidenfchaft, zum a 
gewiffenNachtheile im gemeinen Wefen auffeimen lafe 
fen zu wollen. Dergleichen Uneinigfeiten muͤſſen alfo ie 
überall, auch beigeringen Fällen geahndet und beftraft 
werden. Knaben, fo unter 12 Kahren find, würde 

man nicht erlauben koͤnnen, außer der Schule das 
Zedermeſſer bei fich zu tragen, und überall follte,wie 
in den Badifchen Landen *), den Schullehrern aufe 
gegeben werden, firenge darauf zu halten, daß ihre 
Schüler bei dem Auss und Eingange der Schule, 
ſich friedfertig halten, ſich weder RT, Rain f 


noc) treten mögen. 


und Ruheta⸗ ter ihrer Arbeit zu fchenfenden Ruhezeit, in Ruͤckſicht 
at auf ihre Geſundhelt Meldung zu thun. Sch habe 3 | 
in dem vorhergehenden Ubfchnitte den Schaden einer x 
zu frühen Anwendung des Geiftes in dieſem Alter ers. 

drtert : das nähmliche gilt überhaupt von zu lange forte 
gefetstem Zleiße und von dem Mangel aller vernünftle 

gen Zwifchenruße. Daher hat man aller Orten ges 

wiſſe Spieltage veranftaltet, welche für die Schüler 

und für die Lehrer felbft zur Erholung beftimmtund 

auf gewiſſe Zeiten georbnet find. Meiftens iſt es ein _ 

Tag in der Woche, der deu Kindern frei gegeben 
wird. Sn Rußland „fol der Unterricht, Sonn» und & 
„Feſttage ausgenommen, alle Tage, aber nichtmehr, 
„als Bi | 
) Berftlacher, Le, I. B. ©. 274: 5. 8. 18: 4 
4 


§. 16. AR 
Ton Spiele Endlich aber ift noch vom der, jeder Jugend, uns \ 
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„als. nach der Reihe zwo Stunden Vormittags und 
„zwo Stunden Nachmittags, für diefelbigen Kinder, 
„in derfelbigen Wiſſenſchaft, gegeben werden; Mit⸗ 
„wochs und Sonnabends Nachmittags iſt Ruhe⸗ 
| „zelt *).“ Die gewöhnlichen Spieltage, welche faft 
| in jeder Woche zwei Mahl ganz gegeben wurden, 
| find jest in allen Schulen des Königreiches Ungarn auf 
den Donnerftag allein eingefehränfet worden * 2), In⸗ 
| zwifchen fteht es doch jedem Lehrer frei, zur Soms 
merszeit feinen Schülern eins oder den andern Tag 
nachzulaffen, und ſolche mit * ſelbſt he. nuͤtz 
lichen Zeitvertreibe zu widmen ). 
Wenn man zu dieſen Ruhetagen noch jeden ——— 
tag, und dann mehrere unter der Zeit, befonders in 
katholiſchen Gegenden vorkommende Felertage, nebft 
der noch uͤberall uͤblichen großen Herbſtſchulenfeier 
rechnet: ſo iſt ein Tag in der Woche gewiß hinrei⸗ 
chend, um die Furcht zu befeitigen, daß fo die Cees 
lenkraͤfte zu viel bei Kindern angeftrenget würden. Da 
‚ aber doch der Morgen von diefen felten zu Spielen 
beſonders benußt zu werden pflegt; fo "halte ich met : 
ned Orts die Zertheilung des einen Spieltages in zwei 


freie Nachmitrage, allerdings der Gefundheit für ere 


fprießlicher und zur J— in freier er diente | 
=. “ va), 

*) Eefege "und Verordnungen I c. & 384- 
»), Ratio educationis per Regnum Enger 5. 248. 
a L. 6. S 226, Br 

”) S. unten, dritter Abſchnitt. 


9: Der dritten Abth. erſter Abſchnitt. 


4* —* muß man dafuͤr forgen, daß den Kindern 
die. Zeit zur Erholung, ‚von, verdruͤſſigen Kehiern ‚nicht 
mit ſtarken Aufgaben entzogen werde. ‚a erinnere 


nich, daß manche Schullehrer, bie nun ſchon ganze 
Uch wieber vergeffen hatten, daß fie auch dereinft 
Juͤnglinge und, fpringende. Geſchoͤpfe waren, ihren 


chuͤlern felbft auf ſolche Rekreatlonstage ſo viele 


beit aufgebürbet, ‚haben, daß denſelben ‚wenn, fi ie J 
alle ſolche nicht obenhln verrichten wollten, kaum ei⸗ 
nige Stunden zur Erholung uͤbrig blleben. In fran⸗ 
zbfifchen Schulen, weiß id, daß die 5—— mei⸗ 
ſtens nur einen halben ſolchen Spieltag in. der Wos ; 
che, das ganze Jahr hindurch zu genießen Hatte, wo 
derſelden, alle ihr aufgegebene Arbeit abgerechnet, nie 
fo, tel Zeit übrig blieb, als ‚zur gefunden Erquickung | 
erforberlich war. Die Kinder lernten deßwegen nicht 
mehr, als bei einer welt gelindern Ordnung: im Ge⸗ 
gentheile ſah man die flelßigern Schüler durch anhal⸗ b 
tende Anftrengung ihre Geſundheit zu Grunde richten, 
dlejenigen aber, welche, fo viele Freude zur Arbeit nicht 
hatten, einen unfberwindlichen Efel gegen, alle volle 
ſenſchaftliche Bemuͤhungen davon tragen. Man laffe 4 
alſo auf Spieltage den Kindern den größten. Theil ver 
Zeit zu derjenigen Erholung, frei, welche ber, Nahme i 
dieſes Tages ſchon mit fich bringt < die Natur wird 
inzwiſchen nicht müßig gehen : fie- ‚wird die freien | 
Stunden benußen, um das dem Förperlichen Baue 


wieber zu erfeßen, was die Verwendung mehrerer 
Tage daran zerftöret hatte zfiewird den Nerven un: 


ter den angenehmen Vergnuͤgungen des Gemuͤths, 


000" Er vn... ‚einen 
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einen neuen Vorrath von Lünftigen Seelenarbeiten 


| 


geben, umd der Fortgang der Wiſſenſchaften wird 
ungemein viel dabei gewinnen, — 
Waͤre es nicht, daß die gewöhnlichen Herbſtſchu⸗ 
len zugleich für bie Erhaltung der Lehrer und manch⸗ 
mahl zu gewiſſen bfonomifchen in dieſe Zeit fallenden 
| Verrichtungen beftimmt wäre: fo wuͤrde ich, haupt⸗ 
| fächlich wegen der Gefundhelt rathem, dieſe Ausſez · 
| gung der Lehre in die heißern Monarhe des Sahres 
zu verwelfen, in welchen Lehrer und Schhler fo viel 
von der drüdenden Hitze auszuftehen ‚haben ®), 
‚und der Vortrag der Wiſſenſchaften überall durch na⸗ 
türliches Gähnen unterbrochen wird. 


S. den vorhergehenden Abſchnitt, 59. 


Von der DLR durch unreife Verwendung jugendlicher Kraͤf⸗ Ir 
weichl ichen 


Erziehung. 


Der 


dritten Abtheilung 


drititer Abſchnitt. 


Von Wiederherſtellung der Gymnaſtik und a 


* Moe bei der Öffentlichen Erziehung. 


„Qux vero ex gredta Ind a cervicum & manuum u 
& lateram motu, cum contentione & decora 
membrorum ‚conftitutione adhibentur, ad con- 4 


ſentaneum robur fanitatemque comparandam: 


ea profe&to ut ad omnes vitæ partes utilia, ne- 
% quaquam ſane prætermittenda. ME VE 


\ 


„Praro de legib. Lib. E et. « 
ta 


te auf unangemeffene Arbeiten der Seele und des 
Körpers, die Gefundheit unendlich vieler Kinder zu 
Grunde gerichtet wird : fo ift auf der andern Gelte 
der glücklichen Ausbildung der Gefchlechter nichts fo 
zuwider, als wenn Vorurtheile, BemächlichEeit 


und Trägheit alle freien Bewegungen der Jugend ers 


ſticken. Sch habe den Widerſpruch einer anhaltenden 
Zuruͤckhaltung der Kinder von allen Spielen und Ver⸗ 
gnuͤgungen, mit den Abſichten der Natur, erwleſen 
und meine Gedanken von der Kloftererziehung für 
das wetbliche Geſchlecht, frei eröffnet *). Die weis 


tere 


*) Medicinifche Polizei I. Band, zweite Abtheil. fechfter 
Abſchn. II.Band, dritte Abtheil. erſterAbſchn. $. 1.2.3. 


— nn 
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tere Ausführung von dem Schaden einer zur Mode 
gewordenen weichlichen Erztehung, war für diefen 
Ort verfpart und verdienet die ganze Aufmerkſamkeit 
obrigkeitlicher Perſonen, welchen die Obſicht uͤber 
das url ——— anvertraut * 

G 2 

34 will mich nicht damit hler —— daß ich Nachtbeil 
alle die Vortheile einer rauhern und mit mehrerer derſelben. 
Bewegung des Koͤrpers beglelteten Erzlehungsart er⸗ 
zaͤhle: dieſelben ſind unter den Neuern von mehrern 
geſchickten Aerzten auseinander geſetzet worden *) 
Genug, wenn man den Unterſchied einer weichlichen 
und einer freiern Erziehungsart taͤglich vor Augen 
hat, und wenn ſelbſt ein Glled, das von Jugend an 
zu mehrerer Arbeit verwendet worden ift, fich aufdas 
Deutlichte an Vollkommenheit und Stärke vor ans 
‚dern auszeichnet. Wenn ſtaͤdtiſche Kinder mit ihren 
blaſſen Geſichtern, aufgedunſener Haut, verhaͤrteten 
Druͤſen und ſchwaͤchlichen Gliedmaßen, durch eine ges 
tinge Bewegung in eine Herzensbangigkeit und ohns 
mächtig in Schwets verfi nfen, und bon taufenber: 
let Zufällen geplager werden, wovon, der raſche 
— gar nichts weiß, wenn alle Todten⸗ 

liſten 
9 F. Hofinann, de motu, ‚optima corporis Medicina. 

Hibenfr eit , exersitationes adolefcenti ætati falubres, 

Kruͤger Erziehung der Kinder. Unzer, der Arzt. Bal- 

lexferd de 1’Education phyfigue des Enfans. Der 

Schleſiſche Arzt. Tiffot von der Gefundheit der Gr. 

Tehrten, ıc. Manfehe auch, was ich hiervon in der drit⸗ 

ten Abtheil. erſten Abſchn. 5. 3. geſagt babe. 
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iiſten lehren, daß die Sterblichkeit der Stadttinder — 
um fo vieles jene des arbeitfamen Haufens überftele 
—J wenn ‚man endlich zu allen koͤrperlichen Vers 
"richtungen, wozu Stärke und Beftändigkeit erfordert 
werben, nur die. Söhne jener Bürger mit Nuten ges 
Brauchen fann, welche durch einen geringern Stand 4 | 
„ das Glüd einer weniger verborbenen Erziehung gea 
noſſen haben: fo iftes, duͤnkt mich, fehr überfläffig, 4 
Gruͤnde aus der Arznekwiſſenſchaft herzuholen, um 
den Schaden einer weiblichen Erzlehungsart zu bewels 
fen. Wenn inzwiſchen die Frage der koͤnigl. Gefelle 
fchaft der Wiffenfhaften zu Dijon, womit fie 1775, 
die Unterfuchung. des Kinfluffes der bei den Alten 
üblichen Leibesuͤbungen und Sffentlihen Spiele ” 
auf die Sitten, anempfahl, unter die wichtigften 7” 
Tragen gehdret, welche je von Akademien find aufe ⸗ 
geftellet worden: fo muß gewiß eine nähere Betrach⸗ ” 
tung der Wirkungen folcher ehemahls allgemein eins ⸗ 
geführten Spiele auf die allgemeine Befundheit der 
Völker, jeden Menfchenfreund wuͤnſchen laffen, 
was ſchon Tiffot fo angelegentlich. gewänfchet hat: 
daß diefe fo nüglichen Vergnügungen, deren Abs 
ſchaffung eine von den Haupturfachen von der 
Dermebrung der fchleichenden Krankheiten ift, 
wenigftend an den Dertern wieder eingeführet würs 
den, die man gegenwärtig fo häufig zur Erziehung 
und zum Unterrichte der Jugend ‚anlegt; daß bie 
Gymnaſtik, wie ehemahld, ein Gegenftand der 
Sorgfalt der Aufſeher und des Zeitvertreibs der jun. 
gen Leute, und fo ein Mittel wuͤrde, die verloderte 
BE ESpann⸗ 
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Spanntraft in den Sehnen aller Fulstoisten Voller 

wieder herzuſtellen KO RN 

a Na en | 

| Die Ynfralten der Alten gegen die vergarilung Vorkehrun⸗ 

ihrer © Sugend waren mit fo viel Ernft und Vorſicht gen, ſo die Al- 

getroffen, daß fie alles das Unheil, was In. unfern AUG. DARRAIE 

Tagen das wollhftige Leben und die träge Erziehungs: a vn 

art der Menſchhelt zugefüget. hat, in prophetiſchem 

Geiſte muͤſſen vorgeſehen haben. 

Cyeurgus, deſſen Verordnungen überhaupt dal Spartanifche 

bin zielten, alle Glieder feiner Republik zu vollkomme⸗ Geſetze. 

nen Menſchen zu bilden, und auf den phyſiſchen 

Vorzug der Buͤrger ihre Staͤrke und Macht uͤber ihre 

welblichen Nachbarn zu gruͤnden, — beſahl, daß 

gleich in der erſten Jugend darauf gehalten werben 

follte, die Kinder taub und hart aufzuerziehen. Das 

her mußten alfe Knaben von Sparta immer barfug 

herumlaufen; ſie trugen das ganze Jahr hindurch 

nur ein und das naͤhmliche Kleid, umKaͤlte und Hiße 

mit ‚gleicher Lelchtigkelt ertragen zu lernen. Die 

Nahrungsmittel, die Ihnen gereicher wurden, waren. 

fo befchaffen, daß nicht wohl eine Ueberladung des 

Magens zu befürchten ftund, fondern ihre Leiber ſtets 

gefehmeidtg, ſchlank und gefund bleiben mußten. Kein 

Lacedaͤmonier durfte das Anſehen eines Weichlings, 

noch einen dickern Koͤrper haben, als zu den ges 

wöhnlichen Exercitten fchidlich war : indem diejer, als 

ein Zeichen des Wläßigganges, j enes aber als ein Bes 

weis einer weiblichen Seele, “angefehen werben müßs 
ü te; 


*) Yon der Geſundheit der Gelebrten MB. 
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te: weßwegen jeden zehnten Tag ſich alle Epheben 
ohne Ausnahme nackt den Ephoren vorzeigen und A 
auch die Maͤdchen gleichen Gefegen unterworfen feyn 
follten *). Das Saultbier ift darum fo fett, fo träs 4 
ge, ſo dumm und ſo wenig belebt, ſagt Zuͤckert, weil N 
es immer ftille liege. Alle Thiere, welche Feine oder 
ſehr langſame Bewegung haben, ſind von Schlamm 4 


und Unrath ganz ausgefuͤllt; der Menſch wird ihnen 
aͤhnlich, wenn er beſtaͤndig ſtille ſitzt ==), Ich habe 
felbft bei Mädchen, die noch. nicht ihr Monathliches 
bekommen hatten, durch das allzuviele Sitzen, einen 
wirklichen weißen Fluß entftehen geiehen, wobei ans 


haltender Ruhe alle Gefäße und Höhlungen mit Schleim | 
angefüllet werden. Plutarch fagte von Lycurgus, er 
habe die Körper der Mädchen, durch Wettlaufen, Rin⸗ 
gen, Spieswerfen und Bogenichießen, In immerwähs 
sender Bewegung zu erhalten gefucher: damir der 
Beim zukünftiger Gefchlechter feſtere Wurzeln fchlas 
gen und in ihrem Schooße beffer gebeihen fünnte, 
befonders aber damit fie durd Stärke des Körpers 7 
gegen die Schmerzen der Geburt abgehärtet würden, N 
Daher habedtefer große Geſetzgeber, mir Hintanfegung 4 


aller Verzaͤrtlung bei der Erziehung, ſowohl Jung⸗ 


frauen als Knaben, Öffentlich nacht erfcheinen und bei 
gewiſſen Opfern zu fingen und zu tanzen angehals 
ten ’==") ; damit, mo thr Regen og ſtark nnd von 

einer 


*) Xenophontis Lacedæmoniotum Respublica. 


”*) Diet der Schwangern und Gechswoͤchnerinnen, 6. A | 


38. ©. 75. | 
“*) In Lycurgum.. 
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‚einer guten Aniage zum Ningen und Wettſtreite be: 

funden würde, diejelben öffentlich gelober, wo aber 

eined ihrer Gliedmaßen ſchwach und verzärtelt, auch 
erfannt würde , daß fi) aus Neigung zum Müßig: 
gange Fert anfegen wollte, diefelben mit Schlägen __ 
gezüchtiget werden follten *). Auch von den älteften 

Galllern berichtet Strabo, daß fie die Fünglinge, 

welcheüber vine gewiſſe Weite ihres Bürtels dick 

‚geworden wären, zu firafen pflegten. < 

Es war aber in dergleichen Geſetzen nicht bay: Abſicht ſol⸗ 

auf abgeſehen, der Jugend in der Bewegung bloß eis. ber Verun⸗ 

nen geſunden Zeitvertreib anzuweiſen: denn da ee 
den Ephoren einft ANDERE ward, daß ſich gewiſſe 
| Juͤng⸗ 

*) Ablianus, var. Hift, lib. XV.c. VII Vermuthlich 
war dieſe Sorge eine von den Miturſachen der Vers 
fchlagenheit der fpartanifchen Tugend, Wenigſtens 
verfichert Hoffmann, dag er mehrere dumme Leute 

gekannt habe, welchen er Verſtand gegeben, indem er 
ihnen verordnet hätte, fich Bewegung zu machen; de 
motu, opt. corp. Medicina 9 Die jungen Kna⸗ 
ben, ſagte ſchon Aul. Gellius, weiche viel eſſen und 
Schlafen, werden, nach der alltaͤglichenErfahrung, dums 
mer umd träger, ihre Körper wachfen wenig, und were 
Den undauerhaft; als welches alles von mehreren Aerza 
ten und Weltweiſen, befonders aber von M. Varro if 
feiner Capys, oder Abhandlung von Erziehung dee 
Kinder, dargetban worden. Nod. Attic. cap. XIX: 
Celfüs fehrieb : Ignavia corpus bebetat, labor firmat; 
illa maturam fenedtutem , hie longam adolefsentiam 
reddit. Med. lib. I. c. 1. ©. Adolpbi , de Equitatios 
nis ufu eximio medico, $. 3. 


20 











besuͤbung: wohingegen ein Spartaner, nicht fodurd) 
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Juͤnglinge des Nachmittags mit Spazierengehen ers 
getzten; ließen fie fogleich den Befehl ankündigen, ihre 
folle nicht fpazieren geben!“ ... als füchten fie Y 
uehmlich hierbei mehr ein eitles Vergnügen, als die Lei⸗ 











welbiſche Mittel, ſondern durch ermuͤdende Exerci⸗ 
tien, ſich einen feſten Körper zubereiten und denſelben 
geſund zu erhalten ſuchen ſollte #). Die Abſicht, durch 
beſtaͤndige Uebung des Koͤrpers, den zu fruͤhen Trieb 
der Liebe von dem Juͤnglinge zu entfernen, und die hi 
Kräfte der Zeugung bis ind männliche Alter zuerfpas 
ren, war gewiß hier der erfie Grund’ zu fo firengen 
Geſetzen. Es war den meifen Negenten gar wohl be⸗ 
kannt, daß in den vollblütigen Juͤnglingsjahren, ohne "4 
Zerſtreuung ded Gemäthes und ohne beftändige Vers 
wendung des Körperd, eine zu weichliche Empfinds . 
ſamkeit fi) der ſaͤmmtlichen Nerven bemeijtere, und 
daß bei einem zärtern Baue der reizbaren Ziber der 
Kitzel unvermeidlich fei, den die Wolluft, die erfte 
geborne Tochter des Müplgganges, rege machen © 
würde. Man konnte vermuthlic) in jenen Zeiten die 
Beobachtung in den Familien der vornehmen ftädtie 
ichen Einwohner anderer Gegenden machen, wozu 
heut zu Tage auch der Bürgerftand die allräglihe 
Gelegenheit gibt, daß die Triebe hier immer gegen 
jene der Landjugend um fo viel früher auöbrechen, 
ie ſchwaͤchlicher jene vor dieſer gebaut, und jemehr ſie J 
‚dem Muͤßiggange ergeben find. Daher fagte der gries 
hifhe Arzt Aegineta; „Es find mehrere Gattungen 
„von 
+) Aeliamus, l,e lib. Il, 6. V. 4 
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„won Leibeshbungen nothwendig, um den Körper zu 
„einer geroiffen Stärfe zu bringen: damit die Juͤng⸗ 
„linge an Geift und Körper beſchaͤftiget, von dem 
„gewaltigen Triebe und Hange zur Pan. zus 
— werden *).“ 

Die alten Römer, ehe fie noch ihre guten. an 
mit Ausfchweifungen verwechjelt hatten, die wir jeßt 
unter die erften Urfachen Ihrer gaͤnzlichen Zernichtung 
zaͤhlen, beſchaͤftigten ihre Jugend in allen Gattungen 
von Leibesuͤbungen: 

Namque curſu, luctando, haſta, pugillatu, * 

Saliendo ſeſe exercebant magis quam fcorto aut 
fuaviis, 

Ibi fuam —— extendebant RAN, 2 

Die Parthen blieben bei der alten unter ihnen 
hergebrachten Gewohnheit : daß bei Tagesanbruche, 
Niemand unter ihnen feinen Kindern: etwas zu effen 
gab, ehe fi ſolche im Wertrennen, $ Pfeilſchiegen 
u. d. gl. bis zum Schweiße ermuͤdet hatten =), Die 


Indianer, fagt Strabo,. hielten ſo fehr auf die 











Reibungen des Körpers mit gewiffen leichten elfens 

beinenen Striegeln, daß auch die Könige, Indem fie 
die Klagen des Volkes fich öffentlich vortragen liefen, 

— ſich von drei Dienern waͤhrend der Audienz ſtriegeln 

eo) ließen, 

*) De re Medica , libs I. cap. 14: J 

Plautus in Bachid. Act. II, Sc. 3. V. 14. Einem 
fetten Reuter entzogen die alten Römer das Pferd, 
welches. er vom gemeinen Wefen empfangen hatte. ©. 
Stukius , antiquit, convival, Jul. c. Bulengeri lib, de 
Ludis veterum , Edit, Gronovii T. VII. 

*"r) Canieraris operz horar. fubfeifiv, e. XV. pm. 98, 


Ä 
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ließen. Die Deutfchen erhielten ſich nur durch eine 
ganz Ertegerifche Erziehungsart und durd) lange Zu: 
ruͤckhaltung ihrer Sünglinge von allen Liebesgeſchaͤf⸗ 
ten, bei jener felbft von den Römern bewunderten 
Leibeskraft. Ihr ganzes Keben, fagt Caͤſar, iſt dem 
Jagen und den kriegeriſchen Hebungen gewidmet ; 
von Kindheit an legen fie ſich auf Arbeit und Abhaͤr⸗ 
tung ihrer Leiber, Die Juͤnglinge härten ſich mit Ers 
legung der Auerochfen ab: wer die meiften von Dies 
fen erleget hat, der trägt die Hörner der überwundes 
nen Thiere vor das Volk, und erhält das gebührende 
Lob *). 
Kir) 

So machte demnach die Gymnaſtik ein wichtiges 

Stüd der Polizeivorkehrungen, befonders aber des⸗ 


Von der Gym⸗ jenigen Theiled der Arznetwiffenfchaft aus, wels 


naſtik. 


cher fi) mit Erhaltung und Vervollkommnung der 
menfchlichen Gefundheit überhaupt abgab: jo daß 
Galenus zweifelte, ob die letztere Abficht nicht wirk⸗ 
lich mehr zur eigentlichen Uebungslehre, ald zur 
Arzneikunft felbft gehörte, und ob nicht der für den 
beften Arzt zu halten wäre, welchen man für den 
beften Lehrer In der Gymnaſtik halten dürfte —— 
Daher wurden bei den alten Griechen in allen 
anſehnlichen Staͤdten an gelegenen Orten eigene 
Plaͤtze 


S. Conringii, de habitus corporum germanic. an- 
tiqui & novi cauſis, ed. Burgrav. Plaz, diſſert. de 
Morbis ex oeble&amentis Lipf. 1748. $. Il. 

+) De fanitate tuenda, &. Jani Coruari Epift, nuneupa- - 
toria ad Aetii edit. lat, \ 





n 
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Pläse angewiefen, wohin Alt’ und Jung' fich verfams 
melten, um fich da reiben und mit Dele falben zu lafs 
fen, fih im Ringen, Wettlaufen, Preihverfen u: d. 
gl. zu üben *). Nach Burette kann man diefe Gym⸗ 
naſien der Alten in zwölf Hauptfiide abthetlen: 
1) Die Aufern Vorhöfe, wo die Weltweiſen, Red: 
ner, Meßkuͤnſtler, Aerzte und andere Gelehrte ih: 
ven Unterricht gaben, ihre Werfe vorlajen und gewifle 
- Meinungen vertheidigten. 2) Das Ephebinm, wo 
fich die Jugend in aller Frühe verfammelte und in den 
verichtedenen Leibesübungen, ohne Beifeyn fremder Zu⸗ 
ſchauer, fi) unterrichten ließ; 3) Dad Gymnatte- 


rion, wo die Kleider abgelegt, oder nach verrichtes 


tem Spiele wieder angezogen wurden; 4) Die Sals 
beftube; 5) Das Conifterium, wo man fich mit 
Sand und Staub bededte, um dad Del und den 
Schweiß abzutrodnen ; 6) Der eigentliche Kampf: 
platz; 7) Das Ballhaus; 8) Der große Plas 
zwifchen den Vorhöfen und den Mauern, welche 
das ganze Gebäude umgaben; 9) Die Xykti, ober 
die. Borhöfe, worunter fich die AUrhleten des Wins 
terd und bei übler Witterung übten; 10) Einige 
unbedeckte Pläge mit oder ohne Bäume für bie 
Sommerszeit und bei gutem Werter ; 11) Die Bas 
degewölber, 12) Ein halbrunder mit Sand bedeck⸗ 
ter und für die Zufchauer mit Staffeln umgebener 
Play var), 
Unter 

») Id. . e, lib. II. c. 2. 

) Hiftoire de l’Academie Royale des Infcriptions & 
; des belles Lettres; Tome I, 


Gymnaſten 





Vorgeſetzte 


derſelben. 
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Unter den Vorſtehern waren der-Gymnaft, und 
der Pedotriba die merfwürdigften : der letztere lehrte 
die Uebungskunſt ohne Ruͤckſicht auf Leibesbefchaffens 


heit und Gefundheit; der erfiere wies die Gattung und 


Stärke der Bewegung an, welche ſich für jedes Als 
ter, Gefchlecht, Temperament, und für jeden Zus 
fand ſchickte. Zu diefen wurden demnach arzneifundie 
ge Männer genommen, und Galenus, der ſich's zur Eh⸗ 
re rechnete, Day ihm über dag Athletenhaus zufom, 
die Aufficht anvertraut ward, miſchte fich felbft in 
die wichtigen Spiele, und trieb die Sache ernfthaft 
genug, um fich nod) In feinem fünf und dreißigften 
Jahre die Schulter zu verrenfen *). Herodicus hat, 
nach dem Zeugniffe des Plato, zuerft, und Furz vor 
des Hbyyeraee eien die Leibesübungen mit zur 
Heilungskunft gezogen ®), Plinius fagt von Afcle- 
piades, welcher unter dem großen Pompejus lebte, 
dag er die Betten der Kranken in die Luft gehänger, 
und durch eine wiegende Bewegung ihren Schmerz 
gelindert und den Schlaf erweder habe, Celſus vers 


fihert, daß er In den higigften Krankheiten auf fole 


helßeife gewußt habe die Geſundheit herzuſtellen?ttc). 
Galenus fuͤhret an, daß er ſelbſt durch mancherlei 
Bewegungen allein, vielen Menſchen von gewiſſen 
Fehlern einzelner Glieder, wovon hie fonft vieles leiden 

mußten, 


*) ©. Platner, ae arte Eymnadie veterum. 
*) Burette, l. e. 


”*) J. J. Bofe, de geftatione Romanorum. Bibliotheque 
germanique, T, 47. Art. XII. Tifot, 1. c. S. 54. 
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mußten, geholfen habe*); und wir fehen täglid) 
fehr viele Kinder mit dien Bäuchen und mit deute 
lichen Verftopfungen der Eingewelde geplagt , fogleich 
genefen, als fie anfangen zu gehen, und fich freier 
zu bewegen. Ueberhaupt bedienten fich die alten 
Herzte lange befonderer Negeln der Gymnaſtik zur 
Heilung der verworrenften langwierigen Uebel, und 
Platner fchreibt mit Recht den Arabern und den Möns 
hen zu, daß diefer Theil unferer Kunft zum Nachtheile 
jeßiger Zeiten wieder verloren gegangen fei: Inden die 
erften, obfchon fie alles von den Griechen entlehnet 
hatten, doc) ihre ganze Stärke in Miſchung der Arze 
neten fetten ; die Ießtern aber in ihrer ungerdumigen 
Zelle an Geiftund Gliedern gelähmt, die Arzneiwiſ⸗ 
fenfchaft durch fchlechte Ueberfezungen arabiicher 
und galenifi«r Schriften, verftümmelten **). 
$. Bi TEN, iR > 
Man hätte aber Doch nicht denken follen, daß es urſachen der 
je unter den Enfeln der. eifenmäßtigen Germaner, und heutigen Ver« 
der rauhleibigen Gallier, fo weit hätte kommen zaͤrtlung. 
koͤnnen, daß faſt die ganzen Voͤlker bis auf jenen 
Grad der Verzaͤrtlung herabzuſinken im Stande ſeyn 
wuͤrden, auf welchen nach Verhaͤltniß auch kaum 
die aſiatiſchen Nazionen herabgeſunken =), und 
auf 
) De ſanitate tuenda, lib. II. c. 12. 
Se Recherches fur les Maladies Chroniques, Tome I, 
præface. Platner, l,.c. S. XVII. 
) Niebuhr ſah noch zu Schiräs in Derfien, ein * 
wo ſich alle Morgen zu einer gewiſſen Stunde, viele, 
und 
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auf welchen fie doch endlich gefonmen waren, ald 


man aufhörte einen Theil feines Ruhmes, in einer 


porzüglichen Leibesbeſchaffenheit und in der Vollkom⸗ 
menheit elnes zu Stegen aufgelegten Koͤrpers zu ſu⸗ 
chen. Die Erfindung des Pulvers und der Kunſt ſich 
auf eine weite Entfernung mit mehrerer Zuverſicht 


einander zu zertruͤmmern, hat zwar, wie man ſagt, 


die Urt zu kriegen weniger grauſam, und den Vers 
Iuft der jededmahligen Etreiter geringer gemacht salr 
lein mehr ift wohl der Vortheil nicht, als bloßer 


2 
j 


Rauch, und das Vaterland hätte wohl eher leiden mo 


gen, daß das Schlachtfeld immer mir einigen Leichen 
mehr bededet worden wäre, als daß jeßt der Stärs 
fere im Streite gegen den Schwächern faft allen 


Vortheil verloren hat, und daß man nun durd) eis 
nen geringen FSingerdruc den beherzteſeen Gegner ers 
legt, zu deffen Uebermannung vormahls der Ueberwin⸗ 
der die ganze Jugend hindurch feinen Körper vorbes 


reiten mußte *). So lange noch jeder deutfche Bürs 
ger zugleich der natürliche Vertheidiger feines Herdes, 
und die Sicherheit ded Vaterlandes nicht einer ge= 
dingten Klaſſe von Kriegern anvertraut. war; fo 
Ki £ lan⸗ 
und unter dieſen, ſogar vornehme Leute verſammel⸗ 
ten, um ſich nicht nur imRingen zu üben, ſondern auch 
andere Leibesübungen vorzunehmen, wodurch fie ihre 
Gefundheit erhalten und ihre Kräfte vermehren fün- 
nen. Auch in Aegypten bat er noch viele Neigung zu 
verfchiedenen heftigen Leibesübungen angetroffen. Reis 

febefchreibung, erfter Band, G. 170. 

) S. Mediz. Poligei, J. Band, Einleit, 
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lange noch der Adel fein ganzes Verdienſt und feine 
Belohnung in tapferer Anführung feiner Reifige ſuch⸗ 
te, wozu ihn in ſeiner Jugend das taͤgliche Jagen in 
Berg‘ und Thaͤlern, die er jetzt groͤßtentheils an 
Mächtigere veräußert hat, denen er zum Sklave ges 
worden ift, vorbereiten mußte; fo Lange bei größern 
Feierlichkeiten noch heldenmäßig Ritter gegen Ritter 
die Lanze brach uud mit fleifchigem Arme den Schwäs 
chern zu entſatteln ſuchte: fo lange war auch nur jes 
ne Erziehung unter und möglich, wobei von den ers 
ften Lebensjahren an, die Fibern des jugendlichen Körs 
pers zu allen und den mühefamften Bewegungen ab⸗ 
gehärtet und alle Glieder; gleichfam abgeftählet wur⸗ 
den *). Selbſt das kapige Mallfahrten, welches 

Bi vor⸗ 


„Die kriegeriſche — des Adels, und die damit 
verfnüpften Sitten deffelben, wurden nun durch zwei 
Stücke noch fefter gefest als zuvor, ducch das Fauſt⸗ 
recht nehmlich und die Turniere. Durch dag Erftere 
mußte jeder , der fiih von feinem Nachbarn nicht auf 
dem Kopfe herum wollte treten laſſen, allezeit bereit ſeyn, 

ihm die Spike feiner ganze zu zeigen; durch das andere 
hingegen jeder, der nach ritterlicher Ehre trachtete, im 
‚Stande feyn einen geharnifchten Mann aus demSat⸗ 

tel zu heben, und wenn ev felbfi daraus gehoben ward, 
ganz gefchwind wieder auf feinen Hengſt zu fpringen.’’ 
— ‚Da man fich während der Kreuzzuͤge daran gewoͤh⸗ 
net hatte, die Waffen von dem Altare zu nehmen, und 

in noch fo Friegerifche Handlungen Religion mit eitt- 
zumifchen : fo festen es auch nun zu Haufe jene Rit⸗ 
ter fort, die nicht nach Paldftina gingen, fondern in 
ihrem Vaterlande fich der Menſchheit zum Beften su 
ver⸗ 
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vormahls unter den Chriften üblich war, hatbei dem 
vielen fonftigen Ungemache im phyſiſchen Verftande 
wentgftens für hypochondriſche Menſchen feinen fichern 
Nuten gehabt; indem Tauſende von folchen, was 
fie zu Haufe bettieffinniger Unthaͤtigkeit, auch durch 
den Beiftand gefchichter Aerzte, nicht finden Fonnten, 
nachdemfie etliche hundert Meilen nach Sankt Zalob 
oder nach Rom durchwallet hatten, erhielten. S 
Setzt ift es fo weit gefommen, daß alle eigene 
Bewegung aus guten Häufern verbannt ift, und daf, 
wie Tiffot fagt, jeneverjchiedenen Leibesübungen, wels 
che fich die Alten einigermaßen zur Pflicht machten, 
fett zwei oder dret Menjchengefchlechtern fo verabfäus 
met werden, daß in wenigen Jahren ihre Nahmen 
wahrfcheinlicher Wetfe nur nochin den Wörterbüchern 
fiehen werden *). Das unfern Vätern weniger bee 
kannte Kartenfpiel ſchmiedet in allen Städten alle Ges 
fellfehaften auf eine gefehtte Stunde des Nachmittags 
auf Stühle, auf welchen die metften Menfchen bilde 
fäulenmäßig bis in die Nacht ſich kraͤmpfig fien. 
Selbftder große Gefhmad, welchen wir fürdie Ton» 
Funft haben, hält und mehr und mehr vom der freien 
Bewegung ab: und fo groß mein Hang zu diefer 
himmlliſchen Erquickung iſt; fo verdenfe ih’s im 
Banzen doc Faum den orientalifchen Völkern, wenn \ 
fie 
verwenden gedachten.’ Michael Janaz Schmidts 


Geſchichte der Deutſchen, dritter Theil, btes Buch 
zıtes Kapitel, 96. 98. | 


*) Tiffot 1. e. $, 54 
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ſie die Erlernung der Muſik nn Vornehmere für uns 
anftändig a. : 
. | ms 
Die ae und glückliche gevofktion, heiche das z Rotämwendig- 
Erziehungswefen feit einigen Jahren in vielen Gegen: 9 pineyBer- 
den erlebet hat, dienet mir zur Uebergeugung, daß la 
man jet überall anfange den Vorzug einer gefchäftis 
gen und nathrlichern Erziehungsart, vor der weibte 
ſchen Erziehung, worunter die Jugend erſticken muß, 
‚zu erkennen. Wenn Locke, Rouffeau, und der ihnen 
‚beiden zum Vorbilde gedienet hat, der rechtfchaffene 
Montagne, nebft mehrern heutigen VBorftehern oͤffent⸗ 
licher Erziehungshaͤuſer, auch ſonſt keine Verdienſte 
haͤtten; ſo muͤßte man ihnen dafuͤr ſchon unendlich 
Dank wiſſen, daß ſie vor allem ihre Abſicht auf die 
Erhaltung eines dauerhaften Koͤrpers ihrer Zoͤg⸗ 
linge gerichtet und geſucht haben, Geſundheit und 
Wiſſenſchaften, £ £ mpfindfamkeit und Ylervenfraft - 
mit einanderzu vereinigen. — Es war Zeit, daß man 
anfieng, dem weinerlich empfindelnden Tone der zu 
Weibern herab verzaͤrtelten Weichlinge, ‚ und dem 
Schmachten des mitleldsnollen Korps von vapenrets 
fen, und Frampffüchtigen Jungfrauen, mit männlis 
chem Ernſte zu begegnen, und die Ehre des edlern Ges 
fühles zu retten, welches nach und nach faft in allen 
Gefellichaften in’ eine fo Eindifche Reizbarkeit übers 
gieng, daß alle Gegenftände, dieauf unfere Sinne zu 
wirken haben, bereits ihr vom Schöpfer angewiefenes 
natürliche Derbältniß zu denfelben gu verlieren fchies 
nen, und anftatt unfere —— auf elne 
subige 












Worin ſolche 
beſtehe. 


range Gefühl hervorbrachten. 


» 
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ruhige Weiſe rege zu machen, nichts als ſi * 
Verzerrungen und Wahnwitz, mit einem Worte, 








$. 7» Be 
Für die arbeitfame Klaffe der Menfchen hat felbf 
die Natur geforget, und wer in folcher nicht das aͤu— 
Berfte Elend zu erdulden hat, wird, wenn ihm fo viel 
natürliche Vernunft, als durch feine Lebensart Ger 
fundheit zu Theilgeworden ift, gewiß diefen Schaf ge⸗ 
gen das verderbliche Woblleben der Relchern nie vers 
tauſchen wollen. Damit aber die menſchliche Race 
in dieſen und in den vielen audern, welche entweder 
den Wiffenfchaften ftrenge obliegen, oder fonft ſitzen⸗ 
den Künften fich widmen müffen , nicht noch mehr in 
ihrer guten Befchaffenheit herabfinfe, muß die Polu 
zei Mittel einſchlagen, welche den Geiſt des Volkes 
auf den wichtigen Theil ſeiner Geſundheitspflege durch 
freiere Bewegungen und Exercitien aufmerkſam mas v 
chen mögen, | 
Nicht genug, daß man der dem Ötudiren J 
liegenden Jugend gewiſſe Ruhetage goͤnne, und der 
freien Luft genleßen laſſe: fo muß man trachten, bie 
Spiele für jedes Gefchlecht, für jedes Alter zu waͤh⸗ 
len, und zu beftimmen, was von einem jeden, und 
von allen überhaupt, gefchehen folle; damit dem 
Scyaden, welchen die Wiffenfchaften und die fitgende 
Lebensart. der allgemeinen Gefundheit zufügen, fo 3 
viel ald möglich, in einem Alter vorgebeugt werde, 
worin der Körper zur Fünftigen Lebensfriſt feine ! 
ſchlimme oder gute Anlage gewinnt, | 


5. 





— 
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Es kann aber auch aus Zachtigteit ot oder aus Ni: Bon akku: 
‚verftande der Sache zu viel gefhehen, indem man firengen und 
auf ein Mahl aus dem Saamen fchwächlicher Weich- gefährlichen 
linge, lauter Athleten zu erziehen trachtet. So fah Leibesubun- 
man ** bei den Alten die Neigung zu heftigern Be⸗ a 
wegungen bald zur Leidenſchaft werden, welche ihre 
Ehre in gefaͤhrlichen und oft grauſamen Uebungen 
ſuchte, ſo zwar die einzelne Geſundheit befeſtigen 
konnten, aber im Ganzen der öffentlichen Sicherheit 
ſchaͤdlich wurden. Daher fah ſich bet Ihnen die Oyme 
‚naftif bald in drei Theile getrennt: die eine, welche 
die Juͤnglinge zu kraftvollen Kriegern zu bilden hats 
te; die zweite, deren fid) die Aerzte zur Befeftigung 
der menschlichen Gefundheit bedienten; Die * die 
athletiſche und uͤbertriebene. 

Es verſteht ſich, daß kein Staat die PR 
"wünfchen Fonne ; fondern daß vielmehr die kKlugheit 
erfordere, alle dem Leben gefaͤhrliche Gaukelſpiele, 
wovon die meiſten doch mehr in der Geſchicklichkeit 
das Gleichgewicht zu benutzen, als in einer beſondern 
Staͤrke des Koͤrpers beftehen, zu verbannen. Die 
vorzüglichfte Regel ift, daß man, nad) dem Rathe des 
Galenus, ‚‚aufbeiden Seiten dad Aeußerſte vermeis 
„de, und weder die Haut der Jugend fo feft und 
„dick zu machen fuche, daß dadurch die Ausdünftung 
„hinter trieben werde, noch auch fo zärtlich duͤnne ers 
halte, daß eine jede außere Urfache diefelbe fogleich 
„verlegen Eörne. Die Gewohnheit, daß manche lic: 
„bungslehter die Knaben zu übertriebenen Bewegun⸗ 

„gen 











> „Bürch zu frühe Unbengfamkeit und Härte, 
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„gen zwingen, läuft ganz wider die Natur: indem 


„auch der Leib fonft die befte Anlage zu einem ſchoͤnen 
„Wachsthume haͤtte, die fernere Ka J 
„der freie Wuchs verhindert werden *).” Man mu Ä 
alfo ven Gedanken aufgeben, daß man ohne Unten | 
fchied mit der gefammten Jugend ohne alle Border 
reitung ſogleich zu den heftigern Leibesübungen uͤber⸗ 
gehen wolle, wenn ihre Fafern noch nicht den erfor 
derlichen Grad von Schnellfraft befigen, um daß man 
von einer ſtrengern Uebung nicht eine gefährliche Er⸗ 
hitzung, oder gar eine gaͤnzliche Zerruͤttung der koͤr⸗ 
perlichen Werkzeuge zu ahnden haben ſollte. Und eben 
darum, daß wir nicht mehr in der Lage find, das 
Schickſal der Länder durch das Handgemenge von 
- ‚Mann gegen Mann zu entfcheiden, verſchwindet au 
die Norhwendigfeit unter uns, in allen Stüden die 
friegerifchen Spiele der Alten auf Gefahr. unferer 
Gliedmaßen nachzuahmen. Unter den Vornehmenzu 
Cairo ift ein Spiel üblich, we fich zwei und zwei | 
zu Pferde fpornftreichd mit einem Dsjerid oder Stode 
von einem Dattelbaume, etwa vier Fuß lang, Inder 
Hand, ‚verfolgen, und diefen Horizontal fo treuher⸗ 
zig auf einander werfen, daß manches Mahl die Anos 
chen des Getroffenen zerbrocheı werden **). Das 
nähmliche gilt auch von Spielen, die zum bloßen N 
Zeitvertrelbe dienen follen, aber bei der beften Abſicht 
den Koͤrper zu — * Pie Gefahr bringen fon 
nen. h 


s De fanitate tuenda, bh, c. 10. 


y 


*9 Niebuhr, Reiſebeſchreib. 1. ©. ©. 168. 
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men. An vielen Orten auf dem Lande, wo kurz vor⸗ 
her Seiltänzer oder Baukler ihre Poffen fehen ließen, 
ſieht man von der muthiwilligen Jugend Spiele und 
Nachahmungen, welche manche nicht lenkbare Kna⸗ 
ben zu Krüppeln machen. In Scheunen und Fruchts 
| boden, wo die Kinder der Landleute ohne Aufjicht 
ihren Körper einem oft alten zerreißlichen Stricke, der 
an einer unfichern Rolle aufund abgeht, anvertrauen 
und ſich von einem muthwilligen Truppe mandes 
| Mahl bis unter die Dachdecke fortfchaufeln Laffen, 
ſtuͤrzen jährlicy mehrere Bauerntnaben , die entweder 
von diefer Bewegung den Schwindel befommen, oder 
 vben anprellen, Ihren Hals ein. Ich weiß, daß der 
Haken, welcher zur Aufnahme der aufzufpeichernden 
Fruchtgarben an diefen Seilen befeftiget iſt, bei fols 
| hen Spielen, den Ungluͤcklichen den Bauch aufgefpals 
ten hat. Das unter Knaben und jungen Mädchen 
auf dem Lande übliche Burzelbäun und NRadfchlagen 
verrenket oft den Ruͤckſtrang, hemmet das Wachs⸗ 
thum des Koͤrpers und gibt zu verfchledenen uͤblen 
; Bildungen Anlaß. Das Ausheben der Vogelnefter, 
das Kirfchenbrechen und Ylöffefhwingen find uns 
» ter uns häufige Urfachen zu mancherlet Unglücd bei 
‚ der Landjugend, Durch das Herumfciffen in freige⸗ 

laſſenen Kähnen und Nachen auf gefährlichen Fluͤſſen 

erfäuft jährlich, fo wie die durch Ergetzung des Fiſchfan⸗ 
ges, mancher nnbehuthfame leichtſinnige Junge. An 
vielenOrten, wo große Fluͤſſe vorbeiſtroͤmen, ſieht man 
ganze Rotten von kleinen Wagehaͤlſen, die ſich um eis 
nen Dreler, oder aus bloßem Muthwillen über hohe 
| Brüden, 
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Brüden, mit dem Kopfe voran, tief herabſtuͤrzen 
und ihre Geſchicklichkeit im Waſſer zeigen. Dad ga 
meine Weſen kann von folchen bedenklichen Spielen 
nichts vortheilhaftes für die koͤrperliche Befchaffen: 
heit der Jugend hoffen, und die Gefahren überftetgen 
lange allen Gewinn von fo gefuchten Bewegungen. 








en, 
| $. 9 nr. 
Die Polisei Die Poltzei muß fich alfo mit jedem Spiele der 
muß genau Zugend, ehe diefe fich ein folches wählen möge, 
auf die Gate wohl bekannt machen, und die Lehrer anmweifen, fo 
en viel möglich Antheil an der gefundern Verwendung 4 
* freter Stunden zu nehmen, Man muß es der für w 

das Wohl der Schüler unermüdeten Vorforge des ers 
loſchenen Zefuitenordens mit Ruhme nachfagen, daß 

diefe Väter auch die Spieltage zum Vortheile ver Jun 
gend auf das anferbaulichfte zu verwenden geſuchet, 
die Geſundheit der Knaben durch lehrreiche Spazier⸗ 
gänge erhalten haben, und fich liebevoll mit unter die 

fotelenden Schuͤler zu mifchen, und ſowohl auf ihre 
Eitten, ald auf dieder Gefundheit widrigen Verfuche, 
ein fehr menfchenfreumdliches Auge zu halten gewohnt 4 
waren, | J—— 
F. 7 A 
Nothwendig⸗ Es muͤſſen alſo in allen Staͤdten, wo eigentlich der 
keit eines oͤf⸗ Sitz der unthaͤtigen Lebensart, die Lehrer der untern 
fentlichen Ex⸗ Schulen entweder ſelbſt ihre Schüler ohne Ausnah— 
ercitienmei⸗ me in das freie Feld begleiten, ihre Spiele ordnen ' 
ſters. und den da vorkommenden Uebungen vorſtehen; 
oder ed muß, wozu ich am meiften rathen würde, 
ein befonderer Lebungslehrer angeftellet werden, wels 


chem 
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chem die ganze Aufficht über dad Uebungswefen der 
Jugend überlaffen werden möge. Die Stelle eines 
ſolchen Lehrers muß fuͤr die Geſundheit der lernen⸗ 
den Jugend nad) allem, was ich bisher erinnert has 
be, gewiß eine der wichtigften unter allen denen 
ſeyn, welche dad Befte des Staates an Drten erfors 
dert, wo die junge Brut einer unentbehrlichen Klaffe 
von Bürgern, mit großen Unkoften meiftend zu Fränte 
lichen, nur für eine Turze Dauer ihres Lebens brauche 
baren Seichöpfen bisher gebildet wurde, Die Stifs 
tung eines ſolchen Lehramtes würde übrigens uirs 
gende fehr außerordentliche Koften erfordern: es tft 
wohl kein ſo kleines Städtchen, das nicht feinen Zechts 
oder Tanzmeifter hält, und oft zieht ein in feinen 
| Gründen feichter unbefannter Sremder von feinen 
bisher für den Staat fehr univichtigen oft auch ges 
fährlichen Dienften anfehnlichere Vortheile , al3 mans 
ber andere Lehrer. Es koͤmmt alſo nur auf das ge⸗ 
meine Weſen an, eine ſolche Perſon nach getroffener 
kluͤgern Wahl, beffer zu benutzen, derfelben einen - 
allgemeinern Unterricht der männlichen Zugend in 

nuͤtzlichen Uebungslehren zu übertragen, und alles 

genau zu beſtimmen, was folcher Pxdotriba mit der 
dgugend zu leiſten haben ſolle. 

Wenn ich den Soldatenſtand, beſonders in 
Frankrelch, betrachte, und ſehe, daß der 
Körper des aͤußerſt übel gewachſenen Bauers, gleich 
in dem erſten Jahre, unter der Hand eines 
wackern Korporals, auch ohne koͤrperliche Zuͤchtigung, 
eine ganz andere Geſtalt gewinnt und faͤhig wird, 

P p alle 
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alle mögliche Bewegungen auf die anftändigfte Art 
vorzunehmen und fich bei allen Gelegenheiten vortheils 
haft darzuftellen; daß es ferner lebenslaͤnglich an je⸗ 
dem ehemahligen Soldaten merkbar bleibt, daß er in 
feiner Jugend von ſolchen Händen gebildet worden fei, 
und daß überhaupt alle forperlichen Verrlchtungen ſol⸗ 
cher dreſſirten Bauern ein gewiſſes Empfehlungszel⸗ 
hen auf ſich tragen, fo iſt es mir unmoͤglich, dar⸗ 
aus nicht zu ſchließen: daß nicht auch der gelehrte 
Stand, erſtens, unter der Erziehung eines geſchick⸗ 
ten Uebungslehrers, vieles von dem Vorwurfe des 
pedantifchen Unfehens verlieren follte, welches wirk⸗ 
lich den nuͤtzlichſten Wiſſenſchaften nicht felten in ih⸗ 
ver Ausbreitung hinderlicy wird); zweitend, daß 
nicht die in der Jugend nichrere Jahre hindurch ans J 
gewoͤhnte Bewegung eine Sache werden ſollte, welche % 
einſt jeden Gelehrten zu einem nüßlichen Wechfelvon ” 
Arbeiten des Geifted und heilfamen Bewegungen 7 
des Körpers verleiten wird, Es fällt mir faum ein, W 





zu vielen Zerftreuungen gewöhnt, und die Geſchaͤf⸗ j | 
te dabei einft zu leiden haben würden, ꝛc. für wide 
tig 


3 Der ſchulfuchſiſche Grundſatz, daß die Kunſt zu leben 
‚in nichts mehr, als in der Kunſt zu denken beſtuͤn⸗ 
„de, batgemacht,, daß die Gekehrten, die recht weife 
„scheinen wollen, die Zänzerfatprifiven, und ihre fehe 
„Enge Seele. mit vielem Hochmuthe in einem unge 7 
„ſtalteten oder vielmehr verwilderten Leibe berumtrae | 
‚gen, und daß fie den ſchmutzigen Kaͤſten aͤhnlich fer 
„hen, worinn man eine Meerkatze zur Schau traͤgt.“ | 
Der Arzt, 100tes St. y 
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tig anfehen Fünne: denn werden durch eine mißliche 
Gefundheit, durd) ein verdrüffiges und tieffinniges 
Weſen oder das Sp!een, welches fo oft manchen Ge⸗ 
lehrten zu allen Arbeiten unbrauchbar und feiner Fa⸗ 
milie zur Saft fallen macht, nicht mehrere Aften 
einft vermodern, und der Fortgang der Miffenfinafz 
ten überhaupt gehemmet werden?. da hingegen der 
ſtaͤrkende Genuß friſcher Luft, und eine, durch freie 
Bewegung unterhaltene oder verbeſſerte Cirkulation, 
den Vorrath der Gedanken haͤufen und mehr Geleu— 
kigkeit in Zuſammenſetzung und Ausführung derſel⸗ 

ben erzeugen wird. 





| §. II. Bu 

Es koͤmmt alfo hauptſaͤchlich auf dasjenige an, Beſchaͤftigun⸗ 

was ein Uebungslehrer mit feinen Schülern nad) gen eines fol 
Verhaͤltniß ihrer Kräfte, ihres Alters ꝛc. auszufühs hen Lehrers. 
ren babe. Hier läßt fich viel VBortheilhafres anbringen. 

Die Naturwiſſenſchaft ift allen Ständen nothe Wiederho⸗ 
wendig, und läßt fi). am wenigſten In den Stuben lung der Na⸗ 
lehren. Unter allen Bewegungen ift Feine fo allgemein turkunde. 
nüßlich, ald das Geben unter Abwechslung von Huͤ— 
geln, Ebenen, Bergen und Thälern, die mit lauter 
Gegenftänden prangen, welche ſich nicht ohne ernfts 
hafte Bewegung des Körpers finden laffen, und je: 
ded Mahl reichlich jeden Schritt belohnen. Ein Ues 
bungslehrer wird alfo, wentgftend zur Wiederhos 
lung diefes Theiles von Wiffenfchaften, die jedem Lehrs 
linge nuͤtzlich ſeyn koͤnnen, gebrauchet werden. Die 
Kraͤuter⸗ und Inſektenlehre wird von ſo vielen 
muntern Sammlern unendlich gewinnen, und unter 

| Pp2. ie 
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fo angenehmen und zugleich gemeinnüßigen Befchäf: 
tigungen wird der jugendliche Körper befeftiger und \ 
zu allen Zatifen aufgelegt werden. N 
Militaͤriſche Für die ſchwaͤchere Jugend, welche zu großen ” 
Uebungen. Exercitien noch zu wenige Kräfte hat, ift der Anz N 
fang zu militärifchen Webungen,, eine fehr angenehme 
Beſchaͤftigung. Der Tanz ift felbft eine Fünftliche © 
Stellung und Fortrücdung des Körpers, um alle ı 
Annehmlichkeiten desfelben unter beſtimmten Abwechs⸗ 
Lungen, fehen zu laffen. Es wird nicht unmöglich 
feyn, etwas veifern Juͤnglingen die erſten Grundfäge 3 
der Taktik bei diefen Spielen beizubringen, welches: 
alles zwar dem Gelehrten unnöthig, aber ale Mahl 
nüslich feyn muß; wenig davon zu fagen, daß io 7 
das Vaterland feine eigene Soldatenfchule halte, 
aus welcher es zu feiner Zeit tüchtige Zöglinge wird 
ziehen Fünnen, So wird in verfchiedenen Militärs \ 
fchulen , freilich mit größerer Anftrengung, diedem 
Soldatenftande gewidinete Jugend frühe gebildet und 
zu Fünfttgem Gebrauche abgehärtet; und ich denfe, " 
ohne daß man eben hieraus eine Haupturfahemachen 
wollte, nach ſolchen Grundſaͤtzen koͤnnte mit der 
männlichen Zugend überhaupt auf Spieltäge zu Were ' 
fe gegangen werden *). Die Schweiz befolget aller 
dings einen ähnlichen Plan in Erziehung ihrer Sande 7 
jugend: 


*) Sch hielte für dienlich, der ſtudirenden Jugend uͤber⸗ 
haupt eine gewiſſe Uniform zugeben, die der gefunden ' 
Bildung am zuträglichften wäre, und zualeich der Were 
fchwendung reicher Söhne und der Ungfeichheituntee 
den Studirenden am beſten abhelfen könnte, Bu 
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jugend: ſobald der Maͤrz voruͤber iſt, ſo muß da 
alles, was gewiſſe Jahre zuruͤcke geleget hat, hervor, 
und mehrere Wochen lang ſich in allen militaͤriſchen 
Uebungen Fertigkeit erwerben, weil Dort jeder Bürs 
ger ein geborner Soldat dem Vaterlande iſt. Auf 
St. Georgen Tag zogen ehemahls (vermuthlich auch 
noch jest) alle Studentender Stadt Bafel in Friegeris 
ſcher Kleidung und Pracht mit Pauken und Trom⸗ 
peten aus der Stadt auf einen weitfchichtigen ange: 
nehmen Platz, wo fie mehrere Stunden um. gewiffe 
| Ihnen dafelbft. ausgeſetzte Preiße, ſich im Wertlaur 
| fen, Ringen, Bogenſchießen und andern Leibesubuns 
gen herumtummelten, Gegen Abend, wenn der Kleine 
Trupp zur Schule zuruͤckkehrte, wurde demſelben Milch 
und Brod zum Veſperſtuͤcke aufgetiſchet. Gleicher 
Feierlichkeit genleßt auch die Zuͤrcher Jugend, wel⸗ 
che in Geſellſchaft ihrer Lehrer im Freien zu Abend 
ſpeiſet; woher dann, weil das meiſte in Brod und 
Milch beſteht, der Auszug, in die Milch ziehen 
genannt wird. Die Berner haben ihren Tiſchlintag*). 
Die Jugend in Engelland uͤbet ſich auf freie Tage 
vorzüglich im Bogenſchießen, welche Gewohnheit 
von alten Zeiten herrühret 7), a von Sonter 
dfters mit angefehen van AIE © 
Wenn einmahl die zaͤrtern Ai Gehen, Ziellaufen u. 
Menden, u, d, gl. wohl BT find; fo ift das Ziel: Werfen. 
laufen 










— —— — — 








—2 Stuekius , Antiquit. convival. c. XVII, 

**) Alex, ab Alex, lib. VI. c. XXII. 

) Dan. Souterius de Aleatoribus cap. XII, Edit. Gro= 
nov. T. WU, p- 1113, 
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laufen unter vernünftigen Bedingniffen eine vorzuͤg⸗ — 
liche Beweaung. Das Werfen nach beſtimmten Zie⸗ 1 
len, an Orten, wo weder den Vorbeigehenden noch 
den oͤffentlichen Gebaͤuden davon Nachtheil zuwach⸗ 1 
fen ann, ftärfer befonders Bruft und Auge ; die Heine ” 
ften Kuaben find zufolcher Uebung geſchickt. Nach | 
und nad) wird entweder das Ziel mehr in die Ferne 
geftectt, oder die Maffe, welche geworfen wird, ers 
ſchweret: leßteres erfordert jedoch mehr Jahre und # 


Uebung. 2. 
Das Kegel Das Kegelfpiel gehoͤret in dieſe Klaſſe, und ver⸗ 
ſpiel. dienet von huͤbſchen Leuten gewiß die Verachtung 


nicht, um fuͤr ein bloßes Bauernfpiel angefehen zu * 
werden. Die Eingeweide werden dabei vortrefflich ge· 
Das Schlitt⸗ ſtaͤrket. Das Schlittſchuhlaufen iſt die allgemeine 
ſchuhlaufen. Ergetzung der Hollaͤndiſchen Jugend, und verdlent N 
überall mit Flelße eingeführet zu werben, well ih 
feine Bewegung Fenne, die dem Körper zuträglicher 
ift und denfelben mehr ftärken Fonnte, Das weibliche — 
Geſchlecht in den Niederlanden hat Kraͤfte genug, 
um der Kälte Troß zu biethen, während dem uns 
fer verzärteltes Srauengimmer hinter dem Ofen \ 
ſtricket. 


Das Ballſpiel. Das Ballſpiel iſt ein vo altes als gefundes Spiel | 
der Jugend; die roͤmiſchen Juͤnglinge ergetzten ſich 
Hauptfächlich damit; auch betagre Männer fhämten 

ſich nicht dieſes, alle Muskeln in Bewegung bringen 

den Spieles: Seaͤvola, Julius Caͤſar und Oetavia⸗ 

nus bedienten ſich oft desſelben in ihren Erholungs⸗ 

ſtun⸗ 











4 —— * 
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| fiunden *). Das Feder:Ballipiel, das Ballonfhlagen, 
das Billardfpiel find der Entwicklung jugendlicher 
| Kräfte fehr zuträgliche Webungen. Noch im vorigen 
Jahrhundert hatten in Srankreich faft alle Städte 
Ballon und Mailfpielhäufer : eine allgemeine Leidens 
| ſchaft hat das unfeltge Kartenfptel mehr und mehr efns 
gefuͤhret, und damit gieng endlich alle nuͤtzliche Bewe⸗ 
| gung verloren; obſchon Patrioten die Wiederaufriche 
tung der erftern fehnlic) wünichten =). 

Das Tanzen wird von den wenigiten Aerzten, 
wenn nicht befondere Bedingniffe dabei: beobachtet 
werden, für gejund gehalten: für. unfere Fugend, 


weldje von Feiner andern heftigen Bewegung etwas 


weiß, ift der Zanz oft mühefamer ald Holzhaden, 
und es tft unmöglic), daß uns die Freude, deren fie 
beim Tanzen genießet, immer für den Nachtheil eis 


‚ner fo gewaltfamen Bewegung gut ftehe, und mache, 


dag der Unterfchied zwifchen übertriebener Arbeit, und 
zu heftigem Zangen auf einen unzubereiteren Körper 
weniger gefährliche Wirkungen äußere. Esift wohl 
fein Zanzboden in einer nod) fo Tleinen Stadt, wels 
her nicht zu Blutfpeten, Rungenfucht, Augzehrung 
oder wenigftend zu heftigen Entzuͤndungskrankheiten 
unter der Jugend -dfterd Anlaß gegeben habe. Man 
—— Kings ‚was — von wichtigen Krank⸗ 

heits⸗ 


wi IR l. c. Edit. gtonov. T. VII. p. IIoc, 

zu. Code dela Police, ou analyfe des reglemens de Po- 
lice. Tome I, Tit. ULEs p. 69. Tifot, l. c. ©. 105, 
In Engelland find noch dergleichen Spiele in großen 
Erzishungshanfern fehr üblich; Londres, T. I. p. 296. 


Der Tanz. 
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heitöurfache , bei Gelegenheit der Erziehung erwache 
fener Töchter, zufünftigen Mörtern im gemeinen 
Weſen $. 8. gefagt habe, und man wird eingeftehen 
müffen, daß die Polizei, wenn fienicht alle Tänze wohl | 
abichaffen kann, weil diefer Zeitvertreib wirklich von 
der Natur unter allen Völkern des Erdbodens einge: RN 
führet fft, und zurgefunden Ergeßung werden Fann, 
doch darauf zu fehen habe, daß die Jugend durch ; 
andere Spiele und Förperliche Uebungen vorbereitet, ' 
in ihren Tänzen mehr ald biöher geleiter, und zur 
Beobachtung gewiffer Gejundheitsregeln, wovonuns ⸗ 
ten noch gemeldet werden folle, angewiefen werde, 
Das Fechten. Gleiche Bewandtniß hat es allerdings mit dem 
Fechten, Die Wiffenfchaft fich gegen einen feindlie 
chen Angriff zu vertheidigen, gehöret wirklich bei den — 
noch fo verkehrten Begriffen von Ehre und Bravoure 
unter gewiffen Ständen, zu den nöthigften jugendlis 
chen Uebungen, und hat für viele Sünglinge fo vielen 
Heiz, ald immer der Tanz, Allein, indem das Zeche 
ten als bloße Leibesuͤbung betrachtet, eine der hefe 
tigften Bewegungen vorftellt, und inwenigen Augen⸗ 
blicken die Erhitzung des Körpers bis auf den aͤußer⸗ 
ften Grad erhöhet : fo muß von Polizeiwegen dafür 
geforget werden, daß diefes nicht die erfte Uebung 
fei, womit fi) ein Süngling abgebe, fonderm daß er 
erft Stufenwelfe von leichtern Exercitien, zu dieſem 
Arhletenfpiele gelaffen werde, damit feine Fibern 
durch dergleichen Vorbereitung abgehärtet, ohne Ges . 
fahr der Zerreißung fo gewaltfame Bewegungen ers 
tragen lernen. Es iſt daher, nebft andern weiter unse 
ten 











Von Wiederherſtell. der Gymnaſtik. 591 


ten’ zu beſtimmenden Vorſichtigkeitsregeln, noͤthig, 
daß ein Uebungslehrer das Alter und die Kraͤfte ſei— 
ner Schuͤler wohl beurtheile, und nie zu geſchwind 
von den erſten Grundſaͤtzen, mit dem naͤhmlichen Juͤng⸗ 
linge, zu ernſthaftern Angriffen und Kaͤmpfen uͤber⸗ 
gehe. Die zu geſchwinde Erlernung dleſer gefaͤhrli— 
chen Kunſt, indem ſie manchem unerfahrnen jungen 
Menſchen ein allzu großes Zutrauen auf feine Kräfte 
 einflöfer, hat nicht. nur fehon einer Menge von jols 
chen das Leben In ungleichen Zweikaͤmpfen gefofier; 
fondern der unadgemeifene Gang der Lektionen felbit, 
und die Gefchmwindigfeit, womit die ganze Kunft eis 
nem noch, unfräftigen Schüler beigebracht werden fol, 
muß nothiwendiger Weiſe auf jeder Fechtſchule zur 
alltäglichen Urfache von wichtigen Sehlern gegen die 
Gefundhelt und von fehr fehweren Zufällen werden, 
Nur dann, wenn mit diefer Kunft die Abſicht vers 
bunden würde, jeden Süngling während feinen alas 
demifchen Jahren auf eine geſunde und feiner koͤrper⸗ 
lien Entwicklung vortheilhafte Weiſe in Bewegung 
zu erhalten, kann die Erlernung des Fechtens gegen 
die vielen wichtigen Einwendungen vertheidiget were 
den: und hier würden wenigſtens zwei Fahre erfors 
derlich feyn, um die Lektionen den Kräften und der 
Gefundheit gemäß einzuihelfen. Und unter folcher 
Einrichtung ſcheint mir der Vorſchlag des Staats: 
rathes und Vorftehers der Militärfchule zu Pa= 
ris, Herrin von Meyzien, fehr heilfam : daß man 
nehmllich fih auf Fechtboͤden nicht bloß auf die Fer⸗ 
tigkeit mit dem Degen lege, fondern auch, obfchon 
| die 





592. Der dritten Abth. dritter Abſchnitt. 


die Sache nicht mehr gewöhnlich ift, im Schwadroee 
niren und Klopffechten ıc. die Schüler ſich uͤben laſſe, } 
damir die bereitd zu einer gewiffen Netfe gefommes 
nen Zünglinge ſich mehr und mehr mit den ihrer gue 
ten Leibesbefchaffenheit fo vortheilhaften mühefomern J 
| Spielen befannter machen mögen *). "ie 

Das Meiten. Von den Reiten habe ich, da es fchon von den | 
angefehenften Aerzten als Die befte Bewegung tft ans 1 
empfohlen worben***), dahier um fo weniger zu fas 
gen, als ohnehin die groͤßern Koften, welche mit 
biejer Leibesübung verknuͤpfet find, nur wenigen vers I 
möglichen Jünglingen erlauben, fi) damit abzugeben. 
Die Polizei kann jedoch den Preis für dieſe fo nüßliche | 
Kunft auf hohen Schulen maͤßigen und dadurch ele J 
Anzahl der Schuͤler vermehren. J— 
Für diejenigen, welchen die Gelegenheit oder dad 
Vermögen abgeht, fich eigene Pferde zu halten odeı 9— 

die Reitſchule zu beſuchen, kann die Polizei ver⸗ 
ſchiedene nuͤtzllche Maſchinen unterhalten laſſen, wel, 
che jene Bewegung erſetzen helfen. In Aegypten 
ſind, ſo wie in Perſien, verſchiedene oͤffentliche Haͤu⸗ J 
fer in großen Städten angelegt, in welchen ſich die 
Einwohner von allen Ständen verfammeln und ſich el- 
ne gejunde Bewegung zu machen fuchen. Niebuhr hat 
in feiner Reifebefchreibung nach Arabien und andern 
umliegenden Ländern, verſchledene einer gefunden Des 
wegung d 



















*) Encyclopedie Edit, de Genev. v. Ecole militaire. * 3 
*) Hierüber verdienet vorzuͤglich nachgeleſen zu werden, 
Chriſt. Mich. Adolphi diſſert. de Eguitationis uſu exi⸗ 
mio medico, 4 
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wegung beſonders zutraͤgliche Mafchinen der Morgens 
länder ſauber abzeichnen laſſen, deren Einführung und 
Verbeſſerung unter uns, in großen Staͤdten, wo die 
Anzahl der zu einem figenden Leben verurtheilten 
Menſchen fo beträchtlich ift, gewißrecht fehr zu wüns 
fhen iſt. Man wird nad) und nach von felbft aufs 
hören, an dergleichen Uebungen etwas Kächerliches 
zu finden und des geftandenen Gelehrten zu fpotten, 
der hier feiner Gefundheit zu rathen fuchet, wenn 
man die Vortheile einer täglichen Bewegung vor dem 
Findifchen Spiele mit gemahlren Bildern und aben⸗ 
teuerlichen Fraßengefichtern erfennen, und das Mis 


derfinnige der meiften folcher Zeitvertreide einfehen 


wird, wobei fih Männer zu Weibern und diefe zu 
‚ Kindern fegen und alfer der Vortheile berauben muͤſ⸗ 
ſen, welche der Schoͤpfer in der frelen Bewegung 
allen Thieren vor den Pflanzen und Baͤumen gegeben 
hat, die doch ſelbſt auch da nicht wohl gedelhen koͤn⸗ 
nen, wo nicht gutthaͤtige Winde, von Zeit zu Zeit 
ihre Gipfel ſchwingen und mit Nachdrud ihre Xefie 
untereinander bewegen, 


Mas, unter den der Jugend —— Lei⸗ Das Schwin⸗ 
besuͤbungen, das von der Natur faſt allen groͤßern men. 


Thieren zugelegte, von dem Menſchen aber nur mit 
beſonderer Kunſt zu erlernende Schwimmen betrifft: 
| fo wird Niemand in Abrede ftellen, daß esnicht eine 
\ für fehr viele Menfchen hoͤchſt wichtige Sachefei, und 
Ä daß Zaufende ihr Leben noch würden geretier haben, 
i wenn nicht diefer Theil der phyſiſchen Erziehung an 
vielen Orten ganz außer Acht gekommen wäre. „Wenn 
| | man 






h, 
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inan die Liften ber jährlih Ertrunfenen lieſt, fagt 
Gardane, welche die Siadt Paris befannt machen 
läßt, und bedenket, wie viele Menfchen auf diefe Art 
ihr Leben verlieren: fo hat man fich zu verwundern, 
wie wenig Vorkehrungsmittel hierwider getroffen 
werden. Es iſt nehmlich nicht darum allein zu hun 4 
daß man die Ertrunkenen wieder herzuſtellen ſuche; 
man ſollte auch Mittel an Handen geben, wie dem 
Ungluͤcke ſelbſt vorzubeugen wäre. Das Einzige, 
was ſich hier vorſchlagen laͤßt ‚. wären die in der 
GBefundheits » Zeitung 1774, vorgefchlagenen T 
Schwimmfcehulen: dieſeStiftung würde vem Staate 
nicht hoch zu fliehen kommen, und die Menfchen würden ) 
fih durd) dad Schwimmen noch zu retten wiſſen, 
wenn fie das Ungluͤck hätten, in's Waſſer zu fallen: 
vorausgeſetzt, daß fie von Jugend an im Schwim: 
men unterrichtet worden wären *). | 1J 
Aber auch die Geſundheit ſelbſt — durch 
die Wirkung eines kalten Bades, wie ich einſt dar⸗ a 
thun werde, wenn von &ffentlichen Befundheitsans 7 
falten überhaupt Die Rede feyn wird, fo wie durch J 
die kraftvolle Bewegung des Körpers, waͤhrend dem 
Schwimmen, ungemein vieles. Man hat die Anmer⸗ 
fung eines guten Menfchenbeobachterd bekannt ges 
macht, welche Iehret , daß diejenigen Menfchen (bes 7 
fonderd Handwerker), welche mit naffen, ſcharfen 
und unreinen. Dingen zu thun ** vorzüglich zur 
ö wol 

) Gardane , avis au peuple für les morts apparentes; 
p. 27. 28. Der gleiche Vorſchlag wird auch gemacht, im 
dem Code de la Police, Tome I. Tit. III. $. III. p. 60, 
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Wolluft geneigt find: dieſe Beobachtung muß die 
Reinlichkeit bei der Jugend nicht wenig empfehlen, 
und Moſes hatte dann gewiß Necht, fo viele Wäs 
fchereten und Reinigungen zu verordnen, fo wle Die 
angeführte Meinung, „daß durch Vereinigung meh. 


rerer phyſikaliſchen Mittel, die auf Die Reinigung und 


Verfeinerung ded Körpers abzielen, jogar Stupidi— 
tät wo nicht gehoben, doch gemindert (und, wie ich ges 
wiß glaube, der zufrühe Trieb der Jugend zur Liebe, 


welcher fo leicht von jeder durch die Haut auszulees 
renden Schärfe vermehret'wird , zurüd'gehalten) 


werden koͤnne,“ viele Wahrfheinlichkeit gewinnen 
muß *). Daber wardehemahls ein Teich zu Rom 


angewieſen, wohl ſich das Volk zum Baden und 
| Schwimmen zu verfammeln pflegte. Man trieb Dies 
ſe Gattung von Bewegung mit aller Sorgfalt, und 
‚ einige Aeltern führten felbft Ihre Kinder hierzu an, wie 
| dann Plutarhus von dem Altern Kato berichtet, 
j daß er jelbit feinen Sohn gelehret hat, über ſchnelle 
Ströme und gefährliche Wirbel zu ſchwimmen. Caͤ⸗ 
ſar ſchwamm feinen muthigen Legionen gemeiniglich 
| über die Fluͤſſe, die ihnen In den Weg kamen, ſelbſt vor. 
| Bon Kaifer Auguftue berichtet Suetonius, daß er 
‚ feinen Neffen nicht nur in den Wiffenfchaften fondern 
auch imSchwimmen felbft unterrichtet habe =*), Luds 
wig der eilfte von Frankreich badete und ſchwamm 


noch 
9 — — — — — ——— und Wrluentiun 72. 
Stuͤck, 1777. ©. 593. 


») Cap. LXIV. Jußi Zinfi de Militia a lib. V. 
dial. XIV, 
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noch mit feinem ganzen Hofe In der Seine am hels 
ten Tage, eben zur Zelt, wo dad Volk aus der 
Bruderſchaft des bittern Leidens die Kirche ver⸗ 
ließ *). Karl der große war als ein gefchtefter 
Schwimmer befannt, und Niemanden ift unbemußt, 
wie viel Zeit die alten Deurfchen in Slüffen und BA \ 
dern zugebracht haben. In den heigern Gegenden ift 
das Baden und Schwimmen in Slüffen und felbft im | 
Meere das einzige Mittel gegen die außerordentliche ” 
Mattigkeit, welche die Sonnenhige und heißen Winde 
verurfachen ; fo wie in den Noͤrdlichen Ländern das 
Baden felbft den Scorbut vermindert =), Daher” 
war bei den Nömern gleiche Schande auf die Uns } 
wiſſenheit in den Künften und Miffenfchaften, oder ” 
aber im Schwimmen geſetzt* Es), Befonders wichtig 
und noͤthig war dieſe Gefchieflichteit allen junge —1 
Kriegern #7); und der Mangel an ſolcher iſt noch 
heute bei dieſem Stande eine wichtige Urſache des Un⸗ 
tergangeß. RL u 
Das Baum Das Baum: und Wiauerklettern Fann die od 
Hetiern, perliche Geſchicklichkelt, und durc) diefe die Gefunds 
heit der Knaben, fehr befordern. Die Natur icheint 
den Dre welcher feine Nahrung vorzuͤglich auf R 
hohen 
) Rẽecherehes fur les maladies chroniunes Tome I. # 
p- 63. 
*) Goͤtt. gel. Anz. 1776. ©. rer. f 
”*) Neque natare „ neque litteras didieit, war Das ges 
| brauchlichtte Sprichwort. 
*) Alexander ab Alexandre lib, II, c. “25. und lib, vo } 
29, s 4 











Bon Wiederherſtell. der Gymnaſtik. 597 


hohen Fruchtbaͤnmen zu ſuchen hatte, urſpruͤnglich zu 
dieſer Uebung beſonders gebildet zu haben: folglic) 
muß ſolche auch für unfern Körper von gewiſſem 
Nutzen ſeyn. Wäre es aber auch nur darum zu than, 
| daß fich fo die Jugend mit mand erlet im gemeinen 
Leben nicht immer zu vermeidenden Gefahren unter 
guter Aufficht bekannter machte, und die große Kunft, 
das Gleichgewicht in allen Fällen zu beobachten, da⸗ 
bei erlernte ; fo wäre inımer genug gewonnen, Fuͤr 
den gemeinen Bürger und Bauernftand iſt die Kuuft 
zu klettern von noch ausgedehrterm Nutzen: die 
Kinder gewoͤhnen ſich in Zelten en jede auch bedenk⸗ 
liche Stellung des Koͤrpers, und kommen dadurch der 
| fo vielen Menfchen bei der geringften Gefahr zuſtoſ⸗ 
ſenden oft allein rödtlihen Krankheit des Schwindels 
| zuvor. Der Soldat wird ohne ſolche Geſchicklichkeit 
| tn manchen Fällen unbrauchbar, und hundert Mins 
fben Rürzen im Herbfte von Bäumen den Hals ein, 
\ welche bei: mehrerer Uebung in diefer Sache ficherer 
| geworden wären. Daber rieth ſchon Ballerferd, daß 
| man die Rinder In ihren zehnten oder zwölften Fahre 
| fich mit dem Baum- und Mauerklettern üben laffen 
| follte: indem ſolches theils bei Gelegenheit dienen 
koͤnnte, theils aber die Gefchieflickelt des Körpers 
und die Feinheit ber Säfte unterhielte *). In Schwas 
ben fieht man an mehrern Diten die Jugend ſich m. 
Baumklettern in die Wette uͤben. Es wird verſchie⸗ 
\ dentlich ein langer Baum ohne alle Hefte in der Ers 
“ de — und ſenkrecht Reh: um das Hin⸗ 
auf⸗ 
) De l’öducation phyfique des Enfans; p. 181. | 


| R. 


—BD 
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aufklettern zu erfchweren wird die Stangemit Fette 
durchaus beftrichen. An dem oberften Ende dieſes 
Stammes werden gewiffe Preife geheftet: a 
Strümpfe, Mieder, Schärze, Halstücher. Die 
Juͤnglinge verſammeln fich unter einer großen Men 
ge Volkes, und bemühen fich wechſelweiſe die Stans # 
ge hinauf zu Mettern; zwanzig und mehrere haben 
breit3 die Hälfte des glatten Weges zurücgelrgt,und 
ihre Kräfte verlaffen fie, daß fie wieder zurück mel: 
chen müfjen. Der Sieger wirft endlich feinem ängftige 1} 
frohen Mädchen das Eroberte mit mannbarem 
















Jauchzen zu. | 
Das Stelzen- Hierher gehoͤret noch ——— auf hohen&telsen, — 
gehen. womit ſich bei uns die Knaben zuweilen erluſtigen. 


In einigen heißen Ländern, im Biskaiſchen und in 

andern Gegenden, läuft Alt und Jung auf Stelzen 

fiber ven brennenden Sand ficher und ohne Empfins 

dung her, ſetzet über Gräben und Bäche, und ge 

wohnt fo feinen Körper zu fichern Schritten und eie 

nen fäten Wefen, aus deffen Mangel der Uner— 

fahrne an hundert Orten ftehen bleiben, oder dahin iq 

ftürzen muß, J 

$. 12. | Ze 

Ob man Bier Man kann wider alles diefes einwenden, daß e8 7 
mit die Su gefährlich fet, der Zugend alle diefe Spiele nicht 7 
Ar —— nur zu erlauben, ſondern gar ſolche dazu anzufuͤhren. —3 
ausfege? Es tft aber hier, wie bei dem Einimpfen der 
Blartern : wenn man immer alle Gefahren der Anftefe 7 

fung bei dfefen, und die Uebel, welchen man durch 7 

koͤrperliche Geſchicklichkeit enrgehen lerne, mit Gewiß⸗ 

heit 
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| heit fltehen Fönnte ; wenn die Gefundheit bet einer 
unthaͤtigen nichts wagenden Lebensart von dem oͤf⸗ 
| gern Wechſel der Witterung und den aufſtoßenden 


ungefähren Zufällen nie etwas zu ahnden ‚hätte 5; 


wohl dann!. , . fo bleib’ der junge Weichling im 
|: Mutterſchooße, wo er ſeinen Fuß nie verrenken wird, . 


‚allein, was nützet e8, den Knaben mit — 


vor dem Eindrucke fremder Gegenſtaͤnde zu verwah⸗ 
‚ren, um mit. der Zeit den Wiann oder vielmehr das 
| männliche Weib, von einem Schnupfen tödten, und 
über einer fpannehohen Hecke den: Hals einftürzen 
zu fehen *) ? Alles was man vernünftiger Weiſe ver⸗ 
| m fann, ii ie hier dem Muthwillen, und der 
ü | Keck⸗ 


9— Michael Montagne fagt Sin: „inya —— qui 
„en veut faire (d/un Enfant) un homme de ‚bien, 
„fans doubte il nee faut ‚elpargner en cette jeu- 
„neſſe: & faut fou vent Ik shoguse les regles de la me- 
„decine: J 
Vitamque fub dio & trepidis agat 
In tebus. 
„Ce n’ef pas affe z de — roidir Dame, a luy Faut 
el wu roidir les muscles. — Endureiffez le A la fueur, 
E & au froid, auvent, au foleil , aux hafards, qu'il 
luy faut mefprifer. Oftez luy toute molefle & de- 
alicateſſe au veftir& ouucher, aumanger & au boire, 
yAccouftumez le à tout: que ce ne. foit pas un 
„beas gargon & Dameret, mais un gargon vert& vi- 
 wgonreux. Enfänt, homme, vieil, j’aitousjours creu 
jugẽ de mesme.“ Einis, iv. I. Rn 25. P- 
— 1 2. 


Re 
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Keckheit ĩ junger RR gewifie Sraten eſetzt 
wemten. ED, TR u a Sa a 
| Br 13. re 
Bon Aenitie Vor altem — fuͤr die — — J9 
chennebungs⸗ wiſſen Entfernung von der Stadt, (damit ein gefi — 
plaͤten. der Wechſel mit der Luft getroffen werde, und die mit 
Spielen ermuͤdeten Knaben nicht fo geſchwind wieder 
zur Ruhe und zum Abkuͤhlen kommen, ein ſicher A 
geraͤumiger ihrer Anzahl angemeffener Spielplagans —4 
gewieſen werden. Hat man Gelegenheit zu einem ee 
genen Gebäude, worin bei zu ſtrenger oder ſtuͤrmiſcher J 
Witterung die Jugend einige Uebungen vornehmen 
kann: fo iſt dieſes ſehr erwuͤuſcht und es loͤnnen da 
derfelben verſchledene angenehme Beſchaͤftigungen fe 
geiiejen werden, Das. geiſtuche Semin⸗ Ei 

St. Simon zu Met hat für, die j jungen. *9 
des Prieſterſtandes | ſein eigenes Frefcati, ein-ge 
miges Gebäude, das eine Stunde weit von der. ir 
entfernt liegt. Jeden Donnerftag mäffen — 
Seminariſten, die Witterung fei beſchaffen wie fie 4 
immer wolle, zu Fuß dieſen Ort beſuchen und ſi fe 
zu ben Hatiquen ihres kunftigen Standes vorbereiten. AR 
In dem Lufthaufe ſelbſt finden fie bei anhaltenden | 
‚hblen Wetter Gelegenheit genug, ſich eine. Bewegung, ß 
zu machen, und da: herrfihet eine edle Sreiheit mit als 7 
lem Anftande verbunden. Gleiche Vorzüge harte einſt j 
auch dad Seminastum zu Straßburg, welches feine 
Kandidaten woͤchentlich etn Mahl in die ſogeuannte # | 
Aue zur Erholung ausſchickte. Der Jefuttenorden hate 
tean vielen Orten gleiche Erholungshäufer, wohin alle J 
ihre 
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| thre j jungen Gelehrten zur Ausbeſſerung ihres Koͤr⸗ 
pers und zur freiern Bewegung oͤfters ſich begeben 
mußten. Die großen Exereierhaͤuſer, welche in Pir⸗ 
maſens und in Darmſtadt, die Beſatzung bei ſehr uͤller 
Witterung darin zu uͤben und in Bewegung zu erhal⸗ "7 


des Soldatenftandes, fehr heilſame Sad je, und fie 


| wenn dergleichen während dem firengern Winter und 
bei anhaltenden Regentagen derfelben zum Herumtums 
meln angewiefen werden wollten. Ein ‚öffentlicher 
Platz muß im freien Felde auf einem. etwas erhabes 
nen Orte, wo eine gefunde Luft ohne Hinderniß wehen 
‚Tann, angeleget werden, Damit alle der Gefundheit 
ſchaͤdlichen Ausichweifungen beffer verhüthet werden 
mögen, muß weder. eine Wafferquelle noch fonft eine 
Gelegenheit vorhanden feyn, wo der erhitzte Knabe 
ſich der —— Vorſtehers entzlehen und ſcha⸗ 
| Amen Der Spielplag muß mir Nafen oder mit 
Sand bededt ſeyn, um das Fallen der Ueberwunder 
nen unſchaͤdlich zu machen. Gewiſſe Grenzen muͤſſen 
die noch ſchwaͤchern Klaſſen von den ſchon geuͤbtern 
und in maͤnnlichern Spielen begriffenen Juͤnglingen 
abſondern. J Jaͤhe Abſtuͤrze 2 nahe. Fluͤſſe und andere 
den Unvorfichtigen gefäh liche Gegenſtaͤnde muͤſſen 
bei der Anlage folcher Plaͤtze gefliffentlic) vermieden 
werden. Schat tenreiche Linden und andere Baͤume 
| möffen. dergleichen Derter umgeben, theild um ‚vor der 
Sonne einigen Schuß zu geben, theils um gewiffe 
| — zu befördern. Fuͤr die Studirenden in dem 
| Q — 2 Könige 




















| gen, errichtet worden, find gewiß eine d : Gefundheit fish 


Tonnen es nicht weniger für die ſtudirende Jugend ſeyn Ar 
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Rönigreiche Ungatn ift in allen dieſen en | 
das lebreichſte geforget worden J 
a; ER AUS Sg ige au —— — 
Noͤthige Vor · ¶ Der Auffeher "oder Uebungslehrer fötge J 
ſorge fuͤr die daß zwiſchen den Spielenden feine Uneintgkelt ent ıtfte 
heim er muß va De 
e sp 
ftrafen. ® erletzende erk 
rennen naar BA 
dor dem Anfange der Tirrierfpidle die Ps 
Waffen und Haube den Turniervögten oder RE 
gen und zween, thuen aus jeder Nazion zugege 
nei, Heiten'oorjeigenz und bier war ein Gefe 
„Man will fein Schwert Tan an ruf 
meiſten dritthalb oder drei‘ Finger Breit vorn an 
„der Spike, und an berfelben Breite fumpf ab 
Achliffen, daß es daran nicht ſchnelde **).” Es di fe 
te Fein Eifen oder u Vor ge 
Sattel / oder Streifleder feyn, dad ſchnet | 
ſtechen Fonnte, oder das Zu gefährlich ai 
chen geweſen wäre. Es ie — 
hierber: „Cs ſoll auch aller fein Turn zu zuge 
„richtet —— dem andern allen oh Ss 1, 
„daß er nicht dan be, das ſteche, ‚ oder ft 
de. / Biſſige, —— AD fe . 2m J N 
SER nierent . en ). Jeded 
fi wi‘ rn) —* u 9 


— 
8* 1. * — CX — De 7 “ 
9) Ordin, Ki wo = 
— |. PO 'Suevi Differt; de Ludis EqueRril F 
2% 4 56 * ah 
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Spiel erfordert aber feine bei ſoudern Gefetze | 
Sicherheit und. Geſundheit der Theilnehmenden, und 
es lohnet ſich der Mühe, das Hauptſaͤchliche, die oben 
| norgefihlagenen —— betreſfend si WR anzu⸗ 
| — | — 
Die RE — mihber Ju⸗ Behuthſam⸗ 
| — Seiten⸗ und Schießgewehre vorgenommen keit bei den 
| werden. Das Bogenfchießen kann den Abgang fo bes militärifchen 
denklicher Werkzeuge erfegen und das Auge und den Uebungen u. 
| Körper ſtaͤrken. Ich halte es überhaupt für widers wegen dem 
| finnig / auf hohen Schulen den Studenten zu erlau⸗ Gewehrtra ⸗ 
| ben‘, ein Seltengewehr zu tragen: und obſchon Ber⸗ 
gius wider die neuern Einrichtungen auf einigen Uns 
verfitäten, daß kein Academicus, von welchem Stanz 
—1* —* einen Degen —— eriauen hat,/ 
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dieng es. (04 — mo ——— ME. 
wi a bie 16 Bitter ai R 1 Plage blieben ‚Dies war, 
1... eben auch, die Urfa he, t mac Die Paͤbſte und Sifch 
| ” nr) fo ſtark dagegen fi festen. Aug die fen berabſcheu⸗ 
unge ewuͤrdigen Schau ſpielen, fagte t reits dervabſt In⸗ 
noecenz IL, folgt Leibes und Seelenmord / die jenigen die 
* umfommen werden,. folen daher nicht nach Kir- 
‚engen auch begraben werden,’ Geſchichte der, Deut- 
—* lc. G. 101, % a ET 0. Wie 















ben Begegnungen eines zügellofen Haufen au 
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eben fo — a nn 
des Gewehrtragend unter der ſtudirenden or 
feinem Nuten fei"); fo weiß man doch gar we 
daß auf franzöfifchen Akademien vergleichen s 
ſcher chmuck Feinem Studenten‘ geftatret fet, of 
daß deßwegen die Ehre des Adels oder des Offi ie 
dabei Gefahr laufe, als welche fich da felten ** 


ſehen, und wenn ſich dieſer gegen ſie je ve 
| „te, durch Fluge Vorkehrungen und Schärfe der P 

zei, binlänglich gegen alle Beleidigungen g 
find. Die Windbiichfen, Stachelftöde, " Dolche, me 
fen, ſo wie überhaupt =), befonders den Studiren ⸗ 
den auf das ſchaͤrfeſte unterſagt bleiben. In Fra t⸗ 
reich — —— 
ges Feuergewehr zu geſtatten/ ehe dleſelbe m 
achtzehntes Fahr zuruͤckgeleget habe; und d 
Aeltern, Lehrmeiſter und Dienſtherren ihre 









Sarg, u Dan mn Son 2 
welche auf ‚offenen. N ———— 





— — —* nd 

H Bofgemanein, weh EN 

ER von der allge — 
*) Code dela Polioe; Tome I. Tit. VII sSupag. 















i und Bo aller Orten — BR 


Iand üblichen fogenannten Schuͤtzen⸗ Geſellſchaften, 
w welche Hauptfächlich beftimmt wurden, die junge 


tem damit abgiebt auf die in allen ſolchen Gelegen⸗ 
heiten nöthige gute Ordnung zu fehen. Daher find 
dergleichen € Gefellfehaften mehr aufgelegt, Juͤnglinge 
zum Volltrinken und Ausſchweifen, als zur Geſchick⸗ 
| lichkeit in einer. nad) der heutigen Verfaffung eben 
auch keinem Bürger mehr fo nöthigen Kunſt anzus 
, leiten, der mancherlei Ungluͤcksfaͤlle hier nicht zu, ges 
denken, welche aus Unverftand und feder Behands 
lung ſo gefährlicher Werkzeuge unter den Schügen 
ſelbſt, oder den Zuſchauern, fich zu ereignen pflegen. 
| — bei ſolchen Zuſammenkuͤnften 
voͤllig mili — * zucht ee —— Aus⸗ 











wo * img ter — — demmne 
meiſtens austeitt, um ihre militaͤriſchen Uebun gen zu 
iederholen und die Rekruten im Abfeuern zu unter⸗ 
richten, —— Knaben nach jedem Ab bfeuert 
4 welche manches 
Mabl nicht gezuͤndet Haben oder wieder erlofchen find: 
indem fich nun die Unbefonnenen öfters dem Feuer zu 
— reihe Mahl, daß ſolche fehr 
vuͤbbel zugerichtet werden. Oft geht. noch die aufgeleſene 
I —— in’ibeen Händen Kos; hverie: bedienen ſich der- 
I ange —— Ungluͤcke 















zu verkaufen unterſagt werden *). Diein ? Deutſch⸗ 


Maunmnſchaft im Schießen abzurichten, erreichen ni 
gends das vorgefeizte Ziel, indem fich die Polizel fl 


| mu gehauen Mila ſcchwei⸗ 


HK 
27 u 





und Welle tige Entfernung des Zieles in Rücficht auf Alter und. 


mußte. Lyeurgus ließ auch Mädchen an diefer der I 
torperlichen Entwicklung fo vortheilhaften Webung Une 
theil nehmen. Unfere Schönen find leider nicht: mehr: 5 
zum fliehen aufgelegt, und fiehaben von ihrem Schi 
pfer um die Hälfte ihrer Muskeln zu viel Farin 
Zu Bretten, einer benachbarten Kurpfälzifchen Dre 
amtöftadt, tft noch jährlich auf Laurenziustag unter 
derjämmtlichen Schäfermäbchen ein Vettlaufen, das u 


feterlichftegehalten wird. Der Gewir 
ſammtliche Mietern in einer Teen Kleidung 


in Behandlung der Feuergewehre bei der männlichen 



















ſchweifung beſeitiget werden, er man thut fe, 
daß man allen Gebrauch des Feuergewehres bloß auf 
den Soldatenſtand einſchraͤnke, und auf andere Weiſe 
die Jugend nuͤtzlich und amer com: zu beindfigen, 
ſuche *) in —— 

= J— Ziel» und Weitlaufen muß für die 


Gefchlecht gefehen und geforget werden, daß fe nes 
dad andere, um Ihm vorzueilen, zum Falle bringe. | 
Nach erreichten Ziele müffen ſaͤmmtliche Wertlaufens ⸗ 
de, um fich nicht jähe abzukuͤhlen, zu dem Orte zuruͤck | 
gehen, wovon das Ziel mit Kaufen erreiche werben 





hl 4 


bei eu des Volkes auf das ® 





Hammel und in gewiffen Kleidungsfthcten, um welche | 


Bun nach | 


” In Fehungen, wo noch ende jeder Bürger” i 
Soldatendienſte su leiſten hat, iſt eine gewiſſegertigkeit 


# | 


Jugend nothwendig. Auf dem Lande macht die Ge 
ſchicklichkeit ——— sein 


oder noch etwas ſchlinmere. 
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nach dem Ziele lauſen. Da wartet der Beamte der 
debenden Siegerin und lohnet ihre Munterkeit. 
Ich kann, wo ich hier von. dem Wettlaufen re⸗ Etwas vom 
Min mid) nicht enthalten, etwas von Läufern zu fa Stande der 
gen, welche fich Bornehmere zur Unterfcheidung über. Läufer. 
allzu halten pflegen, und wozu daher manche Xeltern 
Ihre wohlgewachfenen Söhne anleiten, weil diefe Gate . 
tung von Bedienten überhaupt höher imGehalte fichet. 
Der Urfprung der Läufer oder Lilbothen ſtammt 
noch aus jenen Zeiten her, wo das. Poftwefen noch 
nicht überall fo vote jeßt eingeführet war, da mußten 
dann eigene und vertraute Diener die Briefe und: 
Bothichaften oft an fehr entlegene Orte übertragen, 
was heut zu Tage ein Poftpferd thun kann und mit 
befferem Fuge thun muß, Es wurde Ehre von den 
Herren dartn gefucher, daß ihre Bedienten beffer als 
dere laufen konnten: umd fo wurde aus dem mühes 
‚ligen Lauferftande eine Sache , die, um mit einigem 
Ruhme zu dienen, eine fo ſtarke Anſtrengung der Kräfe. 
te erforderte, daß eine Menge Zünglinge ſich rehe ges 
laufen hatten, ehe ſolche noch für geſchickt gehalten 
werden Fonnten : und hundert Wettungen wurden zwi⸗ 
fchen Leuten, die des Nachmittags nicht mehr auf ihren 
Fuͤßen ſtehen konnten, gemacht, daß dieſer Laufer es. 
jenem vorthun werde: wenn man auch gleichwohl 
ſicher vorausſehen konnte, daß dergleichen Verſuche 
gegen die menſchliche Natur liefen, ‚und melftens für. 
den einen, gar oft aber für beide Theile tödtlich abs 
laufen müßten. In großen Städten, wo die Anzahl 
der. ———— welche einen oder mehrere Laͤufer halten, 
* — 
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und folglich iſt dieſer Stand noch immer zahlreich ge⸗ 


nug / um unter den ungeſunden Künften einewichtige 
uuund der Polizelaufſicht würdige Rolle zu ſpielen. Wie 
/ mag aber dieſe mit tuhlgem Auge fehen, daß fo viele 7 


wohlgewachfene Juͤnglinge ſich einem fo lebensgefaͤhr⸗ 


lichen Berufe widmen ? wie mag fie Geduld haben zus = 


zulaffen, daß die Menfchheit son einem jeden, dem ed 
einfälkt, Menſchen perforciren und ſklaviſch vor feinem 

Wagen durch Koth und Suͤmpfe fpringen zu laffen, 
wo Feine Noth dergleichen Härte entfchuldigen Tann, 
fo mißhandelt werde, Daß ein tegierender Herr feine 
Käufer nahe um ſich Habe, um feine Befehle aufjeven 
Augenblick, woman nicht immer einen Reitenden has 


ben kann oderaus andern Urfachen nicht ſchicken mag, j | 
ausfenden zu koͤnnen: dazu findet ſich ein vernänftte 
ger Grund; aber daß jeder Junker, dem das Schickſal 


einigetaufend Tpaler jährlich zu verzehren zugewiefen 
hat, fein Gepränge darin fuche , daß ſich jährigen 
Menfch In feinen Dienften zum Lungenfüchtigen laufe, 


oder, die Ehre des Haufe zu retten, ſich den Hal 


einftürze,, bas iſt doch offenbar den Karakter des 
Menfchen zu weit herabgewürdiget. Der Staat muß ü 
demnach beftimmen, wen eserlaubt feyn möge, Läus 


fer zu Halten; die Wertungen zwiſchen den Dienfthers 


ren ſowohl ah; zwifchen den Käufern felbft in Betreff 
der großen Geſchicklichkeit und Vehendigkeit Im Lane 
fen des einen vor dem ander, müffen, weil babef 


immer der Natur · biel zu otel gefchleht, nieungeftrafe 
buer rg nicht Teicht eimem reichen Buͤr ⸗ 


Ki * ger 
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ger geftattet werden, daß er Pferde und Menſchen . N 
in eine Klaſſe felze, und diefe dazu brauche, um in 
vollen Schweiße der Welt einen sen | - ' 
nr Anzuſagen ann ZUR | 
Es gehoͤret mit zur Uebung des Ziellaufens wenn Vom Sprin⸗ | 
ſich faft in allen europäifchen Ländern die Jugend auf gen über dag h | 
| 





Johannisabend in den Dörfern und Städten verſam⸗ Johann ide 
‚melt, an gewiffen Orten ein’großes Feuer anzuͤndet, feuer. | 
Aber welches Mädchen und Knaben einzeln und paats — 
weiſe nach einem von ferne genommenen Anrande 
huͤpfen, und ein ergnuͤgen in der Geſchicklichkeit ſu⸗ 
chen, durch die Flamme eines hoch und breit angeleg⸗ 
ten Feuers unverfehrt mitten Durch zu fpringen. So 
hatten diealten Römer fehon ven Gebrauch, daß fie 
bei Aufrichtung und Einweihung (luftratio) einer 
neuen Stadt die zufünftigen Einwohner vorher dur ° — 
Waſſer und Feuer zu SR —** — * — Ba 
befchreibt diefen Gebrauh: 9 me sn nem 

— Vivo perlüe rore manus: See 
Moxque per ardentes ſtipulæ ee 

'Trajicias celeri frenuamembra pede *), 

Auf jeden Jahrs⸗ oder Geburtstag der Stadt 

‚wurde diefe Feierlichkeit wiederholet, und vermuthlich 
‚haben die Chriſten derfelben nah —** frommere 
Abſichten zum Grunde geleget, die Sache aber ſelbſt 

beibehalten und — — auf einen 
beſtimmten Tag feſtgeſetzet. Zu Metz ſah ich auf eben 

dieſen Tag der Fohanniöfeier des Abends auf einem 

—— een unter ee Br des Vol⸗ 

RE ee LE ı 
») Nie; IV. vi 3. fq, 
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kes auf einem fehr hohen Scheiterhaufen. fünf, b 
fechs Raten, die man in einen großen hölzernen 
eingefperret hatte, lebendig verbrennen. Die ganze 


Beſatzung mußte hierzu audrüden, und dev Gouver⸗ 
neur und berierfte Bürgermeifter zuͤndeten felbft den 


Holzhaufen an, und als die Katzen verbrannt waren; 


wurde von allen Regimentern abgefeuert. Jaͤhrlich 4 
wird dieſe uralte Gewohnheit wiederholt, und ich habe 


keine andere Urſache davon erfahren koͤnnen, als daß 
vor dieſem die Stadt jaͤmmerlich verhext geweſen, und 
dieſes Mittel geholfen haben ſolle. er Prei 5** 
Katze iſt zu 4 Sols und einen Heller beſtim 

Rom ſprangen auch die Hausthiere mit. —8 —— 
nern auf jeden Gedaͤchtuißtag der Erbauung dieſer 
Stadt über die Flammen eines Freudenfeuers *).. 








Gefahren bei » Diefealte Gewohnheit aber wird. bei ung zur Urs 


demſelben. 


ſache vieler Ungluͤcksfaͤle. Der Muthwille der deßwe⸗ 
gen naͤchtlicher Weile verſammelten Jugend, der Eifer 
es einander hier vorzuthun, wo dann zuweilen zwei 
verfchiedene Paare von gerade entgegengefehiten Zielen 
kommend ſich einander nahe vor oder jelbft aufdem 
Holzhaufen zu Boden und in das Feuer ſtuͤrzen, und 
mas dergleichen üble Folgen mehr find, — 
verdienet, daß die Poltzei, wie ſolche bereits w 
der Feuersgefahr dergleichen Spiele ferne von: 

lichen Wohnungen verfehen ließ, —— 
————— ei klle 
wie ER 1 nk — 2 
— — pecus, Katie bolonos —9— 
Quod fit natali nune quoque Roma , tuo, 2 
Ovid. Ic wor. * 
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von ungluͤcklichen Perſonen zu erinnern, welche fich fehr 
uͤbel an ihrem Körper verbrannt haben; die Mädchen 
find diefer Gefahr mehr unterworfen, theils weil fie 
‚gar letcht mit Ihren langen Roͤcken an dem angelegten 
Holze hängen bleiben und in dte Flamme gezogen wer⸗ 
den. Noch erft vor fünf Fahren wurde hier bei folcher 
Gelegenheit felbft eines Muͤllers Tochter von dem 
Zeuer, worüber fie feßen wollte, fo erbärmlich zuge⸗ 
richtet, daß ihre ganze eine Seite gebraten war, und 
fie über zwanzig Wochen unter beftändiger Lebensge⸗ 
fahr im Berte legen mußte. Zu Paris hat man durch 
eine Polizeiverordnung vom 20: Junii 1742 bloß dafür 
geforget, daß Fein Ungluͤck unter den vielen Zuſchau⸗ | 
ern entftehen möge, welche fi) auf Sohannisabent 
vor dem nad wo noch gewiſſe Freu⸗ 
denfeuer geduldet werden. Es wird aber da, wo kei⸗ 
ne befonderellrfache im Wege fteht, beffer feyn, daß man 
den gefährlichen Gebrauch and dieſes — * 
—— able | 
Aion ar des — des Bauſpielo 4 Bei dem Ke⸗ 
helau ıfens 9* folgende Polizeivor- geln Ball wie⸗ 
kelne Regelbahne ohne kan u Oli» 
Eılaı ee — des Ortes angeleget wers — 
den duͤrfen ; am Ende jeder Bahne muß eine ſichere 
Gegenwehre die Kugel einhalten, daß diefelbe in ih⸗ 
rem Laufe keinen Voruͤbergehenden, oder durch eine 
ſtarke Zuruͤckprellung keinen Zuſchauer verletzen moͤge. 
Daher muß auch der Setzer ſeinen ſichern Standort 
angewieſen haben, und nirgends duͤrfen in der Naͤhe 
—* oder andere RG ſtehen, an welche 


eim 





















J PATER ur 


A. | 3 fonft Schaden zuflgen formen. Das 
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ein unerfahrner Spieler Die mit. unabgemeſſener Ge⸗ | 
walt zu hoch ober fchlef geworfene Kugel werfen und | 





auf eine Seite zuruͤckprellen machen kaun, wo fi 
Niemand gegen einen folchen Zufall vorgefehen'hat.: 


Hundert Unglücsfälle beweifen, daß dergleichen obs | | 
ſchon gering’ ſchelnende Vorkehrungen überall vom 
Nuten ſeyn muͤſſen. Da in dem Ballfpieleeinungee ⸗ 
ſchickter Wurf auf dad Haupt, die Schläfe und Au⸗ 
gen, von übeln Folgen für die Jugend feyn Fannz fo | 
iſt ferner nöthig, daß die Schäler,che ſie ſich mit die ⸗ 
ſem Spiele abgeben dürfen, ſich vorher im Zielwerfen 
uͤben muͤſſen: und dann muß jeder Ball vor dem Spie⸗ 
Inn m * — —56 
ee uhren — Sat; ‚Eben fo muß im 
Spiele verborhen feyn, mit In a 
Ballen zu werfen, weil ein folcher alddann als ein 
harter Körper betrachtet werden muß, mit welchem 
fich die Knaben leicht die —— 














laufen erfordert eine lange Uebung und genaue Auf / 
ſicht, daß ſich die Jugend nicht zu frühe auf tiefen 
Fluͤſſen und Teichen zu laufen wage, wo d s Eis 
noch nicht traͤgt, und noch nicht die ganze Oberflaͤche 
dieſes gefaͤhrllchen Elements zugefroren iſt. Man wei 
überall von traurigen Zeifpielen, daß oft eir e ga aze 
Geſellſchaft von allzukuͤhnen Schleifern, die ſich 
Entdeckung ſolcher gefährlichen Stellen nic ‚mehr‘ in 
ihrem Laufe einhalten Fonnten, unter dem Eife begra⸗ 
ben worden iſt/ ohne daß die Zuſchauer im Stande 
gewe⸗ 
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‚gewefen wären, dasgeringfte für ihre Rettung zu uns 
sernehmen. Die Polizei muß alſo dergleichen Plätze 
vorher unterfuchen laffen , fo wte bei uns in harten 
Wintern, wo der Rhein zugefroren iſt, von Obrigkeits⸗ 
wegen die Prüfung derSahrt zur Sicherheit des Publi« 
kums vorgenommen werden muß: und es darf Nie? 
manden geftattet-feyn, auf tiefen Waſſern ſich zuerft 
und ohne folche Borficht dem Eiſe anzuvertrauen. 
In bergigen Gegenden fieht man die gemeinen Bei dem 
Knaben ſich haufenweiſe auf Heinen ‚Schlitten von Schlittenfah- 
dem Gipfel der Anhöhen ohne weitere Vorficht über ven der gemei⸗ 
den Schnee herabgletten laffen und den größten: Ge⸗ nen Knaben. 
fahren ausſeßen: ich habe mich oft gewundert, daß 
nicht mehr Unhetl beilo halsbrechenden Epielen unter 
den Kleinen Wagehälfen eintraf, wenn ich mehrere von 
ſolchen in weniger dann zwei Minuten rechts und 
links über Berge herabrollen fah, die fie in einer Vier- 
telftunde kaum wieder mit ihrem Heinen Schlitten auf 
dem Rüden befteigen Fonnten, um ohne Zurcht den 
Berfuch zu wiederholen. Inzwiſchen iſt es nichts fels 
tenes, daß bei dergleichen allzufühnen Uebungen ein 
Ungluͤck dergleichen Epielgefellfchaften treffe, welche 
man nicht fo ihren anüberlegten Fühnen Unternehmuns 
‚gen überlaffen ſollte. Sogar in ‚Städten ‚habe ich ges 
fehen, daß dergleichen Muthwille geduldet wurde, und 
ich fand in einigen alle Anhoͤhen, nad. gefallenem _ 












Schnee, durch die vielen. Knabenſchlitten ſo abgegläts a. 
‚ tet, daß man nicht ohne- Gefahr von der, Tiefe in ein Fr: 
| höher gelegenes Haus gehen konnte, und alte wide Hrn nr 
| ‚liche Fe fan Bei ira Schriste fielen, alt gewiß 
ee PM 


Vorſicht ig⸗ 
feitsregeln deneBehuthſamkeitsregeln anzurathen. Da das Tan 4ù 


bei öffentli» 


chen Taͤnzen. 


- von feiner guten Poltzetauffi ht in ſolchen Ortſchaf⸗ 


„den vermerkte ungezogene Stein⸗ oder anderes Wer⸗ 
„fen, oder zur Winterszelt das ſogenannte Geis⸗ 
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ten zeugen kann. Im Hochſtifte Fulda iſt in der neuern | 
Schulordnung vom ZtenFänner 1775 hierwider weiss 
lich geforget worden. „Das leider! bis zur Aergers 
„niß, und wirklichen Beleidigung der Polizei anf 
„den Gaffen und Straßen bisher fcyändlicy geübte 
„Herumlaufen, Schreien und lärmende Spielen, auc) | 
„oftmahld mit Schaden offener und Privargebäuden, 
„und zum Ungemache und Hinderung der Pafirens 


„Schlitten sund: Eiöfahren, wodurch die Straßen 
„nur ‚glatt und ungangbar, die Kinder aber oft zu 
„Krüppeln gemacht worden find, foll gänzlich were 
„bothen bleiben: und gleichwie hingegen das -hiefige 
‚poltzeigericht durch die Stadtfnechte oder fonft 
„noch anzuftellende Polizeidiener die genauefte Wade 
„ſamkeit haben wird; fo follen die Aeltern, wennfie 
„ihre Kinder bei dergleichen Unfug’ zu frafen untere 
„laſſen, im Falle der zweiten Webertretung nah Ber 
„ſchaffenheit der Umftände andern’ zur Warnung und 
„zum Ubfcheu, ‚entweder ‚mit willlürlicher zum Be 
„ſten der Stadtarmen gereichenden Geld » oder in 
„deſſen Ermangelung, mit Arreſt⸗ der —— J 
„ſtrafe beleget werden #. J— 
Wegen der Uebung des Tanzens habe ich * 





zen eine heftige — —— — 


9 Hochfuͤrfllich Saeichnn in Betreff der nie⸗ 
dern Schulen in der Reſidenzſtadt Fuld; Art. VII. 
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ſo tauget es am wenigſten in der heißern Sommers⸗ 
zeit, wo die größte Schlappheit in den feſten Theilen 
berrfchet, und alle thierifchen Säfte. zum Aufwallen 
‚und zur Fäulung ohnehin fo fehr geneigt find. Die 
ſchmelzenden Schweiſe, Die Beglerde ſich Durch einen 
koͤhlen Trunk zu laben, alles vereiniget ſich, um bie 
Tanzenden in gefaͤhrliche Krankheiten zu ſtuͤrzen. Es 
iſt demnach rathſam, nie zu ſolchen Zeiten einen oͤf⸗ 

fentlichen Tanz zu geſtatten. 

Tauſend Erfahrungen haben bewieſen, daß das 
weibliche Gefchlecht, wenn es in feinem Monathli⸗ 
ben begriffen iſt, ſich durch das Tanzen melftens zu 

Grunderichtet. Die Polizei kann fich nun freiftch nicht 

damit abgeben, aufdie Befolgung eines Geſetzes ge: 

nau zuhalten, welches dem Frauenzimmer unter fols 
‚en Geſundheltsumſtaͤnden das Tanzen unterſagen 
wuͤrde: allein, nebſt einer allgemeinen Warnung, kann 
ſie den Aeltern, welchen der Zuſtand ihrer Toͤchter nicht 
unbekannt ſeyn darf, fuͤr die Folgen zu haften auflegen, 
und auf die Erſcheinung eines blutfluͤſſigen Maͤdchens 
eine gel ung Rn ur 





—⸗* 


Schwan: 
* Zu M. .vergieng fich der muthwillige junge Herzog 
von *: . . gegen cin adeliches Fraͤnlein, weiches un. ⸗ 
ter fo Fritifchen Umftänden die Redoute nicht verfäumen 
wollte und eben im Begriffe war, die Stiege allein 
binabzuſteigen um frifche Luft zu fchöpfen, fo fehr, daß 
ſie fich gezwungen fab, den Vermegenen auf\eine Art 
zuruͤckzuweiſen, die, fo fchnell eg zugieng, derſelbe fich 
nicht gewählet haben würde um die Stiege hinabzukom⸗ 
men. Das Fräulein gieng , obne fich etwas anmerken 
Nr zu 
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Schwangere Perſonen koͤnnen zwar an derlei Ver⸗ 
gnuͤgungen mit Nutzen Anthell nehmen: allein eine 
Mutter, welche über die Hälfte ikres veränderten 
Standes, und alfo ihrer Schwangerfchaft gewiß Ift, 
follte unter ſtarker Ahndung niedurch einen heftigen 
Zanz fic) und ihre Frucht der Gefahr eines Falles 
oder einer heftigen Erichütterung ausjegen. Man 
ſehe was ich hierüber bereits in dem erfien Bande 
ber medicinifchen Poltcet erinnert habe. 

Da der ſchnelle Uebergang von der Ruhe zur. ſtaͤr⸗ 
Beim ——— und von diefer zu jener, allezeit 
N 94 Fe auf ’ 


au laſſen, in den Tanzſaal zuruͤck. da inzwiſchen der be⸗ 
ſtrafte Herzog ſich zuſammenraffte und auf Rache ſanu. | 
Er erfchien bald wieder bei der Geſellſchaft, feste ſich ne U 
ben das beleidigte Fräulein, undfand Öelegenheit,mit 
einer Eleinen Schere, one bemerft zu werden, das 
Band bis auf wenige Faden zu trennen, welches ihren 
leichten Rock um ihre Lenden befeftigte. Sekt forderte 
er das Fräulein zum Tanze auf, und da diefe ihn nicht 
Öffentlich befchimpfen wollte, fo ſah fie fich bei der erften 
Neigung, womit fie den Menuet angefangen hat, indem 
ihr der Herzog gleichfam aus Verſehen auf das Kleid ge⸗ 
treten hatte, in einem Aufzuge, der, wie der der Sache 
fundige Herzog vorgeſehen hatte, für diefe Unglückliche 7 
und ihr ganzes Gefchlecht fehr demuͤthigend war. Die- 
fer Zufall machte dem Ball einEnde und in wenigen Ta⸗ 
gen auch dem Leben des ſehr fchönen Fräuleins, weiches 
an einer Gebaͤrmutter-Entzuͤndung farb. Die Ungnade 
des Hofes, die ſich der junge Herzog durch dieſe Hande 
lung zugezogen hatte, und eine balbjährige Verban⸗ 
nung konnte dem Uebel nicht abhelfen. 
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auf die Geſundheit der Menſchen von ſehr bedenklichen 
Folgen ſeyn kann: ſo iſt der Rath von Unzer, daß alle 
Baͤlle und Taͤnze mit Menueten anfangen und ſich 
ſchließen ſollen, gewiß aller Ruͤckſicht würdig *); Ue⸗ 
brigens ſollte kein Taͤnzer oder Taͤnzerin vor Verlauf 
einer Viertelſtunde nach dem letzten Tanze den Tanz⸗ 
boden verlaſſen duͤrfen; um durch dieſe Vorſicht, ſo 
viel möglich, den fo oft toͤdtlichen Berkaͤltungen vorzu⸗ 
beugen. Freilich wird fo ein durchgeſchwitzter unbe⸗ 
dachtſamer Tänzer, indem er länger in feinem Badhem⸗ 
de harren muß, ſich even fo leicht eine Erkältung zus 
ziehen fönnen: allein der große Haufe wird fich bei 
diefer Regel wohl befinden. Die Dauer der Nachtbaͤlle 
bis genen Tag, wo des Winters überhaupt die Kaͤlte am 
firengften ift, macht übrigens, daß der Schade der Ere 
fältung welt oͤfters eintrifft und ift eine wichtige Urs 
ſache, daß die Polizei Klare leicht ihren Willen dazu 
geben möge **). 

Unter allen Zänzen der ER a ar: jener auf 
dem freien Felde unter fihattigen Linden, wo weder 
eine fo große Hige noch vieler Staub, noch die Ausdüns 
fing von fo vielen Menfchen die Luft, fo wie in engen 
Stuben, verdirbt,der geſundeſte ſeyn. In Sachſen Ift 
— das Tanzen unter freiem Himmel verbotheni®"®"): 

#Rr —— es 


Der | Arzt, hundertes Stück. 
2% Auf Hochzeiten foll zum Tanzen ein bequemer Det er⸗ 
nannt und des Abende um 1olhr damit aufgehöret wer- 
den. Aurfächfifche Poliz. Dron, vom Jahr 1612. 8. 6. 
+) G. Schmieder Polizeiverfaffung des Kurfürflene 
thums Sachien , I. Theil, 3. Abtheil. 5 12, ©. 2 
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es müffen alfv andere Urfachen dort das Tanzen in 
eigenen Häufern empfehlen. Ein angefehener Bürs 
ger, der von Pollzetwegen folchen Luſtbarkelten als _ 
Zuſchauer beizuwohnen haͤtte, koͤnnte allem * 
che, wie es ſcheint, leicht abhelfen. 
Es darf nicht geſtattet werden, daß jede Saktung 
von Taͤnzen überall willkuͤrlich eingefuͤhret werde, D Die 
Aerzte beobachten täglich, daß die fogenannten Schlei⸗ 
fer und Walzer die Geſundheit vorzuͤglich und be 
fonders bei Srauenzimmern verderben, Gewiſſe eng« 
liſche Tänze treibenauch die Bewegung des Körpers 
bis aufs höchfte, und müffen von einer Reihe von Mies 
nuetten befolget werden, ehe fich der Ball fchließer, 
wenn nicht üble Folgen davon erwartet werden fol i 
len. Im Hochftifte Wirzburg find die Schleifer und 
Walzer durch ein allgemeines Gefeß unterm 18. Zus 
nit 1765 auf immer, und in den hochfürftl. Fuldis 
fchen Landen durch ein — net Rei jeript 
1767 verbothen worden. | 
Aufgechtfchu- Wegen der Hebung des — habe id Ver⸗ 
len. ſchiedenes zuerinnern. Es war eine Zeit, wo dle Ra⸗ 
ſerei des Duellirens nirgends mehr als auf den hohen 
Schulen eingefuͤhret war. Tauſend haben ſo jaͤhrlich 
auf die ſchaͤudlichſte Weiſe ihr Leben zugeſetzet, und die 
deutſchen und franzoͤſiſchen Univerſiaͤten hatten überall 
mehr das Anſehen eines oͤffentlichen Kampfplatzes, als 
eines Wohnfiges friedfertiger Wiffenichaften. Won 
fruͤhem Morgen war des Fechtens und Schwadro— 
nierend Fein Ende bis tn die fpäte Nacht, und jeder 
Student fah ſich sorge den größten Theil feines 
afas 


| 
| 
| 
| 





Bon Wiederherſtell. der Gymnaſtikk 619 


afadeinifchen Lebens auf die Erlernung einer Fertigs 
feit in einer Uebung zu erlangen, ‚welche nicht das 
Befie des Körperd, in Ruͤckſicht auf feine Entwick: 
fung nnd Abhaͤrtung, ſondern die nnglädfelige Sucht, 
an allen Händeln und Etreitigfeiten Antheil zu neh: 
men und fi) in Brutalitäten groß zu zeigen, zur 
Abſicht hatte. Dieſer der öffentlichen Ruhe fo fehr 
entgegen laufende Endzweck verrierh fich in allen 
großen Städten fo fehr, daB auch Handwer kspur⸗ 
ſche daſelbſt ihre abgefonderten und öffentlichen Fecht⸗ 
ſchulen hatten, und die drei Staͤnde von Soldaten 
Studenten und Handwerkspurſchen ſich ohne Unter? 
laß zur Schande der Polizei und zum Echreden als 
fer Guten in den Haaren lagen. Died waren eigents 
lich die vorzuͤglichſten Früchte der Fechtſchulen auf 
Univerfiräten. Das Schwelgen hatte auch meiftens 
feinen Urfprung von da genommen : bie berühmten 
Fechter fuchten-fogkeich bet der erften Ankunft frems 
der des tollen Lebens noch unbefannter Fünglinge, 
Spott und Hohm auf diefe zu werfen, da ſich ins 
zwifchen andere diefen zu Mittlern aufwarfen, bis 
daß ein Theil des zu beffern Abfichten mitgebrachs 
ten Geldes der Sauferei gewitmet ward. Die Lands 
N mannfchaften , Bruderfihaften und. was noch mehr 
‚dergleichen liederliche Geſellſchaften waren, wurden 
alle auf öffentlichen Fechtboͤden geftiftet, und durch 
die daſelbſt erlernte Fertigkeit in mörderifchen: Angrif⸗ 
fen beſtaͤrket. Man halte alle dieſe Folgen der Uebung 
im Fechten auf hohen Schulen, in Ruͤckſicht auf die 
Geſundheit der Studirenden, zuſammen, und man 
wird 
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wird finden, daß, obfchon ein großer Theil diefer Un⸗ 
ordnungen auf den melften Univerfitäten durch eine 
kluͤgere Einrichtung vertrieben worden tft, doch noch 
immer der Schade allen Vortheil weit uͤberwiege, 
und eine gute Polizei allerdings Urfache finde, auf 
hohen Schulen entweder alle Fechtboͤden gänzlich zu 
fehließen, oder nur friedfertigen Juͤnglingen diefe Gatz 
tung von feibesübung zu vernänftigern Abfichten und 
unter obigen ſich auf die Gefundheit Depiehenben Bes 
dingniffen zu geftatten, 
Noͤthige Ver- Das Reiten, als bloße Leibesuͤbung —4 
fuͤgungen we⸗ verdient außer den Reitſchulen die meiſte Ruͤckſicht. 
gen dem Reis Hier forget ein vernünftiger Lehrer für die gute Art 
ten. von Schulpferden und fuͤr die gehoͤrige Ordnung in 
den Uebungen: das auswaͤrtige Reiten, wozu die 
Juͤnglinge fo viele Neigung haben, iſt gar oft das Un: 
gluͤck der ftudirenden Jugend. Es werden da meiſtens 
nur ſolche Pferdean die Schuͤler ausgethellet, welche 
wichtige Mängel oder gefährliche Untugenden haben, 
und es iſt allerdings inden Ausſchweifungen, welche 
ſich ein Student, der zu Pferde ſitzet, erlaubt, ein hin⸗ 
reichender Grund, warum man eben feine gute Pferde 
zu ihrem Gebrauche unterhalten moͤge. Eine kluge Pos 
lizei wird jedoch Sorge tragen, erftend, daß feinem 
noch unmächtigen Anaben von einem Eigenthämerein 





Pferd zum Ausreiten anvertraut werde; zweltend, 


daß Fein Pferd, welches Untugenden an ſich “hat, von 
welchem für den unbefannten jungen Reiter eine Ges 
fahr zu fürchten ift, ungeftraft ausgelichen werden 
Veen ; drittens daß auch Niemand feine Pferde durch 

Kins 
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Kinder zur Schwemme oder zum Abtraͤnken reiten lafs 
fe, welche weder fuͤr ihre eigene noch für die öffentliche 
Sicherheit auf den Straßen forgen koͤnnen. Go 
wa:d durch einen Polizelbefehl zu Paris unterm ar. 
Sunit 1732," allen Wirthen, Gaftgebern, Hauterern 
und Übrigen Pferd» Eigenthiimern unter ſchwerer 
Strafe und Konfiscation verbothen, ihren Kindern, 
Dienftborhen oder andern jungen Leuten, ehe ſolche 
noch das achtzehnte Jahr erreichet haben, ihre Pferde 
oder Maulthiere anzuvertrauen, um ſie entweder in die 
Traͤnke oder anderwaͤrts hinzufuͤhren, oder zu reiten”). 
Unvorfihtige Aeltern unter dem Bauernſtande haben 
oftein großes Vergnügen daran, wenn. fie ihre kaum 
vierjährigen. Anaben vor dem Magen auf ein Pferd 
ſetzen und ſich felbft überlaffen Tonnen : die Freude fol 
cher Rinder, die fich viel hierauf einzubilden wiſſen, 
und die ſchmeichelhafte Hoffnung des mit Arbeiten 
uͤberladenen Vaters, san feinem Sohne jetzt bald einen 
Gehuͤlfen zu bekommen, ſelbſt die Härte mancher Ael⸗ 
tern, Die nicht das hinlaͤngliche Alter ihrer ‚Kinder ers 
warten wollen, um folche gleich Zugthieren.anzufpans 
nen, alles dieſes macht, daß jährlich manches Kind 
durch einen unglüdlichen Fall von fcheu gewordenen 
oder ftolperden Pferden zum Kruͤppel wird, ehe es 
nod) halb ausgewachfen ift, wodurch natürlicher Weite 
nicht allein das verlegte Glied, fondern der ganze Koͤr⸗ 
per in feiner guten Entwicklung zurücgebracht wird. 
Ich weiß harte Väter, die ihre Kinder auf Pferde ges 
bunden Ben um wegen der Beige des Herabſtuͤrzens 

| nicht 

9 Codede la Poli iee, Tomel. Tit, VII. S. r, 
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nicht des Vortheiles beraubt zu werden , ihre Kinder f 
frühzeitig zu Knechten zu gebrauchen, Gleiche Bes | 
wandtniß hat ed mit dem Verfahren folcher Xeltern, 


wenn fie ihre Heinen Kinder, um folche auf das geld 
mit fich zu nehmen, auf unverwahrte und ‘bloß mit 


einer oder zwoen weitfproffigen Leitern verſehene Wär 


gen feßen, wovon hundert Beifpiele. gefehrer haben, 
daß vergleichen unvorſichtige Geſchoͤpfe uͤber den 4 
Wagen herabgeſtuͤrzet und unter den Raͤdern zer⸗ 


querfcht worden find. Oder, wenn etwas vornehmere 
Aeltern ihren Kindern ein Vergnügen zu machen, 
dieſelben zu fich In angefüllte Wägen nehmen, und 

an die nur halb verwahrten Kutfchen s unt Chaifens 
thüren hinſtellen, wo während dem Hinausichauen, 
wenn unverfehens dergleichen Thüren fich öffnen, wie 
noch 1777 In den Zeitungen von Kondom berichte 
wurde, mehrere von ihnen zu gleicher Zeit aud dem 
Magen ftürzen und überfahren werden. Alles fob ⸗ 


ches muß die Polizei durch genaue Aufficht auf das J 


Thun und Laſſen der Aeltern, in Ruͤckſicht auf die 
Erhaltung und Sicherheit ihrer Kinder, zu verhindern 
ſuchen, und durch Beiſpiele von verdienten Strafen 
nachläßtger oder unſorgfaͤltiger Vaͤter hintertreiben. 
Die Landleute muͤſſen überdieß ihre Heuboͤden und 
Scheunen, fo wie die Seiler, deren fich die Kinder zum 
Schaukeln zubemächtigen pflegen, wohl verwahren, 
und Feine folche Zuſammenkuͤnfte dulden. Auf bffents 
lichen Zimmerpläßen, und wo gebauet wird, verfams 
melt fich gerne die Jugend, umauf Balken und Hoͤl⸗ 





zern, die in die Quere auf andere geleget werden, zu 


reiten 
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eiten und Muthwillen zutreiben, der manchem Kin— 
de feine geraden lieder gefoftet hat, Oder diefelbe | 
äuft auf unfichern Geruͤſten und unbedeckten Böden 
und Gerippen neu aufzufuͤhrender Gebaͤude herum, wo | V 
hei dem geringſten Verſehen das Geride eingeftürget 
werden kann. Diefes find lauter allzugefährliche Lei⸗ 
hesuͤbungen, und muͤſſen dem ſcharfen Auge einer 
aufgeklaͤrten Poltzel nicht entgehen. | 
Die Künfte, welche vor mehrern Jahren einige 
herumreifende Engelländer in ganz Deutjchland zu 
Pferde gezeigt haben, Inden fie in fehr verfchledenen 
Etellungen bald aufeinem, bald auf zwei und drei 
Pferden ihre Gaufeleien machten, und dadurch mans 
hen jungen Menfchen zur Stachahmung reizten, hat 
der König in Preußen noch erſt in vorigem Sabre 
Durch eine eigene Kabinetsordre in ſaͤmmtlichen Lan⸗ 
den ausdrücklich verbothen. „Wollen fich dergleichen | 
„Leute den Hals brechen, heißtes in dem Refcripte, fo Se 
„eönnen Wir folches in fremden Landen zwar nicht 
„verhindern ; in Unfern eigenen Provinzen bingegen, 
„serftattet Unfere Menfchenliebe und Unſere Landes⸗ 
„vaͤterliche Vorforge für das Leben und das Wohl 
„Unferer Unterthanen Bet dazu Gelegenheit zu 
„geben.“ | 
Ich komme zu vs Borfichtgkeins Regeln, welche Wegen de m 
man wegen dem Schwimmen bei der Jugend zu ge, Shwimmen 
brauchen hat. Sp nuͤtzlich nehmlich die S Schwimmkunſt und Baden. 
und das Baden fuͤr jeden Menſchenſtand iſt; ſo hat 
Doch die Polizei dafuͤr Sorge zu tragen, daß vorher 
alle Gefahren davon befeitiget werben, Der Uebungs⸗ 
N. Ichrer 














f 





624 Der dritten Abth. dritter Abſchnitt. 


lehrer hat vorderſamſt darauf zu ſehen, daß Fein 3 
Knabe oder Züngling mit erhigtem Körper,oder wenn 
fein Blut noch in Wallung ift, ind Bad ſteige: weß⸗ 
wegen auchdas Baden ohne Aufjicht und an unbes 
ftimmten Orten mit Fuge allen jungen Leuten zu vers 
biethen ift, die bei warmen Tagen ohne alle Weberlee 
gung zu Baͤchen und Fläffen ellen, um fi) da zum 
gewiffen Nachtheile ihrer Geſundheit abzufühlen *). 
So ward dur ein Ffurfürftl. Saͤchſiſches Reſcript J 
vom 21 Zulit 1766, den Einwohnern ſowohl in der 
Stadt Dresden, alsin den Vorftädten, wie auch zu 
Friedrichsſtadt, das Baden in der Elbe und Weiſeritz 
wegen vieler Ungluͤcksfaͤlle, bei nahmhafter Strafe un⸗ 
terſagt und dabei befohlen, daß die Aeltern und Hand⸗ 
werker ſolches eben fo wenig ihren Kindern, Lehrpur⸗ 
ſchen und ihrem Gefinde geftarten follten **). Ferner 
muß dir Unterricht im Schwimmen von gefchicten 
und vorfichtigen Männern an Orten gegeben werden,‘ 
wo es leicht ift dem Nothleidenden gefchwind genug zu 
Hülfe zu eilen. Für die Anfänger find verfchiedene 
Merkzeuge, die den Körper nad) Verhaͤltniß zu dent. | 
Maffer leichter machen und ihn in der Höhe erhalten, 
nothwendig, und müffen ſolche von dem Uebungslehrer 
den Schülern nach Verſchledenheit ihres Körpers 
angeleget werden “***), Herr von La Motte erfand ’ 
zu Bourdesur eine Art Hofen von — 
mit 
*) Locke, Lc. Ant. Plaz , difert. de oblehamentorum 
N ae Lipf. 1740. s m. 


*) Code de la Police, "Tome I. Tit, III. p. 2 
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mit welchen man im Waſſer gehen kann. Sie ber 
decken dieglüße und Schentel, gehen bis an den Bauch, 
und begreifen erjilich viele fehr langer und enge Ta⸗ 
. ſchen; zweitens eine Art von Sad, der um die Lenden 
‚geht. In die Zaſchen Iegt man blelerne Kugeln aus 
ſtatt des Ballaftes zum Aufrechrhalten, und um wies 
‚der in die vorige Stellung zu fommen, wenn man 
daraus gebracht worden fit. In den Gürtel legt man 
Kork. Ein langes und flarked Rohr, fo in den 
‚Ring des Gürteld geht, und durd) eine Art von 
Steigbuͤgel an den Hojen befejtiger iſt, vertritt die 
Stelle von Maſt und Segel. Am Ende des Rohrs iſt 
an einem Stüce leichten Holzes ein vlereckiges Segel 
angemacht , deifen zwei Enden mit Seilen an den Ho⸗ 
fen befeitigt find. Unter Die Arme legt man ein fleined 
Ruder. Zonca, ein Ingenieur zu Venedig, hatte eine 
aͤhnliche Art Hoſen erfunden, woran man zwiſchen 
das Oberthell und Futter blies, welche weit einfacher, 
aber nicht fo ſicher waren, weil man untergieng, wenn 
en entwich *). Ueberhaupt koͤmmt es bei allen 
der⸗ 
Folgende Schriften — — noͤthige Beſchreibung der 
zum Schwimmen dienlichen Werkzeuge: VArt de na- 
ger, oul’invention al’aide de la quelle on peut tou- 
jours fe ſauver du naufrage, par Mr, Bachstrom. Am- 
ſterd. 1741. sv. Phyſikaliſch⸗oͤkonomiſche Auszuͤge, 
fuͤnften Band, Erſtes Stuͤck, ©. 236. Dela chapelle, 
Anweiſung wie man das Schwimmkleid oder den fo» 
‚genannten Sfavhander verfertinen und brauchen 
folle, aus dem Frangofifch. uͤberſetzt. Warfchau 1776, 
bei Groͤll. Pen iſt es doch, wenn Bachſtrom (ein 
Dente 
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dergleichen Schwimmkleidern darauf au, die Luft im 
gewiſſen nicht leicht zu zerreißenden Behältntffen eine | 
zufchließen und fo-anzubringen, daß der menſchliche 
Körper nicht unterfinfen, fondern durch eine leichte 
Bewegung nach Willkuͤr im Waſſer fortgeruͤcket we 
den Fünne, Unſern Knaben find überall zwei Btfel 
Binſen hinlaͤnglich: dieſe werden mit einem ſta en 
‚Bande niit einander feft verbunden, und dann legen” 
fie ſich mit der Bruft auf das Band, fo daß anf jed | 
Eeite am Arme ein Binſenbuͤſchel zu liegen fommt; 4 
der dicke Theil der Buͤſchel wird gegen den Sopfe | 
kehret =). Pantoffelholz kann die nãhmlichen Abſich⸗ 
ten erfuͤllen helfen a PRO | 
Brydon raͤth mit Recht, daß man an 8 bwims 7 
menlernen darin üben folle, se man feine Klei⸗ | 
En dern 
— *— von Seburh in * Werte, damit dem 
Menichen möglich werde auch eine Zeitlang unter dem 
Wauaſſer zu leben, anväth: dag man bei neugebornen 
Kindern nach und nach das Athemholen hemmen und fo 
verhindern folle, daß das ‚eiformige Loch des darae 
nicht zuwachſe! 
9 Vbyfttaliſch dkomomtfche. Auhige EN e. 242 00 
w) Die Hottentotten fi find nach Kolbens Berichten vor 
andern Voͤlkern geſchickti im Schwimmen. Sie ſchwim⸗ 
men aufrecht und die Haͤnde uͤber dem Waſſer aus⸗ 
geſtreckt, als wenn fie auf der Erde giengen. In ie 
größten Sturme und aufgethlrinten Wellen ſieht mar 
fie wie feichtes Pantoffelholz in dem Meere herums r 
ſchwimmen. Reifen. Weldy einen Vortheil mug ein 
foiches Volk, wenn auch nur die. Hälfte biervon wahre 
if, vor ung bei Unglücsfällenauf dem Waffer Haben! 


| 


"Bon Wiederherftell. der. Gyinnaftik, ‘647 
der entweder im Waſſer ausziehen lerne, oder ſich 


doch angewoͤhne, auch in Kleidern zu ſchwi 

beides ſei eben nicht ſonderlich ſchwer. „3 bin ver⸗ 

„ſi chert, ſagt er, daß wir Dadurch, daß wir uns an 

„dieſe Uebungen gewoͤhnet haben, bei einem Gchiffbrus 

„che einen großen Bortheil vor denjenigen haben würs 

„den, die ſolches niemahls gerhan haben. Denn daß 

„ſich die Leute in ihre Kleider verwiceln und in die 

„aͤußerſte Beſtuͤrzung darüber gerathen, daß fie ſich 

„in einer Lage finden, in welcher jie vormahls nie ges 

„weſen ſind: das iſt die Urſache, warum ſo viele ihr 

„Leben dabet einbüßen nr 

| Veberhaupt aber und bet allen Leibesübungen muß Vorſorge we⸗ 
auf das ſtrengſte darauf gehalten. werden, daß, fo gen zu jaͤhen 
lange noch die geringfte Erhigung übrig iſt, keinem Abkühlen er— 
Schuͤler geſtattet werde, ſeinen Durſt mit kaltem Ge— hitzter Ke 
traͤnke zu ſtillen, ober ſich mit noch daͤmpfendem Koͤr⸗ 

per auf den Falten Boden zu legen und abzukuͤhlen. 

Man weiß, wie viele Beiſpiele von; ungluͤcklichen Juͤng⸗ 

lingen, die bei ſolchen Gelegenheiten, da fie zu ſchwach 

waren eine kurze Zeit die Qual des Durfted auszuhale 

ten, fich die Lungenſucht oder andere todtliche Ent zuͤn⸗ 

dungen zugezogen haben, uns dieſe Vorſorge bei oͤf⸗ 

fentlichen Spielen ver Jugend empfehlen koͤnnen. Das 

her muͤſſen auch die Spielende ihre Kleider zum Theil 

wor ihren etwas heftigen Spielen aus: nach ſolchen aber 

ſogleich wieder anzuziehen gehalten werden, und die 

Lehrer muͤſſen uͤberhaupt, wenn dergleichen Spiele zu 

Ende find, die noch erbte Jugend nach und nach erft 

| r > wieder 

J 9 Reiſe duch € Sieillen und Malta, 1.Theil, ©. 9. 19, 
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Beſtaͤndige 


Unterhaltung 
des Hanges zu 
freien Bewe— 
sungen. 
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wieder zur Ruhe bringen, und entiveder an einen ent» 
ferntern Ort, oder nach Haufe begleiten , damit ſo die 
Natur Zeit gewinnt, ohne Nachtheil für die Geſund⸗ 
heit den Lauf der Säfte zu mäßigen, und: die. gedffue 
ten Bee. a wieder zu fließen. Saul 
hi. Pike 00 
So wie nun die Polizei die Spiele der Schulju⸗ 
gend geordnet/ und die Gefahren fo viel möglich das 
von befeitiger bat; fo ift jet die Unterhaltung dies 
fed Hanges zu * Lelbesuͤbungen bei der ſchon 
erwachſenen Jugend ihr wuͤrdigſtes Augenmerk. Die 
Natur ladet für ſich ſchon jedes Geſchoͤpf zum Genuffe 
der entzuͤckenden Weberfchauung aller ihrer Schoͤnhei⸗ 
ten ein: die Polizei muß diefen Wink bei dem Mens 
schen durd) kluge Einrichtungen und Verſchdnerun⸗ 
gen da unterſtuͤtzen helfen, wo das Wohlleben und die 
Gemaͤchlichkelt In Ihm dieſen Trieb erſticken. Die un⸗ 
gezaͤhmten Thiere, welche, wenn ſie Ueberfluß an | ; 
rung haben, nicht leicht eine Gegend verlaffen, ſ 
fich eben auch einer natürlichen Traͤgheit überlafe vn 
und auf Unkoften ihrer Gejundheit und Bependigfeit, i 
anmäften, finden fich felren in diefer Lage; die Nas 
tur, Inden fie nur ſparſam ihre Nahrungsmittel uͤb 
den Erdboden ausgeſtreuet und diefelben auf wenige 
Pflanzen oder ſchwer zu erhafihende Fleiſchſpeiſen 
eingeſchraͤnket hat, zu deren Auftreibung ein jed 
von ihnen den groͤßten Theil ſeines Lebens in beſtaͤn⸗ 
diger Bewegung zubringen muß, hat dafuͤr geforget, 
daß nie ein unthätiges Leben den Kreislaufihrer Säfe 
te erſtickte und ihr Leben verkürzte. — Bei dem Mens 
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ſchen hingegen wird ſie durch die Verunft und durch 
die Vielhelt der zu ſeinem Unterhalte dienlichen Nah⸗ 
rungsmittel gleichſam gelaͤhmet, indem ſich derſelbe 
feiner ſtarken Bermehrung und Zuſammenrottung Im 
Städte und Gegenden, wo manches Mahl auf viele 
Stunden weit fein Gewaͤchs gedelhet, ungeachtet aus _ 


allen Theilen der Welt, zu Waſſer und zu Land, feinen. 


jährlichen Vorrath an Speife und Trank in Ueberfluß 
zuführen läßt, und jetzt um feine Erhaltung unbekuͤm⸗ 
mert der Neiche nad) feinen ihierifchen Trieben auf 
das weiche Polſter Der Länge nad) hinſtrecket, und 
höchitens Hber fein Unvermiögen trauert, fo mancher» 
let gute Biffen nach Verdienſt zu verbauen und beit 


Becher ber Wolluſt fo recht in langen Zügen mit als 


len Empfindungen eined Sungerigen und Durftigen, 
die er jetzt vornehm zubeneiden geruhet, auszufchlürs 
fen. Die Langeweile, welche der vorfichtige Schoͤp⸗ 
fer dem Menfchen, als ein Gegengift wider den Hang 
zur Unthätigfeit und als die glüdlichfte Triebfeder 
mannichfaltiger Erfindungen in den Bufen gelegt hat, 


Tonnte nach fo großer Abartung des gefunden Ges 


ſchmackes bei dem mit allen Lebensmitteln uͤberfluͤſſig 
verſehenen Buͤrger mehr nicht wirken, als daß dev 


uͤppige Athenlenſer fich, von einem Chore reizender 


Mädchen die müßigen Stunden binwegtanzen ließ, 
der zum Weichlinge herabgefunfene Roͤmer fi:h von ſei⸗ 
nen Kaftraten zärtlihe&mpfindungen eintrillern läßt, 
und der zum Weibe gewordene Dentfche, Romanen 
lieſt, ſich in die Komedie fahren läßt, und den Theil 


des Tages . der ihm zwiſchen dem Zifche und dem 


Schau⸗ 
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Schauſpiele zu Laft fällt, mit bemahltenPappendedeln ' 
‚oder andern fihenden Spielen zuzubringen trachret. 

Alle eigene Bewegung, welche mit einiger Mühe ver: 

knuͤpft ift, wird dein an das Wohlleben gemwöhnten 
Bürger zum Ekel, und wenn einmahl der Mäßiggang 
in alle guten Häufern ſich eingefchlichen hat, zur 

Schande. „Ein italiaͤniſcher Edelman ſchaͤmet ſich faſt 

„feiner Sache mehr, als des Gebrauches feiner Füße, 
— Erglaubt feine Würde zu vermehren, wenn er ' 

fette Glieder ruhen läßt, und denfet, daß Niemand E 

„recht verehrungswärdig feyn koͤnne, der nicht die 

„Hälfte feiner Zeit in einem Sofa, oder in einem 

„Magen faulenzet. Kurz, man ift gezwungen, träge 

‚und weibiſch zu feyn, wenn man fich nicht lächerlich 

„machen und verachtet werden will. Nur fehr wenige 

„Perſonen find in diefem Lande beherzt genug, diefes 3 

„elende und fchimpfliche, dieſes verächtlichfte von als 

„en menfchlichen Vorurthellen zu bezwingen #),” 
Ein Landesherr alfo, der die Gefundheit der Seis F: } 

aten zum Augenmerk hat, muß in feinem Lande vors 

derfamft alle Spiele aufzuheben oder doch zu mäßigen } 
fuchen, welche den Körper zu viel in Ruhe halten. 

Was follen die (freilich in vielen Gegenden jetzt dem 

Aerarium einträglichen) Karten, die Würfeln, das 

Brettſpiel, füreine Erholung für Menfchen ſeyn, wel- 
che die meifte Zeit ihres Lebens ohnehin mit Sitzen 

und ein⸗ r die ganze def haffenheit des Kdrpers herab⸗ 

ſtimmenden ag zubringen, u für junge 
| Buͤr⸗ 
”) Brydon's Reifen durch Sieitien und Malta, a. Theil, 
© ?7. 
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Buͤrger des Staates, von deren phyſiſchen Anlage das 
Wohl der Zukunft abhaͤngt, und in deren Gewalt es 
noch iſt, Ihrem Körper diejenige Dauerhaftigkeit und 
Mannskraft zu verichaffen, welche zum emigen Vor⸗ 
wurfe unferer Zeiten durch eine falfche und ſeralllen⸗ 
mäßige Erziehung in allen Ländern mit den alten Site 
ten mehr und mehr verloren geht. Man hat lange die 
üblen Solgen diejes verderblichen Geſchmackes erkannt: 
Juſtinianus unterfagte alles Spielen um Geld, es 
fei dann mit Leibesäbung verknuͤpft *). Karl VIL 
verboth auch 1369, in Svankreich, alle Würfel» Brette 
und Kugelfpiele , welche von verfchiedenen Landfirete 
chern eingeführet worden find, und weder zur Förs 
perlichen Hebung, noch zuden, dem Adel anftäns 
digen Kriegserercitien Anleitung ‚gäben =). Der 
ggſte Artikel der Verordnung von Moulins 1566, bes 
fahl, daß, indem dierochunmannbare Jugend durch 
Verführung fich mit Gluͤcksſplelen abgäbe, und mit 
ſolchen Ihre beften Fahre und ihr Vermögen durchs 
brachte, die Neltern und Vormuͤnder berechtiget ſeyn 
ſollten, alles fo durchbrachte Geld dem Gewinner wies 
der hs In —— „ſoll das Brettſpiel, 
k | „Kar⸗ 
fe, Digeft, Tit * ———— Senatuseonſultum vetuit i in 
pecuniam ludere, preterquam fiquis certet hafta, vel 
pilo jaciendo, vel currendo „ faliendo, luctando, 
equitando,, quod virtutis caufa Äat.“ Paulus 1. ı1, ff. 
de aleatoribus. ©. Daniel Souterius Lc. cap. VII. 
Edit. gronov. T. VII. pP. 1108, f 

a Jodocus Damhond. Prax, p. 807 ©. Souterius de 
‚ Aleatoribus , 6. X, 

a De 
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„Ratten und dergleichen, feinem, fo unter achtzehn 


Noͤthige Ber 
forderung des 
Spazierenge⸗ 
hens. 


Jahren iſt, geftattet werden) ;“ undfo, wie übers 
haupt Fein wohl eingerichteter Staat ift, in welchem 
nicht gegen dergleichen und alle Glüdöfpiele iwieders 
holte Verbothe ergangen find: fo hat man doch noch 
immer fürbie Billard: Kegel: Ball: und Maillefpiele 
ſo viel Nachfiht gebraucher, daß man ſolche bloß 
einigen bilfigen Gejegen unterworfen hat =®) ; wobet 
man doch immer die Sache nicht "genug nach Wiche 
tigfeit behandelte, und anjtatt den fo erwünfchlihen 

gymnaſtiſchen Spielen, durch Unterbrücung derjes 
aigen, wobet der Körper beinahe nichts zu leiften 
hat, wieder aufzubelfen, die Jugend einſtwellen fich 
felbft und der in jebem Betracht Ihr ſo —— 
Langeweile uͤberlleß. 

Die Spaziergänge find ein fehr gutel Mittel, 
um die müßigen Einwohner der Städte aus ihren 
Höhlen herauszulocken, und eine Fluge Polizei muß es 


. daran nicht fehlen laffen, wenn auc) gleichwohl. mans | 
cher dadurch verleitet werden follte, diefe Gutthat | 


zu mißbrauchen. Das Spazierengehen ift in mäßig 
warmen Ländern für alle Menfchenklaffen, fie feten 


ſchwach oder gefund, eine fehr erfprießliche Bewer 


gung. Freilich lacht der Rettet wenn er den Europäer, 
| N ohne 

D en von 1665. Leg. | 
"9, Diefe betreffen meiftensdie Zeit, wo folche Spiele in 


gewiſſen Haͤuſern, ihren Anfang und ihr Ende zu nehe ⸗ 
. men haben, und dann die Beftimmung des Ortes, für 


Spiele, wovon jemand verletzet werden durfte. ©, von 
öffentlichen Sicherheitsanftalten. 
a 
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woͤhnlichſte; ein ſtarker mannbarer Körper, bie Ehre 
und Zterde des deutfchen Zünelings, und Garten: 
Kuͤchen⸗ und Haudgefchäfte der rühmlichfie Gegens 
ſtand des blauäugigen Mädchens von zedergeradem 
Muchfe, mit nerpigem Arme und flinfem Suße! . . 
heute alle, was fi) nur vom Poͤbel untericheiden 
will, in Wiegen vom Pferden gezogen... fünfzehn 
tauſend Kutſchen in Paris und nach Verhaͤltniß 
eben ſo viel in allen größern Staͤdten: wo noch kaum 
vor 200 Jahren ſelbſt der Monarch dieſes Koͤnigreiches, 
durch eine eigene Handſchrift ſeinem Vertrauten zu 
wiſſen that: daß er heute nicht zu ihm gefahren kom— 
men würde, weil feine Gemahlin feinen Wagen ber: 
mahlen für fi) zu gebrauchen dächtel . .. s' heute 
Deutſchlands Heldenſohne mit Weiberzuͤgen, die Fuͤße 
in welßglaͤnzende Seide, den Körper in bie feinften 
Stickereien gehälft, mit hochgekraufter Stirne, Statt 
des väterlichen Helms, den Huth — jetzt unterm Arme, 
ſanſt in das Singfpiel hin⸗ und zum Spieltifche herz 
gerollt, wo fie die Nahmen des Alexanders, Zerku⸗ 
ies, Karls des großen und Lancelotus, erſt mit Vers 
luſt ihres Vermoͤgens und ihrer Geſundheit kennen 
NER 25 5 * — — genug, den ſeidenen 
we Schirm 


ns: Die Bilder auf den alten Karten wurden Ball 
von heidnifihen Gottheiten, von Jupiter, Pallas, 
ms, und andern entlchnet: die Chriſten, welche Me 
3 8 folchenGemälden ihreHände nicht verunteinigen, und 
aber doch das Aartenfpiel nicht laſſen wollten, ſetz⸗ 
ten alſo Rahmen weltlicher Helden, ſtatt jener darauf. 
un; Damens , Tract. de Alea. 
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Schirm der Sonne entgegen zu halten, die es wagen 
darf, der zierlihen Mannspuppe Ind Angeficht zu 
fheinen, wenn fie jeden glänzenden Wagen verläßt, ' 
um gliedermänchenmäßtg über die Straße hinzuhtie 
pien . . . die Fünftige Mutter der Verfechter der 
—— Ehre und des Nahmens, die blaffen Wangen 
und welke Bruft weiß und roth die überfirnißt, In 
fiſchbeinenen Panzern, den ganzen Tag in einem 
Kreiße fader Kleinmeijter unbeweglich auf den wohls i 
luͤſtigen Sofa hingefeffelt . . . eine erklärte Feindin 
aller häuslichen Befchäftigungen und dereinft unbarms 
herzige Halbmutter fiechender Söhne; — alles bloß 
wegen dem mörderlihen Vorurtheil: daß es weni: 
ger vornehm Elinge, das zu thun, was das gemei- 
ne Volk gefund erhält, daß ber nicht unter hübfche 
Leute zu zahlen fet, der nicht bi3 auf dad Zufußer 
gehen verlernen und doch in der FR ‚große Schrit⸗ 
te machen koͤnne? ... 
Gewiß, dieſe Betrachtungen * weit mehr als 
jene, welche fich in Rückficht auf die allgemeine Us 
berfpannung im Aufwande hier anbierhen, verdie- 
nen dasernfihaftere Beftreben der Polizei, diefe ges 
fährliche Krankheit des Staates zu heilen. Die Ans | 
zahl der Wägen, die bloß gemacht find, unı fich eins 
ander prahlertiche Befuche abzuftatten, fat ohne im 
geringften den Körper zu erfchüttern, zeuget Immer 
miehr von unferer Schwäche, als von Verfchwendung, 
es fei, daß man fie ald Zeichen oder. ald Urfahe 


betrachten wolle; und das Mittel, Wornehme wieder 


sehen zu lehren, ift: FR man theild das allzuges 
mächs 





Bon Wiederherftell, ver Öymnaftil, 633 


ohne Gefchäfte zu haben, auf den Straßen herums 
irren fieht, und erhebt noch mehr fein Gelächter, wenn 
er, auffeine Frage, warum dies gefchehe ? ... Die 
Antwort erhält: Ich gehe, um mir Bewegung zu 
machen ; denn In heißern Ländern find die Einwohner - 
gemeiniglich faul und träge, und fie bringen Ihr Les 
ben meiftens figend zu, indem die große Hiße dafür 
forget, daß dasjenige durch die Haut von feltft abs 
gefondert werde, was wir erft auf eine jedoch weit 
angenehmere Weiſe durch dieſelbe durcharbeiten 
muͤſſen *). Die Mannichfaltigkeit der Ausficht und 
eine gute Einrichtung für die Bequemlichkeiten eines 
jeden müffen daher gewiflen Gegenden einen Reiz ges 
ben, um die Neigung der wohlhabenden, Stände 
auf den Genuß freier Luft und auf mehrere Leibes⸗ 
übungen zu lenfen, Eine gefunde durchfireichende 
Luft iſt das erfie Bedinguiß folcher Orte. Danır 
muͤſſen auch für (hwächliche und alte Perfonen hier 
und dort fefte und reinliche Auhebänfe unterhalten 
werben, damit Niemand aus Furcht zu großer Ers 
muüuͤdung dergleichen Orte zu melden ſuche, oder aus 
Abgang trodener Baͤnke ſich auf den feuchtfalten 
Boden feße, wovon Eränkliche Perfönen und Frauen⸗ 
.. die mit gewiſſen Umſtaͤnden ge find, 
ö; —* Ser na — 


u ©. der Schleſiſche Arzt, Ir. Theit, 3, Abſchn 5. x. 
Dieſes Buch enthaͤlt nuͤtzliche Bedanken i über dieSchaͤd⸗ 
nchkeit der Fehler, welche bei der Bewegung des Koͤr⸗ 

vers begangen werden. Dergleichen wird man auch in 

| — 30. Stüc,und bei Zückert, von Erziehung 
‚der Kinder, mit Vergnügen leſen. 
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Schaden zu leiden pflegen. Leuten, die erſt vor kur⸗ 
zem von anſteckenden Krankheiten, den Pocken, u. 
d. gl. geneſen find, muß die Befuchung ſolcher dffent⸗ 
lichen Oerter nicht geftattet werden, und ungeftaltes 


te ſeht früppelhafte Perfonen follte man fremden 


und furchtſamen Schwangern zu Gefallen von da 
abweiſen. Nicht-wentger muß die Poltzei bei dffentlis 


chen Spaziergaͤngen, befonders auf Baͤdern und Ges 


fundbrunnen , wo Kuren gebraudjet werden, für die 
Aunlegung gewiffer Derter forgen, wohin ſich auf Ers 
forderniß jedermann zuruͤckziehen und feinen natürlie 
ben Beduͤrfniſſen pflegen koͤnne. 

‚Die Unterhaltung fo vieler Pferde und Mögen 
iſt Tange als eine wichtige Urfache des übertriebenen 
Aufwandes in Städten, und ald die Quelle der Ents 


fhöpfung vieler Famillen angefehen worden, Man 


hat dem bloß politiſch betrachteten Uebel durch gewiſ⸗ 
fe Zaren abzuhelfen gefucher, welche jeßt an mans 
hen Orten, wie in London, ungeheuere Summen 
eintragen, aber dem Lurus nicht gefteuert haben, In 
Betracht des Einfluffes von diefem Geſchmacke auf 


die Gefundheit des Üdeld und vornehmen Bürgers 


ftandes würde. man auf viel wirkſamere Geſetze has 
"ben denken muͤſſen. Welch ein,Unterfchled (ich kann 


die Sache nicht zu oft fagen) zwiſchen einer und der 


nähmlichen Nation, in Zelt von nicht gar dritthalb 
hundert Jahren! . dort noch Könige, Fürften und 


Frauen zu Pferde, des Adels vorzuͤglichſtes Gefchäft 


tn Rüftung feiner: tapfern und männlichen Reiteret, 
und in allen Ständen die Bewegung zu Fuße Die ges 
ji woͤhn⸗ 





4 
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i diſcher Verfuͤhrung und Laſier elend dahin fallen und 
nie ihr Vaterland wieder zu ſehen bekommen, wie 
viele ein heimliches Gift in ihren Adern nad) Haufe 
‚tragen, und dadfelbe da in unfchuldige Familien forte 
pflanzen und Die angenommenen ‚zweideutigen Sit⸗ 
ten uͤberall einführen; fo wird man aus der übrig ges 
bliebenen geringen Anzahl gereifter Zünglinge den. 
. Schluß machen müffen, daß die Reifen der deutſchen 
Jugend jährlich dem Baterlande mehr junge Buͤr⸗ 
ger koſten, als mancher blutige Krieg demſelben ges 
Tofet hat. Mit welcher Empfindung muß ein Pas 
triot die widerfinnige Yufführung fo vieler Handwerks: 
purſche in jeder nur mittelmäßigen Stadt anfchen, 
welche wechfelmeis zur großen Belaͤſtlgung des Pu⸗ 
blikums, heute als Bettler ankommen und zum groͤß⸗ 
ten Nachtheile der Handwerker bei dem geringſten 
Verdruſſe ſogleich wieder aufpochen, und als die 
‚größte Saͤufer, in Geſellſchaft von zwanzig und meh⸗ 
reren ihres Gelichterz, unter viehlſchem Gepruͤlle und 
der ſchandloſeſten Unmaͤßigkeit den Ort wieder ver: 
laſſen; um auf ſolche Weiſe in Zeit von drei Jahren, 
zehn Laͤnder durchzutaumeln und dann endlich zu 
Haufe als die ausgelaſſenſten Verſchwender elne gan⸗ 
ze Familie ungluͤcklich zu machen. Ich habe als Arzt 
fehr viele folcher Elenden beforget, welche in der aufs 
ferfien Dürftigkeit jeden unterwegs erbettelten Gro= 
fihen fogleic) wieder verfoffen , und ihre Gefundheit 
‚auf einen Grad zernichter hatten „ welcher alle Hoff 
nung, mit der Zeit einen nuͤtzlichen Bürger an ihnen 
zu befommen, RR ir. Vaterland vereitelte. Die 
mei⸗ 
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meiſten chroniſchen Uebel, Pefönbcre die Bruftfehler 
der Handwerker, leiten fich nicht fowohl von ihrem 
Handwerke felbft, ald von der zügellofen Lebensan 


nn 0 nn nn m u ie a ne 


her, welcher fich der befte Süngling, nach dem Bels 


fpiele fo vieler andern, fogleich überläßt und beinahe 


überlaffen muß, als er das väterliche Haus oder - 


feine Vaterſtadt nad) dem althergebrachten Gebrau⸗ 
che mit fremden Gegenden verwechfelt. Diefer Fall 
betrifft beſonders diejenigen Sünglinge, welche aus 
Bierländern herftammen, und fich nun auf einmahl 


in Länder begeben haben, wo der Wein wohlfeil ift 
und von dergleichen Leuten wie Waffer getrunfen 


a a Un 





wird. Blutfpelen, Lungenfucht, find allgemeine Les | 


bel unter jungen Bürgern, zu welchem Handwerke ſie 
ſich auch Immer bekennen mögen: und man darf ſich 
nur die Mühe geben, den erften Urfprung und Ans 


fang des Webels mit ihnen auszuforfchen ; fo findet 
ſich fogleich , daß eben die unglücliche Entfernung 


und die Wanderung den Grund dazu geleget habe. 


Es iſt nicht anders mit dem adelichen und mit den 
vielen andern Zünglingen, welche zu ihrer Vervolls 
fommnung, mit oder ohne Hofmeifter, die Höfe und 


Akademien beiuchen, und dafelbft Sitten und Ges 
fundheit gegen Wiffenfchaften eintaufchen, zu welchen 


ihnen der Weg in ihrem Vaterlande nicht verfchloffen 


war. Daher beftimmen heut zu Tage die meiften 


klugen Regterungen die Zeit, welche die inheimifchen 
Juͤnglinge auf vaterländifchen Afademien vorzüglih 


zuzubringen haben, als mwofelbft e8 einer guten Polts 
zet leicht tft, auf allgemeine Ausfchweifungen zu was 
chen 





} 


Bon Wiederherſtell. der Gymnaſtik. 6 37 


‚mächliche Fahren, bet allen Gelegenheiten, wo es | 
ohne große Ermattung möglich ift fih der von dem 
Schöpfer angerwiefenen Werkzeuge zur beffern Geſund⸗ 
heit zu bedienen, erfchwere,theild alle Spiele, wos 
bei. der Körper nicht vorzüglich befchäftiget wird, wer 
nigſtens allen jungen Leuten ernfthaft unterfage; daß 
‚man den Weichlingen und Faullenzern in der Repu⸗ 
blik mit verdienter Verachtung, den Juͤnglingen aber, 
welche ſich in öffentlichen und gefunden Uebungen bes 
fonders auszeichnen, mit ehrenvoller Unterfcheidung 
begegne ; daß man die Aufitchtung Öffentlicher Ges 
baͤude zu verfchledenen der Geſundheit angemeffenen 
Spielen und Uebungen begünftige; Ordnung und 
Polizei darin zu unterhalten denke, und felbft bet der 
Erziehung des weiblichen Gefchlechtes, die Eindifchen, 
die erfchlappenden Zändeleien, und das ewige Sitzen, 
mit einem Worte, die ſchon im erftien Bande der medi⸗ 
eintfchen VPolizet nach Verdienfte gefchilderte Elofters 
mäßige Erziehung auszurotten trachte, welche auf eine 
fo unverzeihliche Weife die ſchoͤnſte Halfte des menſch⸗ 
lichen Gefchlechtes in einem Stande der Lähmung ers 
haltet, die den männlichen Karakter der meiſten VBöls 
fer nach und nach herabfeßen, alle Provinzen mit 
Silechenden anfüllen und das Reich der Aerzte — 
den ganzen Erdboden Ausdehnen muß: . 
—J———— 

Endlich eh ich nod) von dem Seifle der wan⸗ Einfut der 
derung zu reden, welcher dig, deutſchen Juͤnglinge Reiſen und 
ſowohl aus dem Adel als aus dem Buͤrgerſtande, hg, 


der erwachſe⸗ 
gleich nach den Schuljahren in alle benachbarte uud in — 


ent” auf ihre Ge⸗ 
ſundheit. 
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entfernte Ränder zerftreuen mad: den Adelichen und 
den gelehrten Bürger an fremde Höfe und auf Afades 
mien, den Künftler und Handwerker zu answäitigen 
Lehrern und Meiftern. Sch: habe diefe Gewohnheit 
nur von Seiten der allgemeinen Gefundheit unferer 
Jugend zubeurtheilen, und dann meine Lefer. zu bir 
ten,. den Gewinn, welchen folhe In Ruͤckſicht auf 
Kuͤnſte und Wiffenfchaften haben mag, mit den üblen 
Folgen des vaterländifchen Herkommens abzumiegen 
und zu vergleichen. Ohne mich hier in die Unterfue 
hung der Urfachen biejer allgemeinen Neigung der 
Deutichen ihre Jugend in fremde Länder zu ſchicken, 
einzulaflen, wozu gewiß bie melften, wo nicht alle 
Gründe verfchwunden find, feit dem wir ebenfo gut 
jet andern Völkern injedem Fache Lehrer zufchiden 
Tonnen und zugeſchickt haben, als wir btöher eifrig 
waren bie Ihrigen zu befolden ; fo Darfich ohne Scheu 
fagen: dag die Sucht, Fremde an der Erziehung uns 
feres Kinder in dem gefährlichften Alter Antheilnehs 
men zu laffen , welchen es meiftend mehr um unfere 
deutfhen Dufaten ald um unfern wahren Vortheil 
zu thun fft, eine Quelle der augerjcheinlichen Aus» 
artung unferer Sitten, und, weldyes davon unzers 
trennlich ift, unſerer phyſiſchen beffern Befchaffenheit 
ausmache. Dan ſetze eine gewiffe Menge von Juͤng⸗ 
lingen , welche fich jährlich. aus unſerm guten Das 
terlande in fremde Länder vertheilen, man rechne 
wie viele von diefen, wegen zu früher Entziehung vaͤ⸗ 
terlicher Aufficht und einer getreuern Verpflegung 


zu Puma ‚gehen müffen, ‚wie viele ald Dpfer auds 
ländis 





Berzeichnif einiger J— dirurgif ſch, bo⸗ 
taniſcher 2. Buͤcher, welche bei Schwan und 
Gotz in M annheim verlegt worden ſind. 


Anleitung zur Pflanzenkenntniß nach dem Ritter v. Linne 


und Jacquin, fur Apotheker und Liebhaber der Bota⸗ 
nik, ‚mit erläuternden Beiſpielen, zte Mu Bu “ 1804 


6 dr, 
— zur Kenntniß des Thierreichs, nach den Helfen Schrift 
ſtellern, ar. 8. 1790, . ı fl. 16 Gar. 


Bemerkungen, hoͤchſt noͤthige, über die erforderlichen 
- Eigenfchaften angehenver BEIDEN: ihre Wahlen und 
 Befoldungenze. von V. H. 8. broſchirt 15 fr. 4 Gar. 
i en (Franc. Henr.) de diffenteria liber &c. gr. 8. 
ıfl,24kr, 22 Ger, 

Souffin- Dubreuil, (G. £) vom Schleime , deffen 
Urſachen und Wirkungen ꝛc. as dem Sranzofifchen, neue 


verbefferte Anlage, gr. 8. 17 — ORST TR, 4 Br. 
— — von der Epilepfie oder Kalender ans Aus dem 
Sranzpfiichen. ar. 8. 1799. 2fl. 1; fr. zo Ggr. 


— — vom Zripper ohne venerifähes Gift, und vom weiß 
en Fluſſ e. Aus dem Franzoͤſiſchen. gt. 8. 1799. 306tr. 


9 Gar 
Fiedlers (E.W.) allgemeines pharmaczutifch - heinifh- mie 
neralogifches Wörterbuch zum Gebrauch für Apotheter, 
Chemiſten, Mineralogen ꝛc. ıter zter Band gr. 8. 1787. 
s fl. 30 fr. 3 Rthlr. 16 Gar. 
Frank, (Dr. J. P. ) de curandis hominum morbis epi- 
tome, praeleetionibus academieis dicata, Liber — V, 


Pars la. s. maj. 1792 96. sll.ıskr. 5 Kthir. 12Ggr. . 
— — GSyftem einer vollftändigen medizinifchen Polizei, 4 ® 
‚Dome, 2te Aufl. ‚mit Portr. di 5.1784 = 88. 12 fl. 


ser, s Rthlr. 4 Gar. 

— — — — Grundfüße, or. ie Behandlung der 
Krankheiten des ne »#. Aus dem Lareiitifchen, 
1 — 3ter Band, gr. 8. 1793 — 97. 6fl. 3Rthl. 22 Gar. 
Hufeland, (D.C. “ ) fur les Bains tiedes, avec des 
infern&ions pour s’en fervir utilement; traduit de l’al- 
lemand & augmente deremarques par le Dr, Wichel- 
haufen; 8. 1803. broche. 2akr. 6 Gar. 
2098, (Dr. J. J) Neneln zur Werlängerung des Lebens 
aus dem Bebschuten Jahrhundert. Mir Erläuterungen 
nach der Erregungs e Theorie, 12. 1804. broch.. 30 fr. 


| 8 Gar. 
“May, Dr. Franz Antons — — den 
le. $. ‚zäh RN 35 Er 9 gr: 


x 


Ex; 


Men, gutemicht fuͤr Hebammen, ste — Ai 
8. 24 gr 
— — Iilierriht fuͤr Krankenwaͤrter neue er, 8. 
49 fr. 10 Ggr. 

— u ein junger Arzt am Kranfenbette, 
ıter — aterCheil, 8. Neue Auflage, 1800 — 802, 2 fl. 54 
fu ı Rthlr. 20 Gar. 

— — die Hämorrhoiden, ven Freunden dauerhafter Ge 
fundheit gewidmet. Neue revidirte und Hark vermehrte 
ie 8. 1802. Schreibpapier 36 fr. 9 Gar. auf Druck 
papier 30 fr. 7 Gar. 

— — mediziniſche Faſtenpredigten, oder Vorleſungen uͤber 
die Koͤrper⸗ und Seelendiaͤtetik, ıter Theil, 8. 1799. 

ı fl. go fr. ı Rthlr. 

— — deſſen zter Theil, 3. 1794. x fl. ı5 fr. 20 Gr. 
— — Geſundheitskat echismus, oder Unterredung mitreie 7 
fern Rindern über die Mittel, gefund, Bash und fehon 
zu werden, 8. 1801 18 fr. s Gar. 
— — — zu einer Geſetzgebung uͤber die 


wichtigſten Gegenſtaͤnde der mediziniſchen Polizei, als E 


Beitrag zu einem neuen Landrecht in der Pfalz, 8. 1802. 

54 fr. 14 Ggr. 

Pollich, (Joh. Adam) Hiftoria Plantarum in Palati- 
natu eleclorali fponte nafcertium, 3 Tomi, cum fig. 

gr. 8. 1778: 6 R.: 24 kr. aRthl. 6 om 

Sammlu ng, (nene) der auserlefenken und neueflen 

Abhandlungen für Wundaͤrzte sc. 7 Bände, 8. 2 { 

" Aus dem Benderfchen Verlage erkauft) 2 fl. go fr. 


ı Rhl. 18 Gar. 


Scopolis, IJ. %.) Anfangsgruͤnde der ———— 10.0 
mit 20 Kupfertafeln, gr. 4. 1789, sfl. 3Rthlr. 8 Gyr. 
Weikardts, (M. A.) kleine Schriften, gr. 8. 173% © 


ıfl.ıs fr. 18 gr. © 
Tagebuch einer Reife, welche, Rah mineralogifche 


Beobachtungen, befonders über die Agate und Bafalte 


enthält von Hrn. Eollini; aus dem Franz. überfegt,mit 


Anmerkungen von Schröter, umd ıs a Tee 
3 2 Rthlr. 

Wolfs, 8 Handbuch der iatrotechnifchen Pharmako- 
logie naturphilofophifch bearbeitet, 8. 1804. ı fl. ri 
thir, 

Wolfe, J. H. K.). Abhandlung von der pficht durch 
Einbfropfung der kuͤnſtlichen Blattern den amtlichen 
zu entgehen, 8. 1786. 12 fr. 3 dar. 


— — Elcan Joſeph) von den Krankheiten der Juden, 8. J 


18 fr, 4, Gar. | 
aanee, Goh. Georg) Kuhpocken und Kuhpocken⸗Im⸗ 
pfung, als ein ohnfehlbares Mittel die Kinderblattern 
zu verhuͤthen, 8. 2te Auflage, ısor. brochirt. 5 un 
‘4 
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hen und dem phnfifchen und. dem fittlichen Verder⸗ 
ben ber Jugend zu wehren. Freilich har ein folches 
Geſetz, ohne befonders gute Einrichtung des Schule 
weſens, einen fehr widrigen Einfluß auf. den Forte 
gang der Wiffenfchaften in einem Lande, und es ift 


mit diefen und mit den Künften, wie mit verſchiede⸗ 


nen Gewächfen,, welche nicht auf jedem Boden treiben 
und gedeihen wollen ; fo wie. aber ein folches Geboth 
Niemanden wehret, nad) vollendeten afademifchen Jah⸗ 
ren fich) in der Fremde zu vervollkommnen; fo hat 
ein folches immer den Nußen, daß die Sünglinge ſpaͤ⸗ 
ter, in reifern Jahren, und mit mehr Kenntniß die 
offene Weit betreten; wo dann die Gefahr der Ver 
führung und deren Folgen auf das Förperliche Wohl 
derfelben nach Verhältniß abnehmen, 

Inzwiſchen verbienet doch Die Wichttgkeit diefes 
Gegenfiandes, dag ein jeder Staat die Anzahl feiner 
jungen Bürger, die auf Reifen oder In der Fremde 
begriffen find, nebſt dem Orte ihres Aufenthaltes, 


den Abfichten und der Dauer ihrer Abwefenheit, fih 


wohl befannt mache; um fo mit der Zeit Gewinn 
und Verluft genau berechnen zu Fönnen und ſich zu 
überzeugen, ob es nicht beſſer wäre, das im Bas 
terlande felbft zu unterhalten und Iehren zu laffen, 
was den großen Haufen bewegen mag, fich mit fo 
vielen Unkoſten von Haufe zu entfernen. Wenige 
geſchickte Männer, die der Staat in auswärtigen 
Ländern unterhält, werden fodann das alles leiften 
fünnen, was man bisher allzutheuer von ſo vielen 
ae lleß. 3 ® 
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Mit den Handwerken, welche einer groͤßern 
kommenheit nicht ſo empfaͤnglich ſind, wuͤrde ich, r 
das Beſte des allgemeinen Geſundheitswohls, an 
then, die Veranſialtung zu treffen, daß Fein Juͤng— 
ling fi) vor feinem vier und zwanzigſten Jahre ohne 





befondere Erlaubniß in die Fremde begeben dürfte, 


um zu wandern. Die Anzahl der guten Arbeiter, 


welche jedes Land heut zu Tage ſelbſt beſitzet, wird 


die gute Bedienung des Publifums, ohne folchen Auf⸗ 


wand an guten Bürgern, ſchon ficher ftelfen Können, 


wenn auch Gier und da ein Modeſchnitt für dasſelbe 
verloren gehen follte. Die Polizet wird beffere Orde 
näng unter den Zünften einführen koͤnnen, und es 
wird ihr leichter werden, fuͤr die Erhaltung einerfehr 
großen Menichenklaffe und für ihre Verwahrung vor 
moralifchen und phyſiſchen Uebeln zu forgen, als wenn 
dieſelbe unter allen Völkern zertheilt lebt, und alfe die 


Eindrücke fremder Anftedung aufnimmt, um dereinft 


fremde Sitten , Kafter und Krankheiten auch in dem 


9 Vaterlande eigheimiſch zu machen. 


Ende des zweiten Bandes. 
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